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(Eine Neuausgabe der Dramen Dulk's kann heute 
eine aktuelle Bedeutung faum in Anjpruch nehmen; denn 
die politiichen und religiöjen Tendenzen, für welche dieſe 
Dramen eintreten, find zum großen Theil Tendenzen der 
Vergangenheit, die Kunftanichauungen aber, aus denen 
fie erwachien, find feine modernen. Das Intereſſe, das 
die hier dargebotenen Dichtungen anzurufen vermögen, tft 
daher einzig ein Litterarhiltoriiheg — ein hiſtoriſches in 
der That; denn bei der nahezu völligen, wenn auch un— 
verdienten Vergeſſenheit, welche über fie hereingebrochen, 
gehören dieje geiſt- und phantafievollen Schöpfungen eines 
durchaus eigenartigen Poeten nicht mehr dem Leben — fie 
gehören nur noch der Hiftorie an. 

Die vorliegende bisher erite und einzige Geſammt— 
ausgabe der Dramen Dulf’3 kommt daher einer Ausgrabung 
aus den Todtengrüften der Litteraturgeichichte gleich. Und 
was fonnte zu dieſer Ausgrabung ermuthigen, was fie recht- 
fertigen? 

Dramen, melde, wie die früheften und mittleren 
Dulf’3, die politiichen und religiöfen Kämpfe der vierziger 
und fünfziger Jahre unjeres Jahrhunderts in jo marfanter 
Weiſe dichteriich wiederjpiegeln, dürften — ganz abgejehen 
pon ihrem äjfthetiihen Werthe oder Unwerthe — al 
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litterarifche Denkmäler ihrer Epoche für Zeit und Folge: 
zeit mindeſtens eine gewille archivarische Bedeutung befigen. 
Einzig diefe Erwägung — nicht etwa ein Nechnen mit 
dem Senſationsbedürfniſſe breiter Leſermaſſen — war es, 
welche den Herausgeber zu ſeinem Unternehmen anregte. 

Was ſodann die leitenden Prinzipien bei der Heraus— 
gabe der in Rede ſtehenden Dramen betrifft, ſo waren ſie 
in Kürze dieſe: im Einverſtändniſſe mit den Dulk'ſchen 
Erben beabſichtigten Herausgeber und Verleger der Haupt— 
ſache nach nur einen Neudruck der früheren Drucke. Die 
Redaktion beſchränkte ſich ſomit auf eine Textreviſion nach 
zwei Richtungen hin: ſie betrachtete es als ihre Aufgabe, 
erſtens — was im Grunde ſelbſtverſtändlich — Ortho— 
graphie und Interpunktion den Maximen der Jetztzeit anzu— 
paſſen, zweitens aber die in den Erſtlingswerken Dulk's 
nicht immer korrekten Verſe einer leichten proſodiſchen 
Retouche zu unterziehen, wo immer eine ſolche Richtigſtellung 
geboten und ohne Verwiſchung des Sprachcharakters aus— 
führbar erſchien, ſowie allzu üppige Sprachwucherungen zu 
entfernen und wirre Satzbildungen zu entwirren und zu 
flären. 

In Abweichung von dieſen Prinzipien machten ſich 
tiefere Eingriffe in den Tert faſt ausichließlich gegenüber 
dem „Orla“ nöthig, und zwar nicht etwa von äjthetiichen 
Standpunften der Beurtheiluug aus, ſondern vielmehr aus 
zwingenden Nüdjichten auf gewiſſe Richtungen der Zeit. 
Kenner der früheren Ausgabe (1844) des „Orla” werden 
jomit u. a. auf den Seiten 150, 222, 286 bis 288, 290, 
291, 339, 341, 364 des vorliegenden erjten Bandes der 
„Dramen“ Stellen vermiffen, deren Wegfall der eier 
nicht auf Rechnung einer eigenmächtigen fubjektiven Laune 
des Herausgebers, jondern auf diejenige höchſt objeftiver 
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Erwägungen jegen wolle. Es möge genügen, das blos 
angedeutet zu haben. Zur Veränderung der uripriünglichen 
Geſtalt des „Orla“ trug ferner der Umftand wejentlich 
bei, daß der Poet im Laufe der Jahre an diefem feinem 
Sritlingswerfe nicht unerhebliche Menderungen vorgenonmen, 
Berfionen, welche beim Neudruck gewiſſenhaft berückichtigt 
wurden. Beiſpielsweiſe erhielt daS Drama in Folge deſſen 
eine völlig neue Schlußwendung. 

Tritt der „Orla“ jomit im der vorliegenden Ausgabe 
in etwas modifizirter Form vor's Publitum, fo gilt das 
in noch viel höherem Grade von der „Willa“. Dieſe 
jüngjte dramatiihe Schöpfung Dulk's erfuhr durch den 
Dichter in deſſen letzten Lebensjahren eine fo eingreifende 
Umarbeitung, daß der in der gegenwärtigen Edition dar— 
gebotene Neudruck gegenüber der urfprünglichen Ausgabe 
(von 1875) fajt al3 eine Umdichtung zu bezeichnen ift. 

Sp liegen denn hier zuerjt die „Sämmtlichen Dramen“ 
Dulk's dem Publikum vor. Die „Sämmtlichen Dramen“ 
— dieſer Titel unferer Ausgabe faßt den Begriff: Drama 
etwas enger al3 die jtrenge Poetif, infofern er ihn nur 
auf das Drama höheren Stils bezieht. Das vorliegende 
Werk fügt fomit die Dulf’ichen Dramen: „Orla”, „Lea“, 
„Jeſus der Ghrift”, „Simſon“, „Konrad der Zweite“ 
und „Willa” in drei Bänden zujammen, jchließt aber die 
beiden ziemlich ephemeren kleineren Luftipiele „Das 
Mädchenkleeblatt“ und „Die Gemsjagd“, ſowie die paar 
ganz furzen dialogifirten Feſt- und Gelegenheitsdichtungen 
Dulk's grundiäglid aus. 

Was endlih die nachfolgende Skizze von Dulk's 
Leben und Schaffen betrifft, jo ſchöpft fie nicht nur aus 
den allgemein zugänglichen litterariichen, Tondern vor allem 
aus lebenden Duellen und bisher ungedrudt und völlig 


— VI — 


unbenußt gebliebenen Aufzeichnungen, jo namentlich) aus 
Tagebuchblättern des Dichter und Briefen von ihm und 
an ihn. Aber jie will nicht den Anspruch erheben, ein er— 
Ichöpfendes und endgiltig abgeichloffene® Porträt darzu— 
bieten. Wie der Kartograph ſich daran genügen läßt, 
aus der Höhe herab die Grumdlinien des Landſchafts— 
gebietes, das er zu zeichnen vor hat, zur Darftellung zu 
bringen, es aber dem Detailzeichner überläßt, alle Ginzel: 
heiten des plajtiichen Naturbildes, die Erhebungen und 
Abjenfungen, die Ausbiegungen und Ginbuchtungen des 
Terrains, bis in kleinſte hinein fünftleriich zu veranſchau— 
lichen, jo hat der Herausgeber in der nachitehenden Studie 
nur das geiltige Höhenbild des Dichter wie des Menjchen 
entwerfen wollen. Dem tiefer in feinen Gegenftand ein— 
dringenden Biographen Dulk's — möchte die nächſte 
Zukunft ihn bringen! — muß e3 vorbehalten bleiben, 
auszuführen, was hier nur ſkizzirt wurde. 


— 
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Flbert Bulk. 


Sein Leben und feine Werke. 
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Die Zeit der anhebenden Macht Metternich's und der 
Heiligen Allianz! Eine Zeit der Erſchöpfung und der Ent— 
täuſchung, der Rückwärtstreiberei oben und der Revolte unten, 
eine Zeit dumpfer Reaktion und nebuliſtiſcher Projektmacherei! 
Die deutſche Bundesverfaſſung war weit hinter den Er— 
wartungen zurückgeblieben, die man während der großen 
Napoleoniſchen Kämpfe genährt hatte. Das Gefühl des Miß— 
trauens und Mißbehagens im Volke gegenüber den Maßnahmen 
der Regierungen wuchs von Jahr zu Jahr, und als die Wieder— 
einſetzung der alten Autoritäten, welche auf der blutigen Schwelle 
des Jahrhunderts geſtürzt waren, immer deutlicher auf eine 
Neubelebung abgethaner Mißbräuche hinauslief und an die 
Stelle der verheißenen Freiheiten neue Laſten und Bedrückungen 
traten, da erreichte der allgemeine Unwille einen bedrohlichen 
Höhepunkt. 

Das war ein Prozeß, der ſich anderthalb Jahrzehnte, 
von 1815 bis 1830, fortſpann: diplomatiſche Minen hier, 
revolutionäre Gegenminen dort! Da plötzlich platzte in Frank— 
reich die Gegenmine: die berüchtigten Ordonnanzen Karls X. 
riefen die Julirevolution in Paris und nach drei Tagen den 
Sturz des Syſtems und der Dynaſtie hervor; auf den Trümmern 
des hierarchiſch legitimen Gottesgnadenthums etablirte ſich an 
der Seine ein klug balancirendes konſtitutionelles Bürgerthum. 

Die Pariſer Revolution hatte das Ventil am überhitzten 
europäiſchen Etaatenfürper geöffnet, und aud in Deutjchland 
— Kurheſſen, Braunichweig, Hannover und Sachſen erhielten 
Repräjentativverfaflungen — wurde die fozialpolitiiche Temperatur 
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vorübergehend eine normalere — vorübergehend! Denn ver 
furzen Aktion folgte eine lange Reaktion. Dem Hambacher 
seite und dem Frankfurter Attentate jchritten die Wiener 
Stonferenzbejchlüffe auf dem Fuße nad. Gin Zuſtand der 
Erſchlaffung umd der Abſpannung trat ein. Die patriotilche 
Romantif, die man von oben her jo lange künſtlich genährt, 
war offiziell abgedanft worten, und den braujenden Rebellionen 
folgte die nüchterne Mechanik des Polizeiſtaates. Man war 
aus dem Rauſche in den Kabenjammer geratben. Fortan lag 
auf dem Yeben der Nation entwiürdigend und lähmend die 
ſchwere Hand des Abſolutismus, des politiichen wie des religidjen. 
Man kannte feine Staatsbürger mehr, man kannte mur 
bewegungslofe Maſſen von „Unterthamen.“ Jede  geiltige 
Regung wurte ſyſtematiſch in das engſte Bett eingedämmt. 
Freimuth hieß Verbrechen, Kortichritt Sünde, Charakter Auf: 
lehnung. Die reaktionäre Unproduktivität und Stagnation 
aber wurde als allein ſeligmachendes Evangelium proklamirt, 
und in dem feuchtſchweren Nebel rückſchrittlicher Tendenzen, der 
alles Licht und allen Klang in ſich verſchlang, vernahm man 
kaum das Leuchten und Tönen der neuen Epoche, welche ſich 
in Wiſſenſchaft und Philoſophie, in Politik und Literatur 
bereits langſam, aber ſicher vorbereitete; denn bald ſollte die 
Aula zum Forum werden, und ſchon thaten die Thore der nächſten 
Zukunft ſich langſam auf, um Geiſter wie David Friedrich 
Strauß, Bruno Bauer, Ludwig Feuerbach und Johannes 
Ronge in die Kampfbahn zu entſenden, Geiſter, die ins Helle 
ſtrebten. 

Das etwa war die Zeitatmoſphäre, aus der heraus die 
Anfänge des Poeten ſich vollzogen, mit welchem die nach— 
folgenden Darlegungen ſich beſchäftigen werden. 

Albert Friedrich Benno Dulk wurde im Jahre 1819 zu 
Königsberg in Preußen geboren, und zwar genau in der Mitte 
jener politiſch ſchwülen Monate, welche zwiſchen der Ermordung 
Kotzebue's und den Karlsbader Beſchlüſſen liegen: am 17. Juni. 
Dulk's elterlihes Haus — ſein Vater war Profeſſor der 
Chemie an der Königsberger Univerſität und Inhaber einer 
bedeutenden Apotheke — bot dem Knaben bei großer Wohl— 
babenbeit alle Borausfeßungen natürlicher Entwicklung und 
umfajender Bildung. Nachden er jeine Mutter, eine geborene 
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Hartung aus dem bekannten Geſchlecht, das die liberale „Königo— 
berger Zeitung“ lange im Beſitz batte, ſchon in jeinem dritten 
Yebensjahre dur den Tod verloren, wuchs er unter den Augen 
jeines geiltig vegiamen Vaters und einer trefflihen Stiefmutter 
frei und ungebunden heran. Schon früh wurde er vom Water 
zum Apothefergewerbe beſtimmt, und bereits während ev das 
Kneiphöfiſche Gymnaſium jeinev Vaterſtadt bejuchte, batte er 
in den ‚sreiltunden die Aunftionen eines Yehrlings im der 
väterlichen Apotheke zu verrichten, womit er eine gute Grund— 
lage für jeine fünftigen naturwiſſenſchaftlichen Studien gewann. 

Die Gigenarten jeiner jpäteren geiltigen Perſönlichkeit, ein 
gewiſſer jchwärmeriicher Zug des Gemüths und eine faſt 
fanatiiche Freiheitsliebe, zeigten ſich ſchon zeitig im dem unge: 
wöhnlichen Knaben, twie er denn auch ſchon Früh begann, Verſe 
zu ſchmieden und pbantaftiichen Neigungen nachzugeben: 
Schwimmen, Reiten, Wandern waren jeine frübeiten Yeiden- 
ichaften. Die alten Eichen und Buchen in den Mäldern umd 
an den Yanditraßen ter Königsberger Gemarkung, wer lie 
reden fönnten, würden ung viel zu erzählen haben von dem 
ihönen ſtolzen Burſchen, ver in jenen vormärzlichen Tagen, 
den Wanderftab in der Hand oder auf Roſſesrücken, in 
Eommerglutb und Winterjturm jein nordiſches Revier durch— 
jtreifte. Er brauchte nicht wiel zu fragen, wenn das Merz ihn 
trieb: er war — jo wollte es Vater Dulk — ſchon frühzeitig 
jein eigener Herr, Wann bat je ein junger Weltenftürmer 
jo glüclihe Tage der Freiheit verlebt, wie diejer Knabe von 
Samland? Die Sommermonate pflegte die Familie in dem 
benachbarten Oſtſeebade Kuren zu verleben, und da namentlich 
war es, daß der ferienfrobe Gymnaſiaſt Albert einen kühnen 
Schwimmererzitien „durchaus“ oblaa, „mit beigem Bemühn“ — 
eine Spezies, mit welcher er ſpäter jeine Freunde in Staunen 
und Echreden jeßte. Die Schule natürlich kam, jo weit es 
ſich um die ferienloje Zeit handelte, bei dieſen Extravaganzen 
oft jchlecht weg. „Heute zum erjten Mal,“ leſen wir in 
Dulk's ſchon damals und bis an jein Inte geführten Tage: 
buche, „bin ich in dieſem Vierteljabr in die Schule zu rechter 
Zeit gekommen.“ Mitunter „ſchwänzte“ er den Unterricht 
jogar ganze Tage lang, um feinen erzentriichen Yeibesübungen 
zu fröbnen oder jeinen träumeriichen Stimmungen nachzu— 
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hängen; denn That und Gedanke, dieſe beiden Yeitjterne jeiner 
Mannesjahre, waren ſchon damals die Elemente, in denen ev 
lebte und mebte. Sein Denfen bewegte ſich in jenen Tagen 
der Kindheit bejonders nad zwei Richtungen bin: nach der 
orthodorsreligiöfen — eine Stimmung, die bald genug in ihr 
Gegentheil umſchlagen jellte — und nach der patriotiichen. 
Theodor Körner war in jenen Jahren das Ideal jeiner Muſe. 

Am 2. September 1537, alſo achtzehn Jahre alt, beitand 
Dulf jein Maturitäts-Eramen, und mun bezog ev jofort die 
Univerſität jeiner Baterjtadt, um Medizin und Naturwiſſen— 
ichaften zu jtudiren. Schon damals warf der oftpreußtiche 
Nationalismus und Yiberalismus in dev Pregelſtadt bobe 
Wogen: Freiherr von Schön, „der Bürgerfreund,“ jeit 1524 
Oberpräfident von Oft: und Weftpreußen, trat mit dem Noll: 
gewicht jeiner bedeutenden Perjönlichfeit für den Liberalen Ge— 
danfen in Politif und Adminijtration ein; der geniale Johann 
Jakoby, Arzt jeines Zeichens und Schön's rechte Hand, leitete 
in Königsberg die oppofitionelle Bewegung gegen junferiiche 
Uebergriffe und pfäfftiche Anmaßungen; Karl Roſenkranz, der 
geiftvolle Schüler Hegel's, ſuchte jeit 1555 als Zierde der 
Univerfität die philoſophiſche und äſthetiſche Idee in durchaus 
freibeitlibem Zinne mit der Wirklichkeit zu vermitteln, und 
der idealiſtiſch geſtimmte Schellingianer Alerander Jung warf 
fich mit feinem publiziſtiſchen Takt zum Ghroniqueur des 
erwachenden politiichen Bolfslebens in Königsberg auf. Aber 
auch im der jungen und jüngiten Generation Samlands und 
dev Nachbarprovinzen regte es ſich mächtig: was Feuer und 
Yeben hatte unter den jungen Köpfen, das gab fich vielfach ein 
Stelldichein in der Stadt der „reinen Vernunft,“ um jich in 
die Yilten des Kollegium Albertimmm einjchreiben zu lafjen oder 
ſonſtwie am Duell ojtpreußiicher „Intelligenz zu trinken. August 
Wolf, der Lyriker, Ttudirte bereits damals an der Univerſität 
jeiner Vaterſtadt; 1536 kam Julian Schmidt, 1857 Ludwig 
Walesrode, 1535 Wilhelm ‘Jordan, 1859 Friedrich Kreyſſig, 
1841 Rudolf Gottſchall nad Königsberg, lauter ſriſche, fröh— 
liche junge Geijter, die 8 Ipäter ausnahmslos zu Namen von 
literariſchem Gewicht gebracht haben. 

In diefen Strom geiltiger Anregungen nun durfte der 
junge Student Dulk freudigen Herzens tauchen, und die Im— 
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pulje und Eindrücke feines inhaltlich jo veichen Studenten— 
lebens — ſchon in Königsberg, wo er der burjchenjchaftlichen 
Verbindung der Hochheimer angehörte zählen wohl zu den 
nachbaltigiten jeines Yebens. Gr war damals eine Jünglings— 
ericheinung von berücdender Schönheit. Seine bobe, evelichlante 
Geſtalt voll Ebenmaß und Elaſtizität ſchritt bewußt und frei 
einher. Bewußt und frei trug er den ſpaniſchen Mantel. Sein 
kühn geſchnittenes Geſicht war von langem braunem Gelock 
umwallt. Mit blitzenden Blauaugen ſchien er die Welt zu 
fragen, ob ſie denn auch wirklich Raum genug habe für die 
Höhe und Weite ſeiner Entwürfe. So, in ſeiner ganzen 
jugendlichen Schönheit, ſah das damalige Königsberg mehrmals 
den virtuos geſchulten Reiter ſein Roß an der Spitze ſtudentiſcher 
Aufzüge tummeln. Einmal namentlich feierte die junge Eitel— 
keit unſeres Studenten ein ſchönes Feſt, und das war am 
20, September 1839, als die Königsberger Studentenſchaft 
ihrem verehrten Yebrer, tem Profeſſor Lobeck, bei deſſen 
2djährigem Amtsjubiläunm ein jolennes „Vivat“ brachte. in 
ſchwarzem Sammetrock, einen breiten geitidten Kragen darüber 
geidylagen, im weißen Zrifots und halbhohen Stiefeln, über 
der Bruſt die hellſeidene Schärpe, auf dem Kopfe aber ein 
ſchwarzes Sammetbarett mit drei wallenden weißen Federn, 
die von einer großen mit Geld und Edelſtein gezierten Agraffe 
gehalten wurden — voila! jo ritt der jchönite Studio Königs— 
bergs dem Feſtzuge voran. Und jo, zwiſchen Studium und 
Yebensgenuß, reifte in dem jungen Dulf der Dichter fich mehr 
und mehr aus, Zwiſchendurch las er beimiiche und fremde 
Klaſſiker, poetifirte und entwarf dramatiiche Pläne, und chen 
jetzt ſtand es heimlich in ibm feſt: ich bin zum Dichter geboren, 
und ein Dichter will ich werden. . 
Aber nicht nur die Poeſie, auch die Yiebe hatte inzwiſchen 
das Herz des Frühentwickelten entflammt: nachdem ev 1534 
jein Proviſoren-Examen abjolvirt, verlobte er ſich — allzu 
zeitig! — mit jeiner Goufine Johanna Dulf, einem erit 
jechzehnjährigen anmuthigen Mädchen, das, in der Ländlichen 
Zurückgezogenheit des elterlichen Gutes Negitten bei Braune: 
berg aufgewwachien, damals jchen mutterlos war und ein Jahr 
jpäter auch den Vater verlor. „Sie war nicht ſchön,“ je 
ichreibt eine „Nugendgenoflin über Hannchen, „ſchön waren nur 
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ihre dunfelblauen Augen — aber fie war von herzgewinnender 
Anmuth, Naivetät und Friſche, von ſeltener Gemüthstiefe und 
Herzensgüte und von einer Unmittelbarfeit der Empfindung 
und des Urtheils, welche fie in den verwideltiten Yagen, wie 
durch Gingebung, ſtets das Richtige finden lie.“ 

Noch im Jahre 1859 trat Dulk als Gehilfe zunächit in 
der väterlichen Apotheke und 1841 in derſelben Eigenſchaft und 
als einjährig Freiwilliger in der Yazarethapsthefe zu Breslau 
ein. Bon dort aus legte er mit dev an ihm gewohnten 
Bravour des Wanderns fiebzig Meilen in jieben Sommertagen 
zu Fuß zurüd, um jeine Braut in der Heimath zu beſuchen. 

Anzwilchen drängten die Ideen, die ihn erfüllten, ungeſtüm 
nach poetiicher Geſtaltung — ein Drang, dem es von außen 
her Feineswegs an Nahrung fehlte, vaujchten doc, die Bäche 
der damaligen Publiziftif laut und ſchäumend genug durch die 
Schleußen der Reaktion: wie überall im Volk der Unmuth fich 
jteigerte gegen die Unterdrücker freibeitlicher Negungen, jo war 
auch in der Yiteratun der Herzſchlag der Oppofition immer deutlicher 
vernehmbar geworden; 1841 waren Herwegh's „Gedichte eines 
Yebendigen“ erichtenen, und Dulk's engere Heimath, Oſtpreußen, 
hatte ſich durch Schön's „Woher und wohin?“ (1540) und 
Johann Jakoby's „Bier Kragen“ (1841) lebhaft an dem 
literariichen Kampfe für Necht und Fortſchritt betbeiligt. Das 
mußte den jungen Freiheitsfanatiker — denn zu ſolchem war 
Dulk mehr und mehr herangereift — befeuern und entflanmen, 
und jo zog er fich denn, nachdem ev 15-42 zu Stupferberg 
fonditionivt, zu Anfang des nächiten „jahres in das jtille 
oltpreußiiche Städtchen Gumbinnen zurüd, um bier ungejtört 
dichteriich thätig zu ſein. Nach wenigen Monaten jehen lag jein 
erites dramatiſches Werk vollendet vor ihm, und zu Djtern 
1844 erſchien es anonym im Buchhandel — „Drla, dramatijche 
Dichtung” in drei Akten nebit einen Worjpiel, „dem deutichen 
Volke“ gewidmet. Er hatte jeine erſte dichteriiche That gethan. 

Tas Veben dev deutichen Bühnendichtung befand fich da— 
mals in einem Stadium vielveriprechender Um- und Neu: 
bildungen, in einem Juftande des Gährens und Kochens. In 
der Politik — wir haben es gejehen — ſtand der Geijt einer 
volfsfeindlichen Bevormundung der Stleinen durch die Großen 
am Ruder, und als man inne ward, daß diefer Geiſt auch die 
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Literatur durch und durch infizirt hatte und ſich dort überall 
durch eine offenkundige oder maskirte Propaganda für den 
Abſolutismus fühlbar machte, als eine ſüßliche Bigotterie und 
Sentimentalität, eine ſeichte Liebedienerei und Streberei die 
Proſa wie die Poeſie überall verwäſſerte und verphiliſterte, da 
erhob ſich ganz Deutſchland entlang, im Norden wie im Süden, 
gegen dieſe Verknechtung und Verſumpfung unſeres Schrift: 
thums eine geſunde Oppoſition freier und ſtarker Geiſter: 
Heinrich Heine wurde ihr lyriſcher, Chriſtian Dietrich Grabbe 
ihr dramatiſcher Herold, und dieſen Meiſtern ſchloß ſich eine reſo— 
lute Schaar talentvoller Geſellen rüſtig an. In die weiche und 
ſchwammige Maſſe der durch die oberen Geſellſchaftsſchichten 
vorſätzlich genährten literariſchen Empfindſamkeit ſchleuderten 
ſie, Meiſter und Geſellen, die Brandraketen ihres oft eyniſchen 
Witzes, als ob es in dem Preußen des Herrn von Rochow 
und den ſonſtigen wohlbevormundeten deutſchen Ländern und 
Ländchen gar keine Zenſur und Polizei gäbe; mit den kalten 
Sturzbädern ihrer Satyre fuhren ſie den Anwälten des privi— 
legirten Geſchmacks in die wohlfriſirten Haare, daß ein Wolf— 
gang Menzel und Theodor Hell höchſt verdrießliche Geſichter 
aufſetzten; hofräthlichen Anmaßungen aber und paſtörlichen 
Beſchränktheiten ſetzten ſie kühn und keck die blitzende Fronte 
freier Gedanken entgegen, daß Gentz und ſeine Satelliten ſchier 
erſchrocken von ihren Kanzleiſeſſeln polterten. 

Shakeſpeare war der Gott, zu dem dieſe Kraftdramatiker 
Grabbe'ſcher Couleur beteten, der unglückliche Heinrich von 
Kleiſt ihr irdiſcher Schutzpatron, dem ſie nacheiferten. Im 
Gegenſatz zu den Romantikern wollten ſie, was den Inhalt 
betrifft, die Kunſt mit dem realen Leben und einem gewiſſen 
Materialismus des Denkens erfüllen. Die Form aber wollten 
ſie — wiederum im Gegenſatz zu den Romantikern — aller 
Weichlichkeit entkleiden und lieber dem Hyperoriginellen die 
ganze Hand als der konventionellen Phraſe auch nur den 
kleinen Finger darreichen. Politiſch und religiös huldigten ſie 
meiſtens radikalen Anſchauungen; äſthetiſch predigten ſie die 
Emanzipation von Klaſſizität und Epigonenthum; ſie ſpiegelten 
mit Vorliebe den geiſtigen und ſittlichen Inhalt ihrer Zeit 
wieder; das pſychologiſche Problem intereſſirte ſie vor allem; 
nichts haßten ſie ſo ſehr wie die Schablone. Aber ihre Eigenart 
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ſchlug leicht ins Bizarre, ihre Begeiſterung ins Vulkaniſche, 
ihr Reformdrang ins Exploſive, ihr Skeptizismus in Form- 
ihre Freiheitsliebe in Zügelloſigkeit über. 

Den Reigen dieſer ſtürmeriſchen und drängeriſchen Dramatik 
eröffnete Meiſter Grabbe mit ſeinem blutigen „Herzog Theodor 
von Gothland“ (1827); ihm folgte ſein titaniſcher „Den 
Juan und Fauſt“ (1829), ſein wuchtiger „Napoleon“ (1830), 
ſein herber „Hannibal“ (1835) und ſeine glühende „Hermanns: 
ſchlacht“ (1838). In der offenen Bahn ſchritten dem Genie 
von Detmold auf dem Fuße nach Georg Büchner mit ſeinem 
exzentriſchen „Danton's Tod“ (1835) und Friedrich Hebbel 
mit ſeiner heroiſchen „Judith“ (18341). Da war auf einmal 
in der durch Kotzebue's Frivolitäten und die Gejpenjtergrufeleien 
der Schickſalstragöden verpejteten Yuft ein Neues und Ungeabntes: 
dDichteriiche Initiative, Mark, Charakter, Gmergie des Stils, 
große Anjchauungen in einer kleinen Zeit, der klirrende Echritt 
von Giganten — unter Zwergen. 

Sie reinigten mit ihrem  gewitterbaft beveinbraufenden 
poetilchen Nadifalismus die literariiche Zeitatmoſphäre, dieſe 
Stürmer und Dränger aus Grabbe'ſchem Blut, und jchufen 
jo den ihnen nachfolgenden jungdeutichen Dichtern, einem 
Gutzkow, Yaube u. A., was ihnen jelbit im Ganzen verjagt 
war: die Möglichkeit zu Erzeugniſſen nicht nur von dramatiſcher, 
jondern auch von wahrhaft bühnlicher, weil realer Yebenstraft. 

As ausgehend von den Anregungen dieſer Eraftwoll 
oppofitionellen Dramatik der dreißiger Jahre muß man den 
„Orla“ Dul®’s betrachten, wenn man ihn im Zuſammenhange 
nit jeiner Zeit, jeinem Geifte wie jeinem Zone nad vers 
jteben will. 

„er Hauptfehler meines Sedichtes it das Unverhältniß 
jeines „Inhalts zur Form,“ jagt Dulk in dem Auflage „Einige 
Worte über die Stellung der Poeſie in unjerer Zeit,“ welchen 
er dem „Orla“ anfügte. „Ich bemerkte,“ fährt ev fort, „Dielen 
Fehler zu ſpät; auch wäre miv nur die Wahl geblieben: 
auf Koſten entweder des ‚Inhalts oder der dramatiſchen Form zu 
verfahren. Der Inhalt aber galt mir Alles. Demzufolge erfüllt 
num das Gedicht die wejentlichjten dramatiſchen Anforderungen 
nicht ; die Charaktere find ohne Fünftleriiche Pflege zuſammen— 
gejtellt — fie geben nichts als die ganze Welt meiner Anz 


ſchauungen.“ Mit ſicherer Findigkeit des Urtbeils deutet Diele 
Selbſtkritik des Dichters die Schwächen wie die Vorzüge des 
„Orla“ durdaus vichtig an. Das Geheimniß des Tramatiichen 
it die Abbreviatur. Dieſes Geheimniß war dem jugendlichen 
Dult, ald er fein Erſtlingsdrama jchrieb, augenicheinlich noch 
verborgen geblieben; jtatt die dramatiſche Handlung emergiich zu 
verdichten und zu pointiren, werzettelt ev diejelbe in eine oft 
ganz unorganiiche und allzu bunte Szenenfolge. Und nicht 
viel beſſer als mit der Kompofition jteht es mit den in der 
That „ohne künſtleriſche Pflege zufammengeitellten Charakteren.“ 
Nod war es dem Dichter nicht gegeben, jeine Dialeftit in 
Gejtalten von Fleiſch und Blut umzuſetzen; die Charaktere 
jeines „Orla“ find — einige weibliche etwa ausgenommen — 
nichts als Typen, und nicht einmal immer das: fie find oft nur 
Marionetten — aber fie werden der ausgelprochenen Abficht 
des TVichters, „nichts als die ganze Welt jeiner Anjchauungen 
zu geben,“ im der ausgiebigiten Weiſe gerecht.  Yiebe und 
Freiheit, dieſe Ideale jeder echten Nugendlichkeit, führen im 


„Orla“ — er verjeßt ung in die Zeit unmittelbar vor und 
nad) der Franzöfiichen Julirevolution — einzig das Wort, umd 


thun fie es, was fonfrete Worausjeßungen und reale Ziele 
betrifft, in der erjten größeren Hälfte der Dichtung auch noch 
in einer gewiſſen unzulänglichen Allgemeinheit und Wer: 
ſchwommenheit, jo wendet ſich doch in der zweiten Hälfte das 
Blatt: da erfüllt fi der „Orla“ mebr und mehr mit einem 
realeren Inhalte, indem er eine ſehr Fonfrete Menſchheits— 
ſeinem Gegenſtande macht, um mit einem brillant beleuchteten 
und für die damalige Zeit böchit aktuellen Tableau abzujchliegen: 
mit den Frankfurter Attentat vom 3. April 1839. 

Seiner poetiichen Klangfarbe nach läßt der „Orla“ die 
Anlehnung an die oben gekennzeichnete Grabbe'ſche Schule 
nirgends verfennen. Aber es tünen noch andere Klänge aus 
ihn heraus: namentlich find zwei Vorbilder unverkennbar: die 
altipantihe Mantel: und Degenfomödie, aljo Galderon und 
jeine Schule, und die neudeutiche Kothurn- und Deflamations: 
tragödie, alſo Raupach und jeine Pfadfolger. Yon eriterer bat 
das Drama — bewußt oder unbewußt — den Romantizismus 
der verliebten Galanterie wie des abenteuerlichen Intriguen— 
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jpiels mit Dolch und Gift in jich aufgenommen, won letterer 
die Hinneigung zur undramatiichen Reflexion wie zum breiten 
Pathos des klaſſiſchen Jambenverſes. Auf ihren Inhalt ange: 
jeben, erweilt fih die Dichtung dagegen als eine Wiederholung 
des in jenen Jahren philoſophiſcher und jozialer Gährung io 
oft gemachten Verſuchs, den Senſualismus mit dem Spiri— 
tualismus, den Kultus des Gefühls mit dem des Gedankens 
zu verbinden, oder — um jachlidy zu Iprechen — Don Juan 
mit Fauſt in eines zu verichmelzen. Hierin erinnert der „Orla“ 
unmittelbar an eine ſchon oben ewähnte Dichtung, an Meijter 
Grabbe's bizarres Drama „Don Juan und Fauſt.“ Einſt— 
weilen freilich behauptet in der Gedanfenwelt des jungen 
Poeten noch die Yiebe den Vorrang vor der Philoſophie: noch 
intereflirt ibn Don Juan mehr als Kauft. Und in der 
Interpretirung dev Yiebe war er ſchon damals Meiſter. Wie 
feinfühlig bat er im feinem „Orla“ die verichiedenen Zpiel- 
arten dev Yiebe in ebenjo vielen Frauengeſtalten gekennzeichnet: 
da iſt die ſinnliche Joſepha, eine elementare Evastochter, die 
in Viebesverblendung denjelben Giftbecher trinkt, den ſie für 
Orla gemiſcht; da iſt die jeelenreine Louiſe, das Bild einer 
mehr platoniſch gearteten, in ſich ausgeglichenen Weiblichkeit, 
die im Kampfe für Orla ſtirbt, indem ſie in den Abgrund 
jtürzt, dev jich für ihn aufgethan hatte; da iſt Die geiltig hohe 
Anna Bella, ein Prototyp des leidenjchaftlich vingenden idealen 
Frauengeiſtes, die für die Nevolution und durch die Revolution 
an Orlas Leite den Heldentod erleidet. Und dieje wie die 
andern Frauengejtalten der Dichtung find, bald im Sinne des 
Kontraftes, bald in dem der Ergänzung, jo feinſinnig um den 
Helden gruppirt, daß fie uns als beides zugleich ericheinen: 
als das, was ſie für fich, als Individuen, ſind, wie als das, 
was jie im geiltigen Gefüge der Dichtung, als Typen, zu jein 
die Aufgabe haben, wobei freilich nicht zu verfennen it, daß Die 
individuellen Züge, welche der Dichter ihnen verlieben bat, der 
ichärferen Ausarbeitung entbehren und das Typiſche in ihnen 
überwiegt. Zwei dieſer Frauengeſtalten find nach dem Yeben 
gezeichnet: Anna Bella, welche, wenn auch nur in idealer An— 
deutung, die Züge von Dulk's Braut, die Züge Hannchens, 
trägt, und Joſepha, bei deren Gejtaltung dem Dichter ein 


junges Mädchen, Sophie M— aus Elbing, vorichwebte, zu 
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dem er zur Zeit des Entſtehens jeines „Orla“ eine beitige 
Leidenſchaft empfand, die noch lange in ihm nachflang. 

Intereſſant iſt es, zu ſehen, wie Dulf, der Denker, jeinen 
Schatten bereits vorauswirft in diefem Gritlingswerfe Dulk's, 
des Vichters. Der „Orla“ bat in diefer Beziehung einen 
geradezu dofumentariichen Werth für die Beurtheilung des 
Entwicklungsweges, den Dulf nahm. Bor Allem ijt es in dent 
Gedränge der bunt und mannigfaltig jchillernden Szenen des 
Dramas die große fünfte des zweiten Aftes, die als Kabinet: 
ſtück dialektiſcher Kunſt das joeben Geſagte bejtätigt. Orlas 
Anſchauungen über Glaube, Religion und Offenbarung, wie 
ſie hier aus dem einleitenden Monolog und den Geſprächen 
mit Rezzi hervorleuchten, wurzeln vollſtändig in einem poetiſch 
verklärten Rationalismus, der vielfach an die nachherigen religions— 
philoſophiſchen Schriften Dulk's anklingt. Auch iſt die Ge— 
dankenharmonie dieſer Anſchauungen mit dem ſpäteren Drama 
„Jeſus der Chriſt“ in die Augen ſpringend. 

Alles in Allen betrachtet, darf man den „Orla“ als das 
Programm der geſammten nachfolgenden literariichen Thätig— 
feit Dulk's bezeichnen; denn alle Saiten, die in feinen jpäteren 
Werken tönen, ſchlägt der Dichter jchon bier präludivend an: 
der Liebe Yult und Leid, des Geiſtes Sturm und Drang, die 
Arage nach Gott und Ewigkeit und den Kampf für Freiheit 
und Vaterland. 

Die geiftigen Erfolge eines jo eigenartigen Wertes wie 
der „Orla“ konnten nicht ausbleiben, und jo erntete denn 
Dulk, der ich inzwiichen, gegen Oſtern 1844, auf kurze Zeit 
nad) Berlin begeben, überall, joweit er das Viſier ſeiner 
Anonymität öffnete, den Beifall und Die Sympathie fortſchrittlich 
gelinnter Kreiſe. Bereits im Sommer desjelben Jahres ging 
er indejjen nach Yeipzig, um dort — er hatte inzwiſchen die 
Pharmazie bei Seite gelegt — im chemilchen Yaboratorium 
des Profeſſor Erdmann zu arbeiten. 

In der alten Pleißeſtadt, die damals ein Brennpunkt 
politiichen und literariichen Yebens war, traf ev neben andern 
Freunden jeinen Königsberger Studiengenofjen Wilhelm Jordan 
an, was Ihm die Fremde wie mit heimathlichem Glanze durch— 
wärmte. ine bejondere Freude aber bereitete ihm gleich in 
den eriten Monaten feines dortigen Aufenthaltes ein rief des 


Waters aus Königsberg. Dieſem batte Johann Jacoby, der 
den Tulf’ihen Hauſe nahe befreundet war, den anonymen 
„Drla“ überbracht, und als Vater Dulk ihn gelefen und ver: 
nommen, daß Albert der Verfaſſer, da verjöhnte er fich von 
Stund an mehr und mehr mit den literariichen Beſtrebungen 
des Sohnes, denen er früber wenig ſympathiſch gegenüber 
geitanden. „Ich babe die Forderung an Dich geitellt,“ ſchrieb 
er, „etwas Tüchtiges zu leilten, jei es in welchem Felde des 
menschlichen Willens es wolle. Du entichteveit Dich nadı 
Aufgabe der Pharmazie für die Chemie. Du bait jeßt in 
einem amdern Felde eine tüchtige Yeiltung geichaffen, und nur 
das war ed, was ich von Dir forderte.“ Gr gab dem Sohn 
die literariiche Bahn frei, und diejer ſchrieb in fein Tagebuch: 
„Je mehr ich den Brief leje, deito jeliger bin ich im ihm.“ 
(Sinitweilen aber jeßte ev noch feine chemiſchen Studien fort. 

Bald nad jeinem Eintritt in Yeipzig begann das Yeben 
des jungen Poeten in ſtürmiſche Bahnen einzulenten: Erregungen 
und Ginflüffe traten an ibm beran, die ihn einitweilen der 
dichteriichen Produktion entfvemdeten. 

Die perjönliche wie die geiftige Kraft Dulk's ſtanden in 
diejen „Jahren auf dem Gipfel jugendlichen Glanzes. Gr war 
in den Tagen des werdenden und des vollendeten „Orla,“ 
wie bereits oben angedeutet, eine Ericheinung von eigenartigem 
Zauber, ganz Yeben und Yeidenicaft. ein Thun war 
Energie; jein Sprechen war Feuer; fein Streben war Schön: 
beit und „Freiheit. So, in dem Vollreiz jugendlicher Idealität, 
zeigt ihn ums ſechs Jahre jpäter die Geſtalt Shakeſpeare's auf 
Wilhelm von Kaulbach’s großem Gemälde „Das Zeitalter der 
Reformation“ im Treppenbauje des Berliner Mujeums. Gr 
bat dem Meiſter, wie wir ipäter jeben werden, dazu Modell 
geitanden. 

Das mußte vorausgeſchickt werden, um die nächſten Schick— 
ſale Dulk's in Yiebe und Politik plaftiih und begreiflich 
ericheinen zu laſſen. 

Im Februar 1845 zunächit trat eine bedeutjame Wendung 
in jeinem Yeben ein: im jenen Tagen wurde er durch einen 
ihm befreundeten jungen Mufifer in das Haus eines Yeipziger 
Ainanzmannes von hervorragender gefellichaftlicher Stellung 
eingeführt. Rückſichten beſonderer Art verbieten bier, Namen 


zu nennen. Die faum jährige Tochter des Haufes, Ini, 
war ein Mädchen von jeltener Schönheit — und fie war es, 
die int Guten wie im Schlimmen, leßteres ohne ihr Verſchulden, 
das Schickſal unjeres Orla-Dulk wurde. In Ini miſchten ſich 
innere und äußere Eigenſchaften in einer Weiſe, die genialen 
Männern nicht ſelten gefährlich wird. Der Erſcheinung nach 
von einer großen Zartheit in Formen und Linien, war ſie 
kräftig an Charakter, durchleuchtet von Geiſt, durchglüht von 
Temperament und dabei von jener lebendigen geiſtigen Bildung, 
für die das Wiſſen nur Werth hat, inſofern es Material wird 
zum Aufbau der Perſönlichkeit. Auch war ſie poetiſch veran— 
lagt und ſchrieb ſelbſt Verſe. Faſt ſofort begann zwiſchen 
beiden jugendlichen Herzen, obwohl Dulk nicht mehr frei war, 
das nur halb ausgeſprochene und darum um jo verhängniß— 
vollere Herüber und Hinüber von Neigung und Begehren ſeine 
geheimen Fäden zu ſpinnen. 

Im Mai war Dulk plötzlich aus Leipzig verſchwunden 
— man mußte nicht, warum und wohin. Die Idee zu einer 
neuen Dichtung war in ihm aufgeſtiegen: er wollte Tſchech, 
den Bürgermeiſter von Storkow, der am 26. Juli des Vor— 
jahres bekanntlich einen Mordverſuch auf König Friedrich Wil— 
beim IV von Preußen unternommen und am 24 Dezember 
zu Spandau enthauptet worden, zum Helden eines vepolutionären 
Dramas macen und befand ſich nun, das Material zu be 
Ichaffen, auf der Reiſe zu deſſen Tochter Bertha, Die ev denn 
auch wirklich nach langer ‚erfahrt im Schutze, um nicht zu 
jagen: in der Gefangenſchaft eines Geiſtlichen im irgend einem 
Winkel Deutichlands auffand. 

Nach Yeipzig zurückgekehrt, lebte ev eine Zeit lang in dent 
benachbarten Y— bei Wilhelm Jordan, der dort eine fleine 
Miethwohnung inne hatte. In L— (daher vermuthlich die 
Ueberjiedelung Dults!) beſaßen die Eltern nie ein Land— 
haus. Man jah Jich haufig, man blickte einander in die Seele; 
man abnte, was man einander war. Immer vernehmlicher 
zitterte im den beiden jungen Seelen von nun ab dev Klang 
verhaltener Yeidenichaft durch. 

En fam der 12. Auguft 1545 heran. Prinz Johann, 
der Dante-Forſcher, Kronprinz von Sachſen, und wegen jeiner 
ultramentanen Geſinnung höchſt unpopulär, war in Yeipzig 


amvejend, um die Kommunalgarde zu mujtern. Im Hoöͤtel 
de Pruffe war er abgejtiegen, und dort warf das Volk ihm 
an jenem Tage die Fenſter ein und rief: „Es lebe Ronge! 
Fort mit den Jeſuiten!“ Cine Schüßenabtheilung kam der 
Polizei zu Hilfe, und die Gewehrjalve, welche die Grünröcke 
auf die vor dem Hötel eingeengte Volksmaſſe abgaben, hatte eine 
mörderiſche Wirkung: zahlioje Verwundete, ſieben Todte, darunter 
mehrere Frauen und Studenten, lagen am Boden. Die Auf— 
regung in der Stadt war ungeheuer. Verſammlungen wurden 
einberufen. Reden wurden gehalten. Die Studentenſchaft trat 
zuſammen und wählte den Theaterſekretär Robert Blum und 
die Studenten Wilhelm Jordan und Albert Dulk zu Rednern 
am Grabe der Gefallenen. Alle drei nahmen die Wahl an 
und redeten mit dem Feuer, das die gute Sache ihnen eingab. 
Aber eine hochnothpeinliche Unterſuchung war die Folge dieſes 
unerſchrockenen Verhaltens. Dulk hatte ſich als Mann erwieſen, 
ob er gleich noch ein Jüngling war. Das beſcheinigte ihm 
die ſächſiſche Regierung —: ſie wies ihn aus. 

Was nun thun? Zuerſt proteſtirte der junge „Rebell“ 
gegen ſeine Ausweiſung, und dann, als ſein Proteſt nichts 
half, ſann er auf ein Verſteck — denn ſein Herz feſſelte ihn 
an Leipzig — und ſchrieb ſeiner Freundin Ini einen verwegenen 
Brief: „Liebe Ini! Gott ſegne unſer Deutſchland — —! 
Wenn nicht mein alter theurer Börne mir mit ſeinem ſchmerz— 
lichen Lächeln noch, ein Schutzgeiſt, zur Seite ſtände und mit 
ſeinem goldenen Ausſpruch: „Eh's nicht ſchlimmer wird bei 
uns, eh' wird's nicht beſſer“ — wahrlich! ich möchte in meinem 
aufwühlenden Grolle Zuſtände und Vaterland verfluchen und 
anderswo ein Stückchen freier Erde ſuchen gehen. Liebe Ini, 


ich wollte Ihnen ſagen: — mit meinem Bleiben den Winter 
hier iſt's nichts mehr — — aber ſo ſehr hänge ich daran, 


daß ich ſelbſt die umherſchwimmenden Strohhalme auf meinem 
Wolkenbruche nicht, noch nicht mag fahren laſſen. — — — 
Sagen Sie mir, könnte ih nicht in Ihrem Hauſe in Y— 
wohnen, wenn Alle in der Stadt ſind? Beſinnen Sie ſich, 
liebe, Liebe mi! O, recht genau! — — — Trennung auf 
wohl immer, umd gleich, und nicht die legte Stunde jollte ich 
jeitbalten wollen, wo immer möglih?? Bis Sie in die Stadt 
hinein zieben, würde ich much in allen Winkeln und Höllen 





Yeipzigs ꝛc. verjteden — — und dann? Erwägen, bevenfen 
Sie — — fönnte ich bei „ihnen bleiben, (zwei, drei Wochen 
lang), jo würde ich nie Tags ausgehen; feine Ratte — Sie 
haben doch feine? — jollte von meinem Hierſein erfahren 
— — — und doch hätte ic) jo umerjeglich wiel — — Ant: 
wort! bald Antwort, wern auch nur zwei Worte!“ Und ihm 
wurde jein Wille: Ende September bezog er im verlafjenen 
Landhauſe zu Y— als dejjen einziger Bewohner jein Verſteck. 
Nur Ini und deren Mutter wuRten davon. Welche Poeſie 
der Verichollenheit in Arbeit und Yiebesgewißbeit! Bier Wochen 
lang! Nur vier Wochen! Dann, Ende Oktober, jiedelte er, 
weil ihm ein Wechſel des Aufenthalts geratben erichien, nad) 
dem Nachbarsorte Neufchönefeld über, nachdem er zuvor durch 
Abjchneiden jeines langen Haares und Bartes ſich möglichit 
unfenntlih gemacht. Bon Neufchönefeld aus ſchlich ev nun 
jeden Morgen in die Stadt, um im Erdmann'ſchen Yaboratorium 
zu arbeiten. Gr führte das geſchickt aus: Vor Tagesanbruch 
verließ er regelmäßig jeinen Schlupfwinkel und überfletterte 
unfern dev Wache den Plankenzaun, der in jener Gegend die 
Stadtmauer vertrat. Abends kehrte er auf demjelben Wege in 
jein Exil nach Neujchönefeld zurück. So lebte er unbebelligt 
von der Polizei bis zum Frühjahr 18406. 

Inzwiſchen waren die Würfel der Yeidenichaft gefallen: 
Inis Herz, Das im innerem Kampfe ſich lange gejträubt, lag 
offen vor Albert — — — 

Um dieje Zeit, Ende April, ging er nach Halle, um dert 
zu promoviren. Aber er jtand auf der Proſkriptionsliſte der 
politiſch Verfehmten und jollte dem damals allmächtigen Schick— 
jale, “Polizei genannt, nicht entgehen. Schon am Tage nad) 
jeiner Abreife ließ Sich einer feiner Freunde bei Ini melden. 
„Albert Dulk iſt heute früh in Halle verhaftet worden, mein 
Fräulein,“ jagte ev eintretend; „ich komme vatblos zu Ihnen.“ 
„Nehmen Sie augenblidlih eine Droſchke!“ antiwortete das 
entichlojjene Mädchen. „Packen Sie jammtliche Bapiere Dult’s 
in einen Sad, und bringen Sie fie mir!“ Gefagt, gethan! 
Kur eine furze Weile, und die poetiiche Habe des Dichters 
lag wohl verwahrt im Stleiderjchranfe ſeiner Freundin. Die 
Polizei, die faum eine Viertelftunde jpäter in Neujchönefeld 
eintraf, fand in dev Höhle des Löwen micht einen Knochen, 


— 16 — 


will jagen: feinen Streifen bejchriebenen Papiers. Da jomit 
durch Fein Dokument eriwiejen werden fonnte, daß Dulk mit 
jenem Beſuch beim Fräulein Bertha Tichech eine hochver: 
rätheriiche Ablicht verbunden (das Manuffript des nie ver: 
öffentlichten Dramas „Tſchech“ lag mit den übrigen Papieren 
bei Ini) und jein Bater von Königsberg aus energiihe Schritte 
zu jeinev Befreiung that, jo wurde er nach vier Wochen aus 
der Haft entlafjen, dies übrigens nicht, ohne zuvor einen etwas 
fopflojen Fluchtverſuch gemacht zu haben. 

Nach jeiner Freilaffung aus der Unterfuchungshaft, etwa 
Ende Mai 1846, lebte Dulk bis in den Juli hinein wieder 
in Neufchönefeld. Mittlerweile war Ini auf feinen ausdrück— 
lien Wunſch wie dem eigenen Triebe folgend, mit Dulk's 
Braut, Hannchen, in einen regen Briefwechjel getreten, ber jehr 
bald ein freundichaftliches Gepräge annahm und deſſen Ergebniß 
war, daß der Dichter Ende Juli die Freundin nad) dem Bade 
Kranz bei Königsberg zu ſeiner Braut brachte. Er ſelbſt aber 
begab ſich nach Breslau, um die in Halle vereitelte Promotion 
an dev jchlefiichen alma mater zu verjuchen. 

So Ttanden denn die Beiden, die Braut und die Freundin 
des Dichters, ſich Aug’ in Auge gegenüber. Die feingeiitige 
und phantafievolle Yeipzigerin fühlte ſich gleich bei der erſten 
Begegnung unwiderſtehlich bingezogen zu der intelligenten und 
warmberzigen Königsbergerin, und dieſe zahlte ihrerjeits die 
empfangene Sympathie überichtwänglich zurüd. Die Gegenſätze 
in ihnen — dort vorherrichend Geiſt, bier überwiegend Ge: 
müth — zogen ſich wechjeljeitig an, umd die echte, tiefe Weib— 
lichkeit in Beiden knüpfte als das Gleiche im Ungleichen das 
Band um jo feiter. Und nun entipann fich ein Wettſtreit der 
Großmuth, der fih in den Privatgeichichten der Weltgeſchichte 
nicht oft wiederholt haben und daher nicht Allen veritändlich jein 
dürfte: Jede von Beiden wollte entjagen um der Andern willen, 
entjagen dem Herzen des Dichters, entjagen dem Glücke, entjagen 
der Zukunft — die Freundſchaft wollte noch größer jein ale die Yiebe. 

So traf Dulf die Mädchen an, als er im September 
mit dem Breslauer Doktordiplom nach Königsberg zurückkehrte. 
Kämpfe folgten, heißer Hader des Herzens, fühlere Waffen— 
gänge des prüfenden Berjtandes. „immer aber fragte man 
jich: „Was ſoll nun kommen? Wie foll das enden ?“ 
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Es endete mit der Hochzeit Alberts und Hannchens am 
26. Oktober. Ini flocht der Braut den Myrthenkranz ins 
Haar und blieb, obwohl im Herzen unſagbar leidend, als 
Freundin bei dem jungen Paare — einſtweilen für den nächſten 
Winter; denn nur unter dieſer Bedingung hatte Hannchen ſich 
zur Heirath entſchließen können — ſie kannte Alberts Herz 
und konnte ſelbſt von der Freundin nicht laſſen. Niemand 
begriff ſo recht das ſeltſam ſchwärmeriſche Verhältniß dieſer 
drei Menſchen. Aber Ausnahmomenſchen wollen mit einem 
Ausnahmsmaße gemefjen werden, und im Grunde genommen, 
fonnte audy dev jtrengite Richter an dieſem Dreibunde feinen 
Makel finden und höchſtens nur jagen: die drei find anders 
als die übrige Welt. 

Unter jo eigentbinnlichen Berbältnifjen Fam der Winter 
von 1846 auf 1847 heran. Diefer Winter, im Yaufe deſſen 
Dulk vergebliche Verſuche machte, ſich an der Königsberger 
Univerjität zu babilitiven, vergeblich, troß der Fürſprache jeines 
Vaters und des ganzen Senats, weil Minijter von Gichhern 
in Berlin meinte, ev müfje zuwor „überzeugende Beweile von 
Sefinnungsanderung“ ablegen — dieſer Winter gehörte zu den 
anregendjten in Dulk's Yeben. Johann Jakoby, der feine 
Freundſchaft für das alte Dulk'ſche Haus nun auf das neue 
ausgedehnt hatte, Rudolf Gottichall, damals Dramaturg am 
Wolfersporfer Theater, der Komponiſt und Pianiſt Youis Chlert, 
ber Philoſoph Otto Seemann, Ludwig Walesrode, Auguft 
Wolf u. A. verjammelten fich jeden Dienſtag Abend im Dichter: 
heim am Friedländer Thor. Talent und Geihmad, Phantafie 
und Wiſſen gaben ſich an jenen Abenden ein Stelldichein, und 
Improviſationen und Deflamationen, Geſang und Muſik würzten 
das durchaus zwangloſe Beiſammenſein dieſer künſtleriſch gez 
ſtimmten Seelen. Die beiden Damen des Hauſes aber machten 
den Gäſten mit viel Anmuth die Honneurs. 

Während dieſes Winters entſtand Dulk's zweites Drama: 
ren.” 

Die intereffante Dichtung, welche Fragen der kultur— 
geichichtlihen Entwicklung aufs Tapet bringt, die heute wiederum 
im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen, darf im Yeben ihres 
Urhebers weniger eine jachliche, als eine blos ſymptomatiſche 
Bedeutung in Anipruch nehmen, inlorern fie, äſthetiſch gewogen, 
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nicht jchwer ins Gewicht füllt, Dagegen die fich mehr und mehr 
fejtigende politiihe und ſoziale Gelinnung des jungen Poeten 
in unzweideutiger Weiſe kennzeichnet. Das für die Menjchheit 
erglühete Herz des Achtundzwanzigjährigen juchte unruhig nach 
einem Stoffe, der ihm ein Gefäß abgeben fünnte für die Dichte: 
riiche Geſtaltung einerjeits feiner Liebe für Freiheit und Fort: 
Ichritt, andererjeits feines Haſſes gegenüber allen Ketten des 
Tyrannenthums feiner Zeit. Die Gejchichte des Juden Süß, 
jenes halb jchurfiichen, halb chevaleresken wiürttembergiichen 
Staatsmannes des achtzehnten Jahrhunderts, bot fich ibm, jo 
ſchien es, als das gejuchte Gefäß dar. Und in der That — 
der Griff war Fein unglüdlider. Es it — zum Theil danf 
dem Stoffe — viel echtes freiheitliches Pathos in dieſer „Yen“ 
Dulk's: mit ſcharfer Satyre wendet fi) das Drama gegen das 
autofratiich-bureaufratiiche Staatsideal, wie es in den Klein: 
und Mittelitanten des vorigen und — Gott ſei's geklagt! — 
in vielen Stüden auch noch des gegemvärtigen Jahrhunderts 
uns vor Augen jtebt, mit glühender Wegeifterung aber tritt es 
für Recht und Gerechtigkeit ein. Damit aber iſt das ber 
„Lea“ zu zollende Lob der Hauptſache nach erichöpft. ine 
bloße Reproduktion der befannten bijtoriichen Novelle Wilhelm 
Hauff's: „ud Süß“ — und als ſolche bezeichnet es fich ja 
ſelbſt — lehnt das Drama fih in feiner eriten Hälfte fait 
ſklaviſch an fein novelliſtiſches Vorbild an: Scene für Scene 
folgt es dieſem in Kompofition und Diktion, in leßterer Bes 
ziehung — es iſt zum Theil in Proſa geichrieben — oft bis zur 
wörtlichen Wiedergabe des Originaltertes. Grit in der zweiten 
Hälfte bereichert Dulf den gegebenen Stoff mit eigenen Zus 
tbaten, wie denn 3. B. der Wahnſinn Yeas, dieſer übrigens 
von Hauff frei erfundenen und ganz unhiſtoriſchen Gejtalt*), 
eine Fiktion des Dramatikers, nicht des Novelliiten tt. 

Was die Charaktere der „Lea“ betrifft, fo fehlt es ihnen 
durchaus an dramatischer Kraft und Gejchlofjenbeit, ein Mangel, 
der zu einem nicht geringen Theil auf Rechnung des abjolut 
novelliitiichen Stoffes zu jeßen iſt. Cine Gejtalt überdies, die, 
wie diejenige des Dulk'ſchen Süß, in einer unglücklichen Mitte 


*) Bergl. „Joſeph Süß-Oppenheimer“ von Manfred Zimmer: 
manı (Stuttgart, Nieger). Der Verf. 
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ſchwebt zwiſchen dem Intriguanten und dem Helden, wird ver: 
möge diejer Zwitterbaftigfeit ihres Weſens dramatiich Ttets eher 
deprimirendsbeunrubigend, als erhebendeberuhigend wirken. Nicht, 
wie er es gethan hat, durfte der Dichter in der aufitergenden 
Handlung einjeitig den hartherzigen und wucheriichen Glück: 
ritter, in der finfenden aber ebenjo einfeitig den vom Schickſal 
Ichwer geitraften tragiichen Helden marfiren — feine Aufgabe 
war es, eine pſychologiſche und zugleich dramatiſche, d. h. eine 
ideale Ausgleihung diejer beiden Pole im Weſen feines Helden 
— denn Süß, nicht Yea iſt der Held des Stückes — zu finden, 
ein Weg, auf dem er folgerichtig — wenn auch nicht ſtreng 
hiſtoriſch und im Gegenſatze zu der Auffaffung Hauff’s — zu 
einer jtärferen Ausprägung des Süß als eines überzeugten 
Borfämpfers der Nudenemanzipation gelangen mußte, Auch 
die Figur Guſtavs ijt einigermaßen verfehlt. Hätte der Dichter 
ihn tiefer angelegt und fonjequenter entiwidelt, jo hätte dieſer 
ſchwärmeriſche Aktuarius fich zu einer Geſtalt von kulturhiſto— 
rifcher Bedeutung herausbilden laſſen. Chriſt der jtrengen 
Dbjervanz und altwürttembergiicher Staatsbeamter, it er zu: 
gleich der Geliebte Leas, der Jüdin, und als jolcher tiefinnerlich 
verflochten mit dem Kampfe um die Toziale Befreiung des 
Judenthums. Hier, in einem Konflift, der fih aus dem 
Widerjtreit von Herzensneigung und Amt ergiebt, liegt ein 
piychologiiches und zugleich ein joziales Problem, das der 
Dichter ſich nicht entgehen Faffen durfte und das, wenn innerlich 
ergriffen und eindrucsvoll herausgebildet, dem Drama zu 
ſchönſten und ebeljten Erfolgen hätte verhelfen können. 

Sp viel über „Yen“! 

Unter gejelligem Verkehr und geiſtigem Schaffen war der 
inter von 18546 auf 1847 hingegangen. Im April kehrte 
Ini nad) Yeipzig zurüd, AU die Monate hindurch hatte jie 
im Herzen mit ihrer Yeidenichaft gekämpft und gerungen, mit 
ihrer Yeidenjchaft für Den, der ihr für ewig verloren ſchien 
und den fie verloren geben wollte; denn dieſer Entſchluß war 
dad Endreſultat ihrer Kämpfe. Bon Königsberg jcheidend, 
entjagte fie im Stillen und gelobte ſich, die Freunde nie oder 
doch erjt dann wieder zu jeben, wenn ihr Gefühl zur Ruhe 
gefonmen. Dulk jab fie mit jchwerem Herzen zieben. Bon 
Yeipzig aus meldete fie, daß Nie im Delterreich eine Stellung 
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als Srzieherin angenommen, und nun reilte Hannchen Ende 
Juli zu ihr, um noch einige Monate mit ihr zu verleben. 

Die weitere Entwicklung des für Dulf jo bedeutjamen 
Berhältniffes zu Ini entzieht ſich aus Rückſicht auf die Wünſche 
der Betheiligten einjtweilen der Deffentlichfeit, und jo ver: 
ſchwindet ſchon hier die interefjante Geſtalt der Yeipzigerin aus 
unferer Skizze, obwohl fie Dul®’s Yeben bis zum Jahre 1576 
begleitete. 

Konnten die Yeipziger und Königsberger Beziehungen 
Dulk's zu mi bei aller Erzentrizität jelbit wor dem Richter: 
jtuhle konventioneller Sittlichfeitsbegriffe durchaus in Ehren 
beitehen, jo jtand er innerlich doc jchon damals auf den 
Boden der Emanzipation des Herzens, und zwar voll und ganz. 

Sein freies Verhalten in der Liebe erklärt fich zu einem 
guten Theile aus den Anjchauungen der Zeit heraus. 

Das Scheitern aller freiheitlihen Beftrebungen auf 
politiſchem und ſozialem Gebiete hatte nachgerade die Köpfe 
irre gemacht an der Moral und der Logik der Weltgejchichte 
— folgerichtig ſahen Jih nun auch die Herzen in einen 
rückſichtsloſen Skeptizismus und Nihilismus bineingetrieben, 
der ji) in dem Taumel einer feinesivegs blos geijtigen Be— 
täubung gefiel. In Sachen der Yiebe und der She wurde in 
jenen Tagen die Diskuffion von zwei jtreng geichiedenen Yägern 
aus geführt. Wurde dev loyale rechte Flügel, der ſich mit dem 
herrichenden Syſtem der Reaktion völlig im Einklang wußte, 
durch die kompakte Frömmigkeit jener ſervilen Geſellſchaftstheile 
gebildet, welche im damaligen Pietismus ihre markanteſte 
Blüthe trieben, ſo ſtanden ihm auf der äußerſten Linken die 
„Leute von Geiſt“ in einer nur kleinen Gruppe gegenüber. 
Dort die nivellirende Schablone einer engherzigen Staats und 
Ktirchenpolizei, hier die Selbjtherrlichkeit eines völlig emanzipirten 
und jcharf prononzirten Individualismus und Subjeftivismus! 
Das Extrem gebiert immer jein Ertrem. Aehnliche politiich- 
joziale Konitellationen hatten Dezennien zuvor jene erotilchen 
Tendenzen der Genieepochen von Weimar, Jena und Berlin 
wachgerufen, in deren Mittelpunkten jchöne Yebedamen ftanden, 
wie Pauline Wiejel, deren Namen die Geichichte nur auf 
Blätter im Winde geichrieben, oder bedeutende weibliche Naturen, 
wie grau von Stein, Rabel Lewin, Bettina von Arnim und 
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Henriette Herz, die noch heute unvergeſſen ſind. Dieſe Genie— 
epochen nun ſchienen unter der Aegide der franzöſiſchen 
Sozialiſten, eines Pere Enfantin und Fourier, vor allem aber 
unter dem machtvollen Cinfluffe George Sands, diefer kühnen 
Borfampferin der Emanzipation — furz: unter dem Ginfluffe 
der Theorien der franzöfiichen Julirevolution auch in Deutſch— 
land aufs Neue zu erwachen. Was in diefen Symptomen zu 
Tage trat, war ein Rückſchlag der öffentlichen Verhältniſſe auf 
private Yebensgebiete, eine Reflerbewegung der politiichen 
Anarchie auf Haus und Ehe. Die romantische Doftrin von 
der jittlichen und geijtigen Gmanzipation der Frau, welde im 
Wendepunkt des Jahrhunderts in Schlegel’s „Yucinde“ ihre 
programmatiche gormulirung gefunden, jchien ich wieder einmal 
in die fühnite Yebenspraris umjeßen zu wollen: gewifje Kreiſe 
der deutichen Gejellihaft — und gerade die eipritvolliten — 
Itanden in dem Zeichen jener Freigeiſterei der Yeidenjchaft, von 
der Jean Paul einmal geichrieben: „Gattinnen gelten nichts.“ 

In Königsberg Ipeziell hatte dieſe Freigeilterei der Yeiden- 
ichaft eines ihrer Hauptzelte aufgeichlagen. Nicht umſonſt 
— um an oben Öejagtes zu erinnern — hatte bis zum Jahre 
1842 das freie Regiment des Miniſters von Schön in der 
„Stadt der reinen Vernunft“ den Kredit der feudalen Welt: 
anſchauung und jomit der „ſittlichen“ Inſtitutionen des alten 
Staates von Grund aus erichüttert, nicht umſonſt hatte Johann 
Jakoby in Königsberg für den demokratischen Gedanken Propa— 
ganda gemacht und damit den Glauben an eine autoritative 
Moral als bloßen Aberglauben denunzirt; nicht umſonſt hatte 
Karl Roſenkranz auch auf dem Gebiete des Schönen den ewigen 
Wandel der Ideen nachgewielen und jo den Werth der konſer— 
vativen Idee auf allen Gebieten indirekt in Frage gejtellt, Und 
nun hielt Ludwig Walesrode am Pregel jeine humoriſtiſch— 
ſatyriſchen Borlefungen über Gegenjtände aus der Zeit und 
fennzeichnete in ſeiner radikalen Wochenſchrift „Die Glocke“ 
die ſanktionirte gejellichaftliche und politiiche Moral der damaligen 
— mir fünnen getrojt jagen: und auch dev heutigen — Welt 
als eine Moral, die, unter der Yupe unabhängigen Denkens 
betrachtet, fich als eine Moral der VBorurtbeile und der Yüge 
erwies. Die ſcharfſinnige Fanny Lewald aber, ein echtes 
Königsberger Kind, unterzog gleichzeitig in ihren ſozialen 
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Romanen — „Jenny“ (1843), „Eine Yebensfrage“ (1845) — 
die chriſtliche Ehe einer zerſetzenden Kritik. Gegenüber ſo 
durchgreifenden Elementen des Fortſchritts konnte der fromme 
Druck, den Profeſſor Hävernick, der „pietiſtiſche Denunziant,“ 
wie Walesrode ihn getauft hatte, auf gewiſſe Geſellſchaftskreiſe 
in Königsberg ausübte, eher als eine Förderung denn als eine 
Hemmung dieſer Bewegung empfunden werden — Druck erzeugt 
Gegendruck. 

Mögen die freien Allüren Dult's in Liebe und Che 
zunächſt aus ihm innewohnenden Gigenichaften des Blutes 
wie des Temperamentes zu erklären fein, ſo jteht doch, dem 
Geſagten zufolge, ohne Zweifel feit, daß es daneben die Ein- 
flüffe der Zeit und des Bodens find, aus denen heraus man 
diefe Allüren begreifen muß, des Bodens, auf dem er auf: 
wuchs und zu dem er im enticheidenden Momente feiner Ent— 
wicklung zurüdfehrte — des Bodens von Königsberg. 

Dulk's Stellungnahme zur Frage der freien Liebe dürfte am 
Flarjten aus einem feiner Briefe — vom Juli 1945 — erbellen. 
„Mir ift,“ jagt er dert, „die Erſchöpfung der Yiebe, Teibliche 
wie getjtige, heilig — heilig die Befriedigung aller Kräfte und 
Fähigkeiten im Innern, alles Genuſſes, jobald er nicht flüchtiger, 
leichtiinniger Reiz iſt. Wenn aber die eine Beziehung unter 
dev andern leidet (die geiftige unter der finnlichen oder umge: 
fehrt), ſchreibe ich es nicht innerlihen Konflikten zu, ſondern 
nur der äußeren, jo unvollfommenen Einrichtung der Geſellſchaft 
und jehe gerade darin eine würdige Aufgabe, neue Formen zu 
finden, die der ibealiltiichen Berechtigung beffer entiprechen als 
die jeige faule Moral und Sitte. — — Unter dem Ein: 
drucke einer großen, heiligen Weberzeugung werde ich mir hierzu 
(zu einer Abweichung von der bejtehenden Regel) immer das 
Recht einräumen.“ 

Als Dulk dies jchrieb, ſtand er bereits unter dem Einflufje 
einer neuen beitigen Derzensleidenichaft. Er war bei Hannchens 
Abreife nach Leipzig im Königsberg zuvücgeblieben. Er war 
allein — und num freuzte feine Bahn abermals eine weibliche 
Erſcheinung, welche einen tiefgreifenden Einfluß auf ihn ge 
winnen jollte bis an fein Yebensende. An dem nady Yeipzig 
veifenden Hannchen direkt vorüber fuhr eine junge Blondine 
von Berlin nad) Königsberg: Elſe Bußler, die Tochter eines 
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höheren Berliner Hofbeamten. Sie kam zu Beſuch zu ihrer 
Schweſter, der Frau Kleiſt auf Kalthof bei Königsberg, in 
deren Hauſe Dulk um jene Zeit oft aus- und einging. Cine 
leidenichaftliche Reiterin, hatte fie an einem der eriten Tage 
ihres Aufenthalts in Kalthof einen Spazierritt mit dem ihrer 
Schweiter befreundeten Walesrode unternommen und fehrte, in 
eleganter Toilette body zu Roß, an der Seite ihres Kavaliers 
gerade in dem Momente heim, als Dulk im Garten des 
Kleiſt'ſchen Hauſes in Gefellichaft anderer Herren mit Piſtolen 
nach der Scheibe ſchoß. Der Augenblid entichied über Beide, 
über den jugendlichen Dichter wie über die jchöne blonde 
Amazone: Beide waren fie jung, Beide erzentrijch, Beide von 
heißem Lebensdurite getrieben. Was ein furzer blinder Zufall 
entzündet, das jchmiedete die bewußte Yeidenjchaft fürs Yeben 
zufammen. Man begegnete ſich öfter; man ſuchte und fand 
ſich; man fonverfirte und disputirte; man ritt — e8 war ja 
die Geniezeit von Königsberg — auf jchaumenden Roſſen; 
man ritt weit, bi8 ans Meer, und — thörichtes Spiel des 
Uebermuths! — zu Fuß jtürmte man, Hand in Hand, tief 
ins Meer hinein, daß Dame und Ritter von Welle und 
Brandung gründlich durchnäßt wurden. So führte man, big der 
falte Herbſt fam, ein Liebesleben, über das die zu erwartenden 
Memoiren Eljens einmal, wenn auch erſt in einer nicht abzu— 
jehenden Zeit, Aufichluß geben werden. 

Elfe, die bis zum Januar 1852 bei ihrer Schweſter in 
Königsberg verweilte, blieb Diefe ganze Zeit über, auch nachdem 
Hannchen, etwa im November, nad) Künigsberg zurücgefehrt, 
in engen Verkehr mit dem Dulf’ichen Haufe und nahm, zunächſt 
während des Winters von 1847 auf 1848, an dem geiftigen 
Leben Theil, das dort nad) wie vor jein Aus und Gin batte, 
Aber wie der Sturm in die Kartenbäufer, fuhr in Dielen 
Ihöngeiftigen Kreis — die Revolution. 

Am 23. Februar, alſo einen Tag nach dem lagen der 
Bombe in Paris, wurde Dulf’s „Lea“ auf dem Königsberger 
Stadttheater zuerit aufgeführt, und zwar zum Benefiz von 
Fräulein Then Weber, welche die Titelvolle ſpielte. Während 
der. Vorstellung traf die Nachricht von der Bolkserbebung an 
der Seine in Königsberg ein, und als am Schluſſe der Vor: 
bang fiel und ein brauſender Beifallsfturm den Verfaſſer auf 
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die Bühne rief, da erſchien er zwar — aber ohne Verbeugung, 
ohne Dank für die Ovation, die man ſeiner Dichtung brachte, 
trat er mit fliegenden Schritten und leuchtendem Antlitz an 
die Rampe und rief: „Die Sturmglocken der Freiheit läuten! 
In Paris iſt die Revolution ausgebrochen; wir ſtehen vor 
einem welterſchütternden Ereigniß.“ Ein vielſtimmiges „Hoch 
Dulk!“ antwortete, und Alles drängte erregt dem Ausgange zu. 
In Europa waren die Ereigniſſe ins Rollen gerathen. 
Der Volksaufſtand zu Paris war nur ein Glied in der großen 
Kette der Dinge. Schon 1846 hatte die mißlungene Erhebung 
Polens und Krakaus Einverleibung in Oeſterreich, die ein 
augenfälliger Bruch der Wiener Verträge war, Oel in das 
heimlich glimmende Feuer der öffentlichen Mißſtimmung gegoſſen; 
die Schrecken der darauf folgenden Hungersnoth ſchürten den 
Brand, und hell und freudig loderte er auf, als aus dem 
Sonderbundskrieg — Ende 1847 — die liberale Idee als 
Sieger hervorging und die Schweiz ein Bundesſtaat wurde. 
Nun war das große ſoziale Feuerwerk zu Paris in die 
Luft gepraſſelt und hatte über ganz Europa ſeine Leuchtkugeln 
ausgeſchüttet. Da wurde es plötzlich hell in manchem Winkel, 
und der Winkel Deutſchland, ſpeziell der Winkel Preußen, 
zeigte ein in Unmuth und Verzweiflung hinein regiertes Volk, 
nahe an dem Punkt, wo es das Joch abwirft und zürnt: „Nun 
will ich nicht länger!“ Es ſah ſauber aus in dem Staate 
Friedrichs des Großen. Unter dem Miniſterium Eichhorn— 
Arnim-Mühler ſollte Alles in Preußen den kirchlich-abſolutiſtiſchen 
Firniß erhalten: die MWiffenfchaft, die Kunſt, die Verwaltung, 
das Heer, die Schule, die Geſellſchaft — kurz: das ganze 
Bolt, Die offizielle Unduldfamfeit und Verketzerungsſucht war 
bis zur offenbaren Verfolgung der Gewiſſensfreiheit geitiegen: 
in den Hörfälen und auf den Märkten, in den Schreiber— 
ſtuben und auf den Gaſſen, in ven Schulen und in den 
Kaſernen, überall ſteckte die hohe Obrigkeit ihre privilegirte 
Naſe in anderer Yeute Gewiſſen — und daber hatte fie jelbit 
regelmäßig das Ichlechteite, aber jtets ein — rubiges Gewiſſen. 
Spionds, überſpionös war man geworden in dem abgefeimten 
Beamtenſtaate Preußen. Bon der Arömmigfeit borgte man 
nur die Grimaſſe. Mean batte, unebrlich wie man war, immer 
zwei Eiſen int Keuter, eines fir den Mlächtigeren über einem — 


das glättete und bügelte — das andere für den Abbängigen unter 
einem — das jengte und brandmarfte. Man wollte nicht den 
Staat der Rechte, jondern den der Borrechte etabliven. Drei: 
| fach geſiebt mußte der Staatsbürger ſein, wenn er dieſe Rechte 
genießen wollte: chriſtlich, patriotiſch, büreaukratiſch mußte er 
gute Zenſuren aufzuweiſen haben. So gingen alle Ideale zum 
Teufel. Man erzog von Staatswegen nur gelbliche Pfaffen 
und Köpfe von ordinärer Kanzleiklugheit. Solchen Zuſtänden 
gegenüber gohr und kochte es natürlich im Volk, und eine 
wohlweiſe Staatspraftif mußte unausgelett darauf bedacht jein, 
dem „Eleinen Manne“ Wafjer in den Wein feines berechtigten 
Zornes zu gießen, das Waffer unaufrichtiger Verheißungen und 
verlogener Berubigungen. Aber „Waſſer thut's freilich nicht“ 
und that's auch diesmal nicht, Der Spiritus behielt die 
Oberhand. 

Mit zu den erſten preußiſchen Städten, in welchen dieſer 
Spiritus, nämlich der eines geſunden Volksbewußtſeins, hell 
aufflammte, gehörte Königsberg. Die Reakttion hatte dort ihre 
Widerſacher jeit Jahren kräftigſt befriegt: bereits 1944 wurde 
der Gymnaſiallehrer Witt feines Amtes entjett wegen feiner 
Mitarbeiterichaft an der liberalen „Königsberger Zeitung“ ; der 
jreifinnige Garniſonsprediger Rupp aber war als Direktor des 
Gymnaſiums nicht beitätigt und wegen feiner Anficht über den 
hrijtlichen Staat zur Verantwortung gezogen worden; jpäter 
wurden danı die Vorlefungen Walesrode's unter Androhung 
von Zwangsmaßregeln gejchleifen. Dieſe verfehmten und ver 
folgten Männer nun waren es, welche im enticheidenden Mo— 
mente die Demokratie Königsbergs organilirten. Schon am 
6. März wurde in der Bürgerrejfource nach einer fulminanten 
Rede Rupp’s und auf Anregung Dulf’s eine Kommiſſion 
ernannt, die auf der Stelle eine Adrefje an den König aufletste, 
in welcher fie für die die Zeit beivegenden Neformideen eintrat. 
Am 13. März ſodann, am Tage der Wiener Revolution, Fam 
es in Königsberg zu thätlihen Ausichreitungen, die nur durch 
das entichlojjene Eingreifen Walesrode's in Zaum gehalten 
wurden. Von Tilchen und Yeitern herab redete man auf den 
Strafen zum Wolfe, Dulk's Anfpracen zündeten vor allen 
andern. ine Bürgerwehr wurde konſtituirt und dev junge 
Toet zum Korporal ernannt. Von jeinem Vater erbielt 
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er Zäbel, Gewehr und alle Ausrüftungsjtüde eines Soldaten 
der bürgerlichen Freiheit. Die Dulk'ſchen Damen aber jchenkten 
ber Königsberger Studentenichaft — wohl noch im März — 
eine prachtoolle ſchwarzrothgoldene Fahne, die der jpäter als 
Novellift zu hohem Anſehen gelangte Robert Schweichel aus 
der Hand Roſe Dulk's, der Schweiter Hannchens, in Empfang 
nahm, und zwar als Vertreter der in feſtlichem Zuge vor dem 
Dulk'ſchen Haufe aufgezogenen jtattlihen Studentenichaft. 

Einen für jein Yeben enticheidvenden Schritt that Dulk in 
jenen ſtürmiſchen Tagen, indem er jeinen Austritt aus der 
evangeliichen Yandesfirche erklärte. Gr ſchuf ſich damit eine 
moraliiche Unabhängigkeit, eine Kreiheit der Bewegung, die auf 
die jpätere Entwicklung feiner Außeren und inneren Schidfjale, 
namentlich aber auf jeine Stellung zur Frage der Firchlichen 
She von großem Einfluſſe war. 

Unterdeflen — man weiß ja, wie ichnell die Neuer der 
Revolution niederbrannten — errang, wie überall in Deutich- 
land, jo auch in Königsberg die Neaftion Erfolge über Er: 
folge, und nachdem in Berlin das Minifterium Brandenburg: 
Manteuffel, das „Minijterium der rettenden Ihat“, wie e8 
ſich Selbit nannte, jein unbeilvolles Werk begonnen und General 
von Wrangel am 10, November die preußiſche Nationalver: 
ſammlung mit Waffengewalt geiprengt hatte, lag die Sache 
der Freiheit in Preußen hoffnungslos am Boden — der Säbel 
hatte über die Vernunft gejiegt. 

Dieſe Greigniffe waren ein ſchwerer Schlag für die libe: 
valen Köpfe Deutihlands — auch für Duff. Aber er lieh 
fich nicht entmuthigen. Schon im November, als die Reaktion 
triumpbirte, juchte er, jo wiel an ihm war, die Niederlage bes 
Volkes auszuwetzen durch Echaffung der Königsberger Arbeiter: 
aſſoziation und jo den verlorenen politifchen Feldzug durch einen 
jozialen wett zu machen, ein Unternehmen, das ihn zum eriten 
Mal mit der wirtbichaftliden Frage praftiich in Berührung 
brachte. In dem von ihm gegründeten jozialijtiichen Arbeiter: 
blatte „Der Handwerker,“ welches jeden Sonntag erichien, trat 
er für den Gedanfen ber Bereinigung aller Volkskräfte im 
Kampfe gegen Bepormundung und Unterdrückung energiſch ein. 
„Aſſoziation, Bereinigung, das it der neue Heilandsgedanke 
und das Evangelium unferer Zeit,“ jo legte ev in der erjten 
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Nummer des Blattes ſein Programm dar. „Es iſt dasjelbe 
Gvangelium, welches ver 1800 Jahren Jeſus Chriſtus über 
die Erde ausgoß, als er lehrte: ‚Yiebet Euch unter einander!‘ 
es ijt nun praktiſch geworden; denn einen Menſchen recht lieben, 
heißt, Sic mit ihm vereinigen. Aber wie haben wir es anzu— 
fangen, um und zu vereinigen? Das it die tiefe und ſchwere 
Arage, an der die Zeit jebt franft und die noch feiner beant- 
wortet hat, fein Fourier, fein Proudhon, fein Louis Blanc, 
fein Meitling oder wie die Männer auch heißen, die der Löſung 
diefer Frage ihr Yeben gewidmet haben, und darum, meine 
Freunde, muß jie ein Größerer als alle diefe in die Hand 
nehmen — der Bolfsgeiit! denn der Volksgeiſt ift weiſer und 
gelehriger dazu als die tiefiten Gelehrten, weil ev niemals in 
die Yuft, ſondern jtets auf den feiten Boden des Alltagsleben 
bauet, weil jeine Gedanken von Fleiſch und Bein find, weil 
er nicht philofophiich, ſondern prakkiſch it.“ 

Aber auch an diefem praftiichen Wirken für die Volksſache 
erlebte Dult wenig Freude. Die Wogen der Reaktion gingen 
vernichtend und werbeerend auch über jein Arbeiterblatt hinweg: 
nur bis zu fünf Nummern bradte e8 „Der Handwerfer.“ 

„Ich bin oft des Yebens recht müde und möchte vor den 
verwünjchten, ewig neuen Erbärmlichkeiten Reißaus nehmen, 
wenigſtens in einen andern Welttheil hinein,“ klagt ev in 
einem Briefe vom 12, Dezember. „Auch habe ich jo Vieles 
angefaßt und nichts vollendet, nichts getban. Zweckloſe Mühe, 
ziellojes Streben! Ich babe den Ehrgeiz der Unjterblichfeit und 
gehe in Kleinigkeiten unter, Mit dreißig Jahren jtehe ich noch 
an den Pforten der geiftigen und bürgerlichen Exiſtenz, und 
ohne feiten Kern bin ich in die Revolution geworfen und wurde 
von ihr gefnetet und geformt nady den Fleinen Greignifjen 
wechjelnder Tage, ſtatt den ewigen, dem Genius vorgezeichneten 
Gang zu geben. Was habe ich nur jeit dev Revolution nicht 
alles gethan! Ich Frage den Weltgeift, wozu, warum das Alles! 
Um mich, wie bisher noch immer im Yeben, zu überzeugen, 
daß alle begonnenen Bahnen mich nicht zum echten führen.“ 

Die Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt, die aus dieſen Zeilen 
Ipricht, ſcheint nur allzu begreiflich. Wie war denn Dulk's Yage? 
Außen und innen jab er ſich von Unklarbeiten und Halbheiten 
bedrängt: feine häuslichen, d. h. feine Herzensangelegenheiten 
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erichtenen unfertig und zerflüftet; feine politiſchen Ideale waren 
zertrümmmert; jeine dichteriiche Produktion erwies ſich als wenig 
fruchtbar. 

Was dieſe letztere betrifft, Jo hatte er jeit „Yen,“ die 1845 
als Buch herauskam, nur ein einziges kürzeres dramatiſches 
Gedicht geichaffen, und dieſes war nicht einmal fein alieiniges 
geiſtiges Eigenthum: gemeinjam mit dem bereits erwähnten 
Otto Seemann — dieſem gehörte die Idee — hatte er, noch 
1848, eine jehr geiſtvolle einaftige politiiche Komödie im ariſto— 
phantichen Stil und & la Platen unter dem Titel „Die 
Wände” ericheinen laffen, die hier furz zu vegiftriven genügen möge. 

Alle dieſe Unzulänglichteiten und Unfertigfeiten, politijche, 
häusliche, literariſche, konnten ihm nicht befriedigen, und aus 
ſolcher Mißſtimmung beraus beichloß er, den Deutjchland der 
Reaktion, ja dem ganzen nad Polizei und Nechtgläubigteit 
duftenden Europa fürs erjte den Rüden zu kehren. Zu den 
Völkern des Dftens wollte ev geben und in ihrem Yebenstreile 
eine Weile untertauchen, Im Schweigen der Wüſte wollte er 
fich auf fich jelbit befinnen und in erbabener Natureinjamteit 
das Geheimniß dev Yebensvernunft erlaufchen, das in unjerer 
Welt der Kulturabjtraftionen ihm nirgends mehr vernehmbar 
wurde — nad) dem Orient 309 e8 ibn, 

Co begab er fi) denn im Juni 1549, von Hannchen 
und Elſe bewegten Abſchied nehmend, auf die Reiſe. Gewiſſer— 
mapen unter dem Öewehrgefnatter der Badiſchen Freiſchärler 
und den Todeszuckungen des Aufjtandes in Ungarn jchnürte 
er fein Bündel; denn noch einmal — und vergeblih! — 
bäumte die jterbende evolution ſich auf, dort gegen eine 
preußiiche, hier gegen eine öſterreichiſch-koſakiſche Soldateska. 
Ueber den Semmering ging ev nach Italien, und bis nad) 
Neapel legte er jeine Reife größtentheils zu Fuß zurüd, Nach 
fünftägiger, meiſtens ſtürmiſcher Seefahrt langte er im Dezember 
in Alerandrien, der „gelben Stadt,” glücklich an, um auf einem 
Pajlagierichiff bis Kairo und von da auf einer eigens zu dem 
Zweck gemietheten, höchſt primitiven Nilbarke den Fluß binauf 
zu fahren bis zur Inſel Philä. Außer dem Bootsmann war 
ein Heer von garitigen Natten — fie liefen ibm Nachts, wenn 
er schlief, wie Kleine Teufel über's Geſicht — feine einzige 
Reiſegeſellſchaft. Yen Philä nahm er jenen Weg nad Kairo 


a: 
zurüd, weil — ein fataler Strich durch feinen Reiſeplan! — 
das aus der Heimath erwartete Geld ausgeblieben. Bon da, 
nachdem die Sendung vom generöjen Herrn Papa aus Königs: 
berg endlich eingetroffen, machte er ſich, die Kalifengräber im 
Borübergehen bejuchend, mit drei Kamelen, die er für 400 Piaſter 
gefauft, und einem beduiniichen Kührer — Imbarok mit Namen — 
nad) Arabia petrea auf den Weg. Seine Wanderungen 
in den Wüſten Aegyptens und Arabiens übertreffen alle Anz 
jtrengungen, die der mußsfelfeite Mann jich jemals zugemuthet 
— und das will viel jagen. In den jteinigen Gebieten ber 
Beduinen, diefem halb afrifaniichen, halb aſiatiſchen Yande der 
Wunder und der Schönheit, verbrachte ev vielleicht die abenteuer: 
lichiten Monate feines Yebens: In einer Granitgrotte im 
Sinatigebirge, von den Gingeborenen die „Schlangengrotte“ 
genannt, ließ er fich häuslich nieder. Die groteöfe Romantik der 
Gegend war von beraujchendem Zauber; zumal die Ausficht non 
der Grotte aus entzückte ihn: jenſeits einer weit geſtreckten ſteinigen 
Einöde unzählige Gebirgshöhen und Schluchten — wild, zerklüftet, 
zerrifjen. Yag draußen auf den ſchweigſam brütenden Flächen von 
früh bis jpät der jengende Strahl der Süblandsjonne oder wehte 
tagelang orfanartig und den Himmel vwerbunfelnd der heiße, 
dörrende Scirocco, dann ſaß der weltmüde Mann, im fein 
langes weißes Bebuinenhemd gehüllt, wie ein anderer Moſes 
oder Elias, nachdenklich zwiſchen den feuchten, hallenden Felſen 
jeiner Grotte, aß fein jelbitgebadenes Brot und fann über die 
Welt und ſich jelber nah. Am fühleren Morgen aber oder 
in der jtillen Nacht durchitreifte er, vubelos getrieben, bie 
endlofe Weite der Wüſte. Dann fühlte er ganz die Wonne 
der Freiheit und weitete die Bruft im Geſang. Mendels— 
ſohn'ſche Lieder — deutiche Klänge am Rothen Meer! — 
jang er, „daß darüber die Eidechien in ihren Schlupfwinfeln 
erachten“ und die Söhne der Wüſte in der Kerne fein 
Singen verwundert vernahmen. Mit diefen, den Beduinen der 
benachbarten wandernden Yäger, die er als ſchöne, gutberzige 
Menichenfinder jchilvert, wußte er ſich Ichnell auf guten Fuß 
zu jtellen. Zwar bielten fie ibn für eine wunderbare, fait 
verdächtige Erſcheinung — ein Zauberer, ein Sterndeuter follte 
er jein, mindeitens ein Goldgräber — aber fie reſpektirten ihn 
doch — vielleicht eben deshalb — und hatten den ſchlanken, 


hoben Mann gern. Bon ihnen erhielt er die nötbige Zukoſt zu 
jeinem ſelbſt gebadenen Brote, Gier, Ziegenmilch u. |. w., mit 
ihnen feierte ev dann und wann die landesüblichen phantajtiichen 
seite mit Tanz und Muſik, mit ihnen tbeilte ev feinen Tabat, 
und im Verkehr mit ihnen lernte er die arabiiche Sprache. 
Aber die vertrauteite Genoſſin in der wilden, unjagbar erhabenen 
Natur der Wirte war ibm doch die Ginjamfeit, fie, die zu 
juchen ev Haus und Heimath verlaflen hatte. Auf feinen 
weiten Wanderungen oder in der Stille jeiner Höhle — „mein 
Schloß“ nannte er dieſe mit Vorliebe — ſchlug er innere 
Schlachten mit ſich Telbit, Schlachten des Gedankens und des 
Gewiſſens. Da brachte er feine Seelen: und Herzensfämpfe 
zum Schweigen; da empfing er Inſpirationen und Weihen 
fürs Yeben; da brütete er, in fich verloren, über feiner ſpäter 
weiter geführten Sittenlehre; da kam ihm, gewillermaßen als 
ein Refler jeiner bijtoriich wie landſchaftlich ſo merhvürdigen 
Umgebung, die erite „dee zu jeinen großen Drama „Jeſus 
der Chriſt,“ und da — mitten in einem furchtbaren Wüſten— 
orfan — blühte ihm dieſe eigenartige Dichtung in ihren Grund— 
zügen und mancher Einzelheit hell und bebeutjam in ber 
Phantafie auf. Aber auch ſonſt war fein Berweilen am Fuß 
des Sinai reich an tiefgreifenden Eindrüden und folgenſchweren 
Enticheidungen für jein Yeben. Gleich an einem der erjten 


Abende jeines Aufenthaltes in Arabien — um nur dies Eine 
su erwähnen — batte er fi, als er vom Baden im Rothen 


Meere nad) jeiner Yagerjtätte zurüctehren wollte, in dev Wüſte 
verirrt. Das war ein enticheidender Moment für jeine innere 
Entwicklung. „Es bezeichnet,” jo Ichreibt er in ſeinen Xeije- 
erinnerungen, „jene einfame Wüſtennacht voll Grauen und 
Bein einen Wendepunkt in meinem Yeben, ja, die erite Thale 
aller ſpäteren Grfenntnigarbeit meines Geiſtes. Die jelbit: 
herrliche Sturm= und Drangperiode der Jugend ſchloß damit 
ab, und die Beſcheidung meiner ſelbſt befühigte mich mehr 
und mehr zu opferfreudiger Hingabe an Das Allgemeine, welche 
jeitdem das leitende Prinzip alles Wirfens und Strebens in 
mir geworden it.“ Auf dem Sinai aber, den er in gehobener 
Stimmung bejtieg, kam ihm „die Sehnjucht des Phropheten— 
thums, ein glübender Wunſch, Wahrheit und Recht nicht nur 
zu üben, ſondern auch zu verfünden, um dann jtill, wie Moſe, 


in den Bergen zu verichwinden.“ Co datirt von dieler Orientreiſe 
eine neue Epoche im Yeben Dulk's. Aus der denkwürdigen 
Grotte, in welcher er ſechs Monate lang — troß Schlangen 
und Gethier — das Dafein eines Eremiten geführt, wie aus 
Arabien überhaupt vertrieb ihn endlich die dort ausgebrochene 
Peit und der Mangel an Briefen aus der Heimath, die in Kairo, 
wie fich ſpäter herausitellte, irrthümlich liegen geblieben waren. 

Am Juli 1850 kehrte Dulk nad) Europa zurüd. Das 
ethiſche Fazit feines Wüſtenlebens aber fapte ev in den Worten 
zufammen: „Ich fühlte die wejentliche Grundlage in mir ge: 
legt, auf welcher ich feſt und ficher weiter bauen -Eonnte. Ich 
hatte Natur und Menjchheit in ihrer Einheit erfaſſen gelernt, 
und der Weg, den ich fortan zu geben hatte, lag klar vor 
meinem geijtigen Auge.“ 

Die Reife ging abermals über Italien. In Berlin, wo 
ev ſodann kurzen Aufenthalt nahm und mit Elje zuſammen— 
traf, jtand er dem Meiiter Kaulbach Modell zu der oben bereits 
erwähnten Shafeipearegeitalt auf dem Bilde „Das Zeitalter 
der Reformation,” wie zu einem Beduinen auf einem der andern 
Fresken im Treppenhauſe des Muſeums. In Königsberg aber 
fehrte Dulf nur ein, um — jeinen dortigen Haushalt auf: 
zulöfen; denn auch diefer Entſchluß veifte in Arabien. 

In der Einfamfeit am Fuße des Sinai war es ihm zur 
Gewißheit geworden, daß feines Bleibens in der Baterjtadt, ja 
in Deutichland überhaupt nicht länger ſei. Wie überall bei 
und zu Yande, jo hatten auch in der alten Krönungsitadt am 
Pregel die fiegreihen Machthaber des politiichen Rückſchritts 
ſich breit und gemächlid auf den Herrſcherſtuhl geſetzt und 
jchnitten jeder freien Brust den freien Atbem ab — Dulk fühlte 
fi) als Staatsbürger nicht mehr wohl im deutjchen Vaterland. 

Ep ging er denn, ein Kulturflüchtling, der jeinem Haupte 
eine Stätte jucht, nad) Furzem Verweilen in Königsberg in die 
freie Schweiz. Am Genferjee, anderthalb Stunden von Vevey 
entfernt, oberhalb der Dörfer Glarens und Mlontreur fand er 
ein einjam gelegenes hölzernes Bauernhaus, das zu der Gemeinde 
Chaulin gehörte. Das war nach jenem Geſchmack. Schnell 
entſchloſſen, brachte er daſſelbe in feinen Belt, lie es ausbauen, 
roth anjtreichen — Roth war jeine Yieblingstarbe — und bezog 
das neue Heim noch 1850 mit Hannchen. 
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Wohl eine ſchwere Sache war es ihm, von Königsberg 
dauernd zu jcheiden. Mandy Theures und Yiebes ließ er dort 
zurück. Aber die theuerjten Bande, die ihn an die Baterjtadt 
fellelten, löften fi doch um Diele Zeit. Ende 1852 weilte er 
noch einige Wochen am Stranfenbette des ſchwer leidenden 
Vaters. ne Dezember desjelben „jahres ſtarb der treffliche 
Mann. Und mn [verließ auch Elſe, die, wie bemerkt, bie 
dahin bei ihrer Schweiter, theils in Kalthof, theils in Königs: 
berg, zu Beſuch gewejen, die Stadt und ging, um ihres Ber: 
hältnifjes zu Dulk willen mit ihrer Familie völlig zerfallen, 
einjtweilen nach Paris; ſie blieb indejjen fortwährend in den 
berzlichiten Beziehungen zu dem Einſiedler von Ghaulin. 

Dieſer gab jih, nachdem er bereits im Januar 1852 mit 
Hannchen eine Reife nach Nom unternommen, in der Abge— 
ichiedenheit dev maison rouge — jo heilt das Dulkhaus nod) 
heute im der Gegend von Chaulin — einer angejtrengten 
literariſchen Thätigkeit bin, die faſt ausjchlieglich unter den 
Einflüſſen und Nachwirkungen jeiner ägyptiſch-arabiſchen Ems 
drücde jtand. Der erjte und in gewilfen Sinne beveutendite 
dichteriiche Niederſchlag ſeiner Orientreile ift das Drama „Jeſus 
dev Chriſt.“ Chaulin war für Dulk der richtige Ort, feinen 
„Jeſus“ aus fich herauszuftellen. Grleichtert doch die Ueberein— 
ſtimmung des im Dichtergemiüth vorhandenen poetiichen Keims mit 
der den Dichter umgebenden Naturizenerie in der Negel ungemein 
den Geburtsprozeß des Dichtwerkes. Diefe Uebereinitimmung 
war bei dem Entſtehen des „ \ejus“ vorhanden: Hoch oben im Ge— 
bivge, etwa zwei Stunden oberhalb Chaulins, erhebt ſich eine wild: 
romantische Bergböbe: der Cubly. Dort bezog der Grotten— 
bevohner vom Sinai — die Einſamkeit hatte es ihm ange: 
than — eine Sennhütte, jchlicht, derb, kahl. Ein Yager hinein — 
und der wetterharte Mann fand Die Stedelei bequem genug. 
Dort nun, der Erde entronnen und den Wolfen benachbart, 
jann und dichtete Dulk die acht Sommer jeiner Bergeinjamfeit 
von Chaulin hindurch falt ununterbrochen, und was er jann 
und dichtete, das veifte Jich zu den ſchönſten und vwollendetjten 
Schöpfungen feines Yebens aus — neben fleineren dramatur: 
giſchen und äſthetiſchen Arbeiten ſchuf er dort den „Jeſus“ 
und den „Simſon.“ 

Was zunächit den, wie wir gejehen, in Arabien konzipirten 
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„Jeſus“ betrifft, jo entwarf der Dichter den eriten Plan in 
Italien, als er aus dem Orient zurüdfehrte, und legte im 
Winter 1855 in Chaulin die leßte Hand an das fertige Werf. 
„Jeſus der Chriſt“ — Hebbel hat denjelben dramatiichen Etoff 
su behandeln unternommen, ohne jemals das Unternehmen zu 
vollenden — „Jeſus der Chriſt“ gehört geradezu zu den merk: 
würdigiten Erzeugnijien unjerer Yiteratur. Zunächſt freilich it 
in ihm ein eigenthümlicher und bedauerlicher Widerſpruch 
zwilchen Gehalt und Geſtalt wahrnehmbar. Seinem geiltigen 
Inhalte nach theologiicherevolutionär, iſt er jeiner poetijchen 
Form nach Ajthetijchereaftionär. Das dürfte verjtändlich werden, 
wem man erwägt, daß der „inhalt des Dramas auf eine 
Bermenjichlichung des von Kirche und Dogma  vergöttlichten 
Jeſus binausläuft, daß aber, wie der Dichter in dev Worrede 
ausdrüdlich erklärt, e8 ſich ſeiner ganzen Kompoſition nach 
an die Volksbühne im Sinne der nody heute an einigen Orten 
üblichen Paſſionsſpiele anlehnt. Der Dichter füllt jomit den 
feurigen Wein der modernen Bibelkritik in die dumpfigen 
‚Schläuche des mittelalterlichen Myſterienſchauſpiels. Heute noch 
Paſſionsſpiele Ichreiben, das heißt, eine längit übertvundene Form— 
(ofigkeit gegen die endlich errungene Form eintaufchen, die ganze 
Entwicklung unjeres Dramas auf den Kopf ftellen und Jomit dev 
Neaktion in der dramatiſchen Kunſt dag Wort reden. Bon jeher, zu 
den Zeiten des Perikles wie der engliichen Eliſabeth, in ven Tagen 
der Haffiichen Dichtung von Weimar wie in unferen eigenen 
— von jeher war es das Nationaltheater, in welchen wir den 
Kern und Keim für die gefunde zeitgenöſſiſche Volksbühne zu 
juchen haben. Nicht neben der Nationalbühne hat die Volks— 
bühne ſich zu bilden, fie bat hervorzugehen aus der National: 
bühne jelbit und diele im beiten Sinne des Wortes zu popularis 
jiren und zu demofratifiren, Wohin aber alle rückläufigen 
Bewegungen in äfthetiidhen Dingen führen, das jehen wir an 
dem „Jeſus“ Dulk's. Giner längit todten Volksbühne zu Yicbe 
läßt in ihm der Dichter überall die dramatijche Kraft in opern— 
artige Kollektivwirkungen, ſowie bejchreibende und malende Ab— 
ſchweifungen zerbrödeln und zerfließen, und nur in einzelnen 
Momenten empfangen wir einen wirklichen dramatiichen Eindruck. 

Kann dieſer taftiiche Mißgriff in der Formgebung des 
vamas nicht wohl anders als verſtimmend wirken, jo it der 
Dutt, Dramen J. > 
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Inhalt des „Jeſus“ Dagegen von hohem dichteriichen Werth 
und großem menjchlichen Intereſſe. „Jeſus der Chriſt“ iſt eine 
dramatiiche Verklärung des in den Evangelien niedergelegten 
Yebensbildes Jeſu, und zwar in der jcharf Fritiichen Beleuchtung 
eines David riedrid Strauß und Bruno Bauer. 

In der Erklärung der Wunder Jeſu — um bier gleidy die 
beiden inneren Brennpunkte des Dramas berauszufehren — 
ſchlägt der Dichter den rationaliſtiſchen, in der Erfaſſung der 
geiitigen Natur Jeſu aber den piychologiichen Weg ein. Was 
zunächit Die Wunder des Galiläers betrifft, jo leitet Dulk 
beifpielsweile die Empfängniß Mariä aus einer intimen 
Berührung der Schlafenden durch den Eſſäer Joſeph von 
Arimathia ber, während er das Wunder jelbjt in der ſchwär— 
meriſch überipannten Phantafie der „Muttergottes“ vorgehen 
läßt; jo macht ev uns ferner die Auferitehung als das Gr: 
wachen aus einer durch den ſoeben genannten Joſeph von 
Arimatbia, der ein Arzt war, berbeigeführten Betäubung am 
Kreuze, die Himmelfahrt aber als eine durch Wolkengebilde 
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greiflich. Auf die Möglichkeit diefer Ericheinung batte den 
Dichter feine eigene Wahrnehmung bingeführt. Mehrmals 
nämlich hatte er in jeiner Zurücgezogenbeit auf dem Gubly, 
iwie in Begleitung Anderer auf dem Rigi und jonitigen Bergen 
der Schweiz, je nach) dem Stand der Sonne, jeine eigene Ge— 
jtalt in den Wolfen geſehen, Gricheinungen, die nebenbei be- 
merkt, auch ſonſt, 3. DB. auf dem Brocken, wahrgenemmen 
worden und Anlaß zu wiljenichaftlichen Erklärungen wie zu 
Geipeniterjagen gegeben haben. Das alſo löſte dem Poeten 
das bibliihe Räthiel von der Himmelfahrt Jeſu auf völlig 
natürliche Yeife. Werden uns in dem Dulkihen Drama die 
Wunder jomit aus phyſikaliſchen Vorgängen heraus, alſo 
rationaliſtiſch, verwahrjcheinlicht, je erklärt uns der Dichter 
das innere Weſen Jeſu durch den Hinweis auf einen menſch— 
heitsentwiclungsgeichichtlichen Prozeß, und zwar in ber Weije, 
dag er Jeſus gleichlam als einen Uebergangsmenichen oder als 
den erſten Menſchen einer neuen Zeit binftellt, als Einen, in 
welchem der Geijt einer bis dahin ungeahnten Menjchheits: 
periode zuerjt zum Durchbruch kommt. Dieſer neue Geiſt aber 
in Jeſu fällt jogleich in einen Irrthum über jich jelbit, welcher 
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darin bejtebt, dal dieſer Geilt, gerade weil ev neu und ab: 
weichend ift von allen bisher gewohnten Denkformen — daß 
eben darum dieſer Geiſt fih für ein UWebernatürliches und 
Veberirdiiches hält. Aus diefem Irrthum rejultirt nach Dult 
die Ueberſpannung des Selbſtgefühls in Jeſu, aus dieſer Leber: 
ſpannung aber folgerichtig die Zelbitwergättlichung des Menſchen— 
ſohnes. 

Mit großer Feinheit legt Dulk den inneren Werdegang 
des Nazareners dar. Der Gedanke, daß er der Meſſias ſei, 
fallt zuerſt in Jeſu Seele, ala im jechsten Auftritt der erſten 
Handlung die Gmpörung des jüdischen Bolfes darüber aus: 
bridt, dag die Römer ihre Adler — Götzenbilder, wie die 
Juden meinten — auf den Ztätten Jeruſalems aufpflanzen 
und das Wolf die Rettung einzig vom Meſſias erwartet, der 
gerade jet, in der Notb, ericdyeinen müſſe und werde. Schon 
in der nächſten Handlung verkündet ev dem Johannes dem 
Täufer den Meſſias, indem er ibm in Extaſe erklärt: Jehovah 
jei in ibm. Bon dieſem erjten Entwicklungsſtadium der 
Mejltasidee in Jeſu an bis zu deſſen leßtem tragiichen Ende 
— welche Kette feiner pſychologiſcher Deduftionen, welche 
genialen Tiefblicke in die Seele des Galiläers! 

Jeſus ging nad Dulk unter an der tragiichen Schuld: 
das politiiche Element nicht aufgenommen zu baben in den 
lan jeines Yebens, ſich nicht an die Epibe der jüdijchen Re— 
volutionspartei geitellt zu haben. Diejes von Jeſus verichmähete 
politiiche Slement vertritt in dem Drama Judas Iſcharioth, 
der mannhafte Widerpart des weichgearteten Nazareners, der, 
fein Verräther im Sinne dev Bibel, jondern ein beberzter Pa— 
triot, ihm gegenüberjteht wie das Wollbringen dem Wollen, 
wie das Magen dem Wägen, wie die That dem Gedanfen. 
(Fin Joab will Nudas dem Jeſus fein, und deſſen Eiläertifteleien 
will er durch beherztes Handeln realiliven. Neben dem edel— 
milden Jeſus dieſer dämoniſch feuerige Judas — wahrlich! 
in dieſem Vis-A-vis ijt ein Gegenſatz von höchſter poetiicher 
Wirfung. Und neben dem Judas wiederum deſſen Geliebte, 
die zugleich liebreizende und gewaltige Maria Magdalena, ein 
Bild eigenartig beſtrickender Weiblichkeit — in der That! in 
diejem Gegenüber iſt abermals ein Kontraſt von  jeltenem 
pſychologiſchen Reiz. 
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Das Drama „Jeſus der Chriſt,“ in welchem Vers und 
Proſa wechſeln und zu deſſen ſchönſten Stellen die von 
viſionärem Zauber erfüllte Erzählung der Maria von der 
Empfängniß Jeſu, die glanzvoll ausgeſtattete Himmelfahrt 
und die von einer mächtigen Naturlyrik und Naturſymbolik 
durchſponnene Sterbeſzene des Judas im Felſenthale Hinnom 
gehören — dieſes unvergleichliche Drama mit ſeinen fragmen— 
tariſch ſtizzirten Situationen und gigantiſch wuchernden Bildern, 
mit ſeinen grell kolorirten Charakteren als Trägern einer 
chaotiſch gährenden Ideenwelt — ohne Frage iſt es eine der 
gedankenvollſten Schöpfungen unſerer geſammten Literatur, und 
faſt könnte man es eine metaphyſiſche Tragödie nennen. 

Als verfehlt und den Eindruck des Ganzen unnöthig ab— 
ſchwächend dürfte indeſſen das von Blut und Greueln triefende 
„Nachſpiel“ zu bezeichnen ſein, welches uns nad) Cäſarea 
Stratonis in die Zeit des Kaiſers Claudius verſetzt und die 
Kämpfe und Leiden der Jünger Jeſu in zwölf tumultuariſch 
bewegten Scenen vorführt. Es iſt wahr, dieſes Nachſpiel hat 
einen großen hiſtoriſchen Zug, und namentlich die breit ange— 
legte Scene im Tempel zeichnet ſich durch grandioſe al-fresco- 
Malerei und heroiſchen Wurf aus — aber als Ganzes be 
trachtet, fan man es doch faum loben: es fehlt diefem Nach— 
ipiel der rechte Anſchluß an das Dramaz es wächſt nicht 
organisch aus ihm heraus, jondern it ihm nur äußerlich 
angehängt. 

Dulk trat für die im „Jeſus der Chriſt“ ausgeiprochenen 
Ideen zunächit durch den öffentlichen Bortrag des Dramas ein. 
In Zürich rezitivte ev es aus dem Manuffript. Später, nach: 
dem e8 im Drud erſchienen, brachte er e8 in Stuttgart, in 
Heidelberg, in Frankfurt a. M., in Mannheim, in Stettin 
und andern Etäbten mit Erfolg zum Vortrag. Die Druck— 
legung des Werfes fand aber erſt zehn Jahre nach der Voll: 
endung deſſelben, alio 1865, ſtatt, zu einer Zeit, da Dult 
und die Seinen von Chaulin längſt Abichied genommen. 

Dody genug über das impofante Drama! 

Im Juni 1857 fam Elfe, die inzwilchen — nach ihrem 
Parifer Aufenthalt — längere Zeit in Berlin und mehrmals 
vorübergehend in Chaulin gelebt hatte, friſch und lebenskräftig 
wie immer, in die „Maison rouge,‘ um ſich fortan von Albert 











und Hannchen nicht wieder zu trennen. Dulf konnte von 
Elſe nicht laſſen, fie nicht von ihm, und es iſt bezeichnend für 
die Entwicklung, welche jeine Anfichten über Che und Yiebe 
inzwiichen durchlaufen, wenn er in einem Briefe aus jener 
Zeit die Einehe eine Beſchränkung der ibm innewohnenden 
Yiebesfähigfeit nennt. „Ein Käfig“ iſt fie ihm, „der blos aus 
Gittern von anderer, von Menſchenhand geichmiedet.” Gr 
wollte jich in diefen Käfig „nicht gutwillig einſperren lafjen, “ 
jondern ihn brechen mit jtarker Hand. Und er brad ih. 
Noch im Frühling 1857 ſchloß er zu Chaulin — nach jeiner 
Art durch einen feierlichen Akt — und unter Frau Hannchens 
Zuftimmung eine Gewiſſensehe mit der Freundin. Gr war 
jein eigener Prieſter. 

Dann folgte eine Reife der jo Vermählten durd die 
Schweiz. Zehn Jahre waren vergangen, jeit dev damals noch 
junge Poet die blonde Amazone in dem Kleiſt'ſchen Garten 
zu Kalthof bei Königsberg zuerjt gejehen. Zehn Jahre! Und 
jeßt, erit jebt wurde fie ganz fein. Als die zwei num dauernd 
Verbundenen die Thaler und die Höhen der Schweiz mit ein= 
ander durchwanderten — die junge Frau blieb im rüſtiger 
Kraft nicht hinter dem Wanderer von Profeſſion zurüd — da 
mochten alle die Kämpfe der zehn Jahre, die dieſer Bereinigung 
porangingen, wohl mit der ganzen Herbigkeit, die ihnen eigen 
war, noch einmal Yeben gewinnen in dem Geſpräche der Zwei 
— Kämpfe, zu deren auch nur andeutungsweiſer Darlegung 
bier weder Raum noch Ort iſt. 

Ebenſo wenig kann es hier die Aufgabe jein, ein im 
Gebiete der chriftlichen Weltanſchauung und der europätichen 
Kultur jo ungewöhnliches Berhältnig dreier Menſchen zu 
einander, wie e8 in der bigamijchen Ehe Dulk's zu Tage trat, 
einer wen auch nur annähernden Unterjuchung, ſei es nad) 
der etbtichen, jet es nach der jozialen Zeite bin, zu unterziehen 
oder gar für oder gegen dasſelbe Stellung zu nehmen. Nur 
die pſychologiſche Seite des eigenthümlichen Bündniſſes dürfte 
ung bier interelliren, und da muß vor Allen Fonftatirt wer: 
den, daß das Verhältniß Dulk's zu jeinen beiden Frauen von 
vornherein und in allen Stadien ſeiner Entwicklung auf einer 
durchaus jittlichen, weil ſeeliſch-ſinnlichen Baſis berubete, auf 
einer Bafis jomit, die der Natur des menichlichen Weſens 
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entſpricht. Um richtig verſtanden zu werden, muß die Doppelehe 
Dulk's wohl von zwei Geſichtspunkten aus ins Auge gefaßt 
werben: ihren Entſtehen und ihrem Beltande nad. Ihrem 
Entjtehen nach zunächſt dürfte fie zu erflären fein als aus drei 
Wurzeln erwachſen: erſtens aus dem Fräftigen Yebens- und 
Unabhängigfeitsprange Dulk's, einem Drange, der, wie oben 
dargethan, nach der erotiichen Seite hin durch den Geiſt der 
damaligen Zeit nicht unerheblich genährt wurde, zweitens jodanır 
aus einem gewiljen Ueberzeugungsfanatismus Dult’s, welcher 
dieſen anjpornte, die Konjequenzen deſſen, was ihm innerlich als 
Wahrheit galt, rückſichtslos nad) außen bin zu ziehen, drittens 
endlich aus einem phantaftiicheromantiichen Zuge in ber Seele 
des Orla-Dichters, und diefer Orla-Dulk haßte alles Konven— 
tionelle ebenfo leidenjchaftlich, wie er der Smanzipation um der 
Smanzipation willen gern jeinen Tribut zahlte. Erklärt ſich 
ſomit die Dulf’iche Doppelehe ihrem Entſtehen nad) aus einer 
dreifachen Wurzel, jo erklärt jie fich ihren Bejtande nad) einzig 
und allein aus der Macht der überlegenen Perſönlichkeit Dulk's, 
der mit einer wahrhaft juggeitiven Kraft der Beeinflujlung 
jeinen Glauben und jeine Ueberzeugung auf feine Umgebung 
zu übertragen wußte. Es leuchtet ein, daß eine jo geartete 
Perjönlichfeit vor Andern befähigt jein mußte, einem durch 
innere Gefahren jo vielfach bedrohten Bündniß, wie es eine 
Doppelehe ijt, dauernden Beſtand zu verleihen. Dulk war in 
dev She ein moderner Patriarch. 

Gewohnt, jich über alle feine Schritte ethiſch Nechenichaft 
zu geben, jtand er auch als Bigamift auf dem Boden ber 
Erkenntniß, nicht des Inſtinkts. Im zweiten Theile jeines 
jpäter zu würdigenden großen pbilojophiichen Werks „Stimme 
dev Menschheit“ Ipricht er ich im vierten Hauptſtück eingehend 
über die Vielehe aus. Gr kann fich dort die landläufige Anficht, 
nad) welcher die Einehe als „ausichlieglicher, unbedingter Wille 
Gottes“ bingejtellt wird, eine mehrfache eheliche Verbindung 
aber als gottlos und Ehebruch zu betrachten it, er kann ſich 
dieje „einſeitige“ Anficht nur aus dem „Uebereifer der chrift- 
lichen Kirche“ erklären. Jedenfalls behandelt er dort die jubtile 
Frage mit viel größerer Feinfühligkeit und viel innerlicher als 
der ſtets zwiſchen mönchiſcher Scholaftif und bäueriicher Bez 
ſchränktheit peinlich eingefeilte Yuther, welcher in feiner Predigt 
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vom ehelichen Yeben und andersivo die Ehe befanntlich als ein 
„äußerlich Ding“ und „eine weltliche Handtierung“ bezeichnet, 
wie er denn auch Die Bigamie Philipps I., Yandgrafen von Heilen, 
durchaus gut hieß. Es iſt übrigens, nebenbei gejagt, ein 
föftliches Beilpiel von der Doppelzüngigkeit theologiicher Moral, 
welches Dulf ſehr wohl gegen den Werth der Firchlichen Ehe 
überhaupt hätte geltend machen können, wenn bejagter Yuther 
nach der Trauung des Yandgrafen an dieſen schrieb: „Dal; 
Ew. Gnaden guter Dinge ſeien über unjern gegebenen Rath: 
ichlag, den wir gern geheim gehalten ſähen! Sonſt möchten 
zulegt auch noch die groben Bauern vielleicht eben jo große 
und größere Urſache fürmwenden, dadurd wir denn gar zu viel 
zu Schaffen möchten kriegen.“ Was dem Fürſten gejtattet it, 
joll alfo dem Bauern, dem „groben“ Bauern, verboten bleiben, 
und zwar troß „ebenfo großer oder größerer Urſache.“ Ja 
Bauer! heißt es bier, das it freilich etwas ganz anderes. 
Aber, Herr Doktor Yutherus, der Zie die Fürſten der Welt 
jo freigebig dispenfiren, wie ſteht's denn in diefem Punkte mit 
den Fürſten des Geiltes? Todte geben feine Antwort. Wenn 
indejjen die Nachfolger des Mönches von Wittenberg, unfere 
twohlbefannten „Ehrwürden“ auf dieſe Arage zu repliziren 
hätten, wie würde die Replik lauten? „Ja, Bauer!“ u. ſ. w. 
Heute wie damala! 

Aber das nur nebenbei! 

Mit der Einkehr Elſens in die „Maison rouge* fam das 
letzte Jahr der Idylle von Ghaulin heran. Dieſes legte Jahr 
aber war das Geburtsjahr „Simſons,“ des zweiten im Orient 
fonzipirten Dulf’ichen Tramas. (68 entitand zu Chaulin im 
Winter von 1857 auf 1858. 

Der „Simſon“ bat das gluthvolle Kolerit des Orients 
mit dem „Jeſus“ gemein. Im Aufbau der Handlung dagegen 
it er viel Fonziier als jener und geradezu ein Muſter in der 
dramatiſchen Technik. Iſt dort große Mafjenz, jo iſt bier tiefe 
Einzelwirkung. Aber geiftig gemeſſen, erreicht er nicht ganz die 
fosmifche Höhe des „Jeſus.“ Der „Simſon,“ in Jamben 'ge: 
Ichrieben, Klingt lebhaft an Heinrich von Kleiſt's „Pentbejilen“ 
an. Abgeiehen vom Tonkolorit, d. b. von dev leidenjchaftlichen 
Empfindung und großartigen Dialektif, welche die Sprache beider 
Dramen durchglübt, find es zwei Punkte, auf welche vor Allen die 
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Parallele ſich ſtützen kann: der kulturhiſtoriſche Hintergrund 
— bei Kleiſt der Kampf des Hellenentbums mit dem Bar— 
barenthum, bei Dulf der Kampf des Judenthums mit dem 
Heidentbum — und das erotiiche Problem. Was diejes letztere 
betrifft, jo fann man beide Dramen als großartige Dämono— 
logien der Yiebe bezeichnen: in beiden ift es eine mit elementarer 
Gewalt ſich befundende sDerzensleidenichaft, getragen von 
zwei Yiebenden, Die Durch die politische Weltlage zu Feinden 
prädeſtinirt ſind und im diefem Widerſtreit untergeben — 
in beiden Dramen iſt es vorwiegend die ſinnliche Seite der 
Liebe, die den Ausgangs- und Kernpunkt des Problems bildet, 
und wahrlich! mit dem Aufgebot einer Fülle von poetiſchen 
Mitteln, die nicht nur der Schönheit, ſondern auch der Wahr— 
heit vollauf gerecht werden — und hier wäre ein weiterer 
Vergleichspunkt zu konſtatiren — wird bei Kleiſt wie bei Dulk 
die ſinnliche Liebe in die Sphäre des Geiſtes und des Herzens 
emporgehoben. 

Der antike Stoff, wie er uns im Buch der Richter, 
Kapitel 15—17, überliefert wird, tritt im „Simſon“ in ben 
Dienjt einer vein menjchlichen dee, und zwar der Idee, daß 
Demuth und jelbitlofe Yiebe höher find als alles ehrgeizige 
Wollen und Thun. Ruhmſucht, Glaubenseifer, fanatiſche 
Baterlandsliebe begegnen fich bier, zweimal vereint, im zwei 
durch Religion und Nationalität geſchiedenen Perſonen, in der 
Perſon Simjons, des Hebräers, einerjeits, in derjenigen De: 
lilahs, der Philiſtäerin, andererfeits. Zwei Selbitnaturen, wie 
aus Erz gegoſſen, Beide ſtolz und unentwegbar, Beide ſtarr 
und jchroff, Beide groß in ihren Inſtinkten und dämoniſch in 
der Yeidenichaft der Yiebe, Beide ſich halfen wollend und ſich 
lieben müſſend — er, echt judäiſch, ein religiös erbigter Schwarm— 
geift, voll brutaler TIhatenluft, aber ohne Falſch und Hehl, Tie 
eine efitatiiche Natur voll der Gluth und Ueppigfeit, aber auch 
voll der Tücke und Argliit der Oftafiatin — fo ftehen fie ich, 
Verblendung und Schuld verhängnißvoll verfettend, im Wider— 
jtreit dev Triebe gegenüber, bis Schuld und Streit in einem 
tragischen Untergange Beider endet, aber auch in Reinigung 
und liebender Verſöhnung der jtreitenden Gemüther. 

Das Größte an der Dichtung it ohne Frage die jubtile 
Art, mit welcher Dulk es verjtanden bat, den überlieferten 
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Stoff durd eine feine Symbolik etbiih zu verklären: parallel 
mit den durch die Bibel jchliht und rein jachlid) referirten 
einzelnen Handlungen des Simion-Stoffes, deren bier feine 
einzige übergangen wird, parallel mit diefen Handlungen läßt 
Dulk die Vorgänge in der Seele feines Helden laufen, To 
zwar, dag die erjteren mur als dichteriſche Sinnbilder der 
leßteren ericheinen: das Binden des Simfon mit fieben Eeilen, 
das Flechten jeiner Yoden, das Scheeren jeines Haupthaars — 
all diefe äußeren Geſchehniſſe, die in der Bibel blos naiv 
erzählt werden, gewinnen in der Dulk'ſchen Tragödie eine 
tiefere Bedeutung, indem fie den pſychiſchen Werdegang der 
handelnden Perſonen allegorifd) begleiten und dichteriſch illuſtriren. 
Sind fie dort — in der Bibel — bloße Werkzeuge eines 
myſtiſchen Zauberglaubens, jo find fie hier — bei Dulk — 
Attribitte feeliicher Entwicklungen. Durch dieſe ſymboliſche 
Verklärung des Stoffes aber gewinnt die Tragödie einen eigen: 
thümlichen poetiichen Reiz. 

Die beiden Hauptcharaktere, Simſon und Delilab, find 
mit jcharfen Umrifjen gezeichnet. In ihnen vollendet ſich der 
glübende Fluß der Empfindung im Guß feſter Geſtalten. 
Diejer glübende Fluß der Empfindung jtrömt übrigens aus 
der Quelle realer Grfahrungen; denn in dem heroiſchen Herzens: 
fampfe des marfvollen Hebräers mit der charafterpollen Delilah 
bat Dulf ein gut Stück eigener innerer Erlebniſſe ſchildern 
wollen und im der That mit lodernden Narben geichtlvert. 
Der „Simſon“ ijt ein dichteriicher Nefler der Beziehungen 
Dulk's zu Int. 

Inzwiſchen — nach Bellendung des „Simſon“ und wehl 
nicht ohne den Einfluß der Frau Elſe — hatte ſich dem Dichter 
aus inneren und äußeren Gründen der Wunſch nabe gelegt, 
die num jeit vollen acht jahren durchgefojtete Einſamkeit von 
Chaulin mit einem vom menjchlichen Verkehr belebten Wohnſitz 
zu vertaufchen und jo wieder Kühlung zu gewinnen mit den 
die Welt beivegenden Kragen — ein Wunjch, der namentlich 
auf ;die lang entbehrte Befriedigung von literariſchen und 
politiichen Bedürfniſſen binauslief. Unter den als etiwa-geeignete 
Wohnfige ins Auge gefaßten Städten jchien Stuttgart vor 
andern den Borzug zu verdienen. Bor Allen, das leuchtete 
ein, wirde man dort dem geliebten Süden nicht allzu fern jein. 
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So ſagte denn der Dichter im Herbſt 1855 ſeiner Maison 
rouge für immer Yebervohl und jiedelte mit den Seinen nach) 
Stuttgart über. 

In der ſchwäbiſchen Reſidenz erwarteten den jeit Jahren 
Bereinfamten manche neue Anregungen. Auf einmal umipülte 
ibn, der ſſich allen literariſchen Verkehrs längſt entwöhnt, 
wieder friich und Fräftig die Welle geijtigen Yebens. Stuttgart, 
damals durch publiziitiiches Schaffen und Buchhandel ein Vorort 
der literariichen Produktion in Deutichland, ſpornte ihn einer: 
jeits zur Veröffentlichung deilen, was fertig in jeinem Pulte 
lag, andererjeits zur Hervorbringung neuer poetiicher Werke 
an. Zunächſt — 1859 — übergab er den „Zimjon“ dem 
Druck. Gin ſtimmungsvolles, aber wenig bedeutendes Feſtſpiel 
zur Einweihung des Stuttgarter Königebaues folgte 1561 
unter dem Titel „Das Bergwerk im Königsbau“ und unter 
dem Pſeudonym Rübezahl nad, und zwar auf Anregung der 
Künſtler- und Poetengejellichaft „Bergwerk,“ welcher Dulk jeit 
den eriten Jahren jeines Stuttgarter Aufenthalts angehörte 
und bie ihn im Yaufe dev Jahre mit den hervorragenditen 
artiftiichen und literariſchen Geiftern der Stadt in Verbindung 
brachte. Zu diefen, dem „Bergwerk“ angehörig oder nicht, 
zählten damals der berühmte Aeſthetiker Friedrich Theodor 
Viſcher, die Dichter Mori Hartmann, Ludwig Pfau, Theobald 
Kerner, J. ©. Fiicher, die Erzähler Jakob/ Corvinus (Wilhelm 
Raabe) und Friedrich Hadländer, der Theaterindentant Feodor 
Wehl, die Schaufpieler Grunert und Löwe u. A. Bon alten 
Königsberger Freunden aber traf Dulf dort zwei an: Augujt 
Wolf, der hen ein Jahr zuvor an den Neſenbach gekommen 
war, aber 1860 nad Mainz ging, um dort im nächiten Jahre 
allzu früh zu jterben, und Ludwig MWalesrode, der 1866 nad) 
Stuttgart überfiedelte. Andere, wie der unglüdliche Heinrich 
Yeuthold, jtreiften nur flüchtig und kometenhaft den Stuttgarter 
Poetenhimmel. Später — 1866 — trat dann noch Ferdinand 
Freiligrath in diefen Kreis bedeutender Männer. 

Seinen „Jeſus“ übergab Dulk 1865 dem Drude und 
betrat dann, noch in demjelben Jahre, mit dem „Mädchen: 
Fleeblatt” zum erjten Mal das Gebiet des Yurtipiels, ein der 
ernjten Natur Dulk's wenig angemefjenes Feld, auf dem wir 
ihm jpäter nur noch einmal begegnen werden und das er 


augenjcheinlid ohne innere Nötbigung und nur gelegentlid) 
fultivirte, wie um von größeren Arbeiten auszuruben. Diejem 
Bedürfniß verdankt — nebenbei bemerft — auch wohl das 
Yibretto „Enzio von Hohenjtaufen, große Oper in vier Akten,“ 
jeine Grijtenz, eine von echter Lyrik erfüllte Dichtung, zu 
welcher J. J. Abert die Muſik geliefert hat. Das „Mädchen: 
Eleeblatt“ ijt ein Konverſations- und Intriguenluſtſpiel Eleineren 
Stils. Geſchickte Führung der Handlung und gewandter 
Dialog gehören zu jeinen Borzügen, aber unglaubbafte Motive 
und eine gewiſſe Neuperlichkeit in Behandlung von Gharafteren 
und Vorgängen laſſen es mitunter jtarf ins Poſſenhafte fallen, 
jo daß das Nivenu des Ganzen fein hohes iſt. 

Gejtalteten jich jo die Literariichen Beziehungen Dultk's 
in Stuttgart recht erfreulich, jo galt das Gleiche für fein Yeben 
in der Familie, wie denn auch die Verbindungen des Dulk'ſchen 
Haufes nad außen bin und ven außen ber in Stuttgart 
meiſtens angenehmer Natur waren. Dabei ijt Ging verwunder⸗ 
li: daß der jteis offen handelnde Mann jeine offen daliegenden 
ungewöhnlichen ehelichen Berhältnifje gegen alle offiziellen und 
privaten Berfolgungen auf die Dauer erfolgreih zu jchüßen 
verniochte, und zwar auch gegenüber einer ſcharfen großſtädtiſchen 
Kontrolle, eine Thatfache, die fich wohl nur aus dem Adel ver 
Perſönlichkeit Dulk's erklären läßt. Diefev Adel jtellte ihn 
gewilfermaßen über Regel und Gejeß und entwaffnete jiegreich 
jeden Angriff. 

Man lebte im Ganzen vecht gejellig: Freunde und Ge— 
finnungsgenofjen gingen im Dichterhaufe vielfach aus und ein. 
Daß neben den gejelligen Freuden dort aber auch ein jchöner 
Kultus dev Humanität gepflegt wurde, dafür nur ein Beiſpiel: 
jtetS hielten die Dulf’ichen Damen — jo wollte e8 der Haus: 
herr — auf dem gedeckten Tiſche einen offenen Plaß bereit für 
einen Armen oder Hungrigen, der etwa anflopfen möchte, wie 
denn Dulf überhaupt der darbenden Menſchheit gegenüber immer 
ein empfängliches Herz und eine freundlich |pendende Hand hatte. 

Neben der wieder erwachten Neigung zu Verkehr und 
Geſelligkeit wußte dev unter die Städter gerathene Ex-Eremit 
übrigens auch in Stuttgart feinen Triebe zur Zurüdgezogenbeit 
gerecht zu werden. ‚Hatte einjt der Zwanziger in dem Klein— 
ſtadtidyll von Gumbinnen den „Orla“ geichaffen, hatte ſodann 
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der Dreißiger in der Schlangengrotte im Sinaigebivge den 
„Jeſus“ und den „Simſon“ konzipirt, um beide Stoffe in der 
Alpenbütte auf dem Gubly dramatiich zu geitalten, jo verlebte 
jest der Vierziger manche Schaffensitunde in einer von ibm 
aufgefundenen Blodfhütte im Walde zwiichen Nohrader und 
Untertürfheim, welche der Hobenheimer Forſtmeiſter ihm freund: 
lich überlafjen hatte. Es ſchien, als fönne er nur in abjoluter 
Einſamkeit und unter den primitivften Verhältniſſen Ichaffen. 
Fin Feind der Ueberkultur unjerer Tage, welche jeiner Anficht 
nach) ein gut Theil des modernen Elends verjchuldet, verſchmähete 
er für jeine Perfon allen und jeden Yurus und fühlte ſich am 
wohliten im unmittelbaren Verkehr mit der Natur. Unter: 
brochen wurden jeine einfiedleriichen Sommertage im Walde 
von Rohrader in der Kegel nur, wenn er größere oder Eleinere 
Reifen unternahm, wie ev denn beiſpielsweiſe in der Mitte der 
jechsziger Jahre regelmäßig einige Frühlings- oder Herbitmonate 
am Bodenſee zu verleben pflegte, wohin ihn dann gewöhnlich 
Frau Hannchen oder Frau Elſe begleiteten. Da war es auch, 
wo er wieder einmal einen jeiner Kraft: und Genieſtreiche 
ausführte: im Sommer 1565 ſchwamm er, ein zweiter Yord 
Byron, in 6%: Stunden von Nomanshorn nad) Friedrichshafen 
über den Bodenjee, ohne das ihn begleitende Boot audy nur 
ein einziges Mal zu benußen, für den Sechsundvierzigjährigen 
jedenfalls eine bedeutende Kraftprobe. Das Ereigniß erregte 
in weiteſten Kreiſen Aufjehen, wie wenig dies aud im der 
Abſicht Dult’s gelegen fein mag: „Der Dulf,“ bie es, „it 
noch immer der Herakles unter den Dichtern.“ 

In demjelben Jahre war er württembergijcher Staats: 
bürger geworden. Es war die Zeit der Fleinjtaatlihen Gährung 
in Deutjchland, und des immer akuter werdenden Kampfes 
zwiſchen Preußen und Defterreih um die Hegemonie. Dulk 
hatte ſich — um bier jeine damalige politiſche Stellung kurz 
zu Fennzeichnen — der fübdeutichen Demokratie, welche unter 
der energievollen Führung Karl Mayer’s und Julius Hauß— 
mann's damals bereits eine bedeutende Meachtjtellung in 
Württemberg einnahm, eng angeichloffen. Bielfady vertrat er 
diefen politiichen Standpunkt von der Rednerbühne herab, 
namentlich aber im der gleichgefinnten Preſſe, wie denn u. a. 
das Organ der württembergiichen Bolkspartei, „Dev Beobachter,“ 
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ihn bis zum Jahre 1870 und darüber hinaus zu feinen Mit: 
arbeitern zählte („Sendichreiben an David Friedrich Strauß“ 
— 170 — u. a.). 

Das Kriegsjahr 18566 fand ihn Fonfequenter Weife im 
antipreußiichen Yager, und nod) 1868 vertrat er in jeinen 
unter dem Titel „Suum cuique“ veröffentlichten zwei Zeit— 
gedichten: „Kleindeutichland” und „Im Mai 1863,“ einen durch 
aus großdeutihen Standpunft: 


So habt ihr hüben euch und drüben 
Mit recht Eleindeutihem Ruhm bededt, 
Ein Drittel Volks hinausgetricben, 
Ein Drittel in den Sad geftedt. 


Gleich nad) dem Kriege, 1867, aber bewies er durch Ver— 
öffentlichung eines neuen Dramas zweierlei: daß cr jeine Zeit 
begriff und "auf dichterifche Thaten großen Stils feineswegs 
verzichtet habe. Die Zeit jtand am Vorabend großer hiſtoriſcher 
Geſchehniſſe. Das wurde damals in breiten Bolfsjchichten 
geahnt, in Ichmäleren gewußt. 

Das hiſtoriſche Bewußtiein, das Wilfen von der Ginbeit 
und Untheilbarfeit aller gejchichtlihen Entwicklung, von der 
inneren Zuſammengehörigkeit und dem urſächlichen Zu— 
ſammenhange der einen Zeit mit allen Zeiten war damals ein 
allgemeines geworden. Wie das Gejammtgebiet des Yebens 
und Denkens, jo hatte ſich jeit lange auch unfere Dichtung mit 
diefem Bewußtſein tief erfüllt und fih daran gewöhnt, die Dinge 
mit Vorliebe vom Standpunkte diefes Bewußtſeins aus zu bes 
trachten. So befand jich denn Dulf vollftändig im Einklange mit 
ben Zuge der Zeit, als er in den jechziger Jahren begann, fich mit 
den hiſtoriſchen Studien zu einem Drama : „Konrad der Zweite,“ 

beſchäftigen. Ein Doppeldrama in Jamben (bis auf wenige 
—2* in Proſa), das 1867 unter dieſem Titel erſchien, 
war das Reſultat ſolcher Studien: Erſter Theil: „König Konrad,“ 
Zweiter Theil: „Kaiſer Konrad,“ jedes drei Akte umfaſſend. 

Das impoſante Werk bekundet in der Charakteriſtik der 
handelnden Perſonen und der Zeit wie in einzelnen Szenen 
eine entſchiedene Mächtigkeit des Wurfs und des dramatiſchen 
Vortrags, überſchreitet aber jedes zuläſſige Bühnenmaß, und 
zwar nicht nur in ſeinem Umfange, ſondern auch in den An— 
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forderungen an die Darftellungsmüttel. Es konnte jomit nur 
ein Buchdrama bleiben. Muß der Bühnentechnifer dieſe Ein— 
wendungen gegen Dulk's „Konrad“ erheben, jo kann leider 
auch der Aejthetifer nicht umbin, dem Drama mehr ein Tadler 
als ein DBerberrlicher zu fein. Tiefer „Konrad“ giebt das 
biftoriiche Zeitfolorit mit bewunderungswürdiger Treue wieder 
und weiß eine reiche Fülle geichichtlicher Einzelheiten mit 
poetiſchem Takt dramatiich zu verwenden; Dagegen — um 
gleich eine Hauptichwäche desjelben bloszulegen — läßt ev den 
einheitlichen Etil empfindlich vermiſſen: er hebt ſtark realiſtiſch 
an, um verſchwommen ibealiftiich auszuflingen. Man ver: 
gleihe nur die Nitteripiele und Staatsaktionen des Anfangs 
mit den Geipenjterericheinungen — Agnes als Bala! — des 
Schluſſes, und man wird die Berechtigung dieſes Einwurfs 
zugeitehen müjlen. Die Handlung ſodann leidet an einer 
epiſchen Breite, welche mit lauter Beis und Nebenmwerf den 
Sturm und Drang der Bewegung hemmt, die tragiiche Höhe 
und dramatiſche Gipfelung aber nicht aufkommen läßt; vor 
Allem hindert dieſe eptiche Breite den Hauptkonflift an der 
nöthigen Entwicklung: fie macht ein draftiiches Aufeinander— 
plagen Konrads und feines abtrünnigen Sohnes Ernit von 
Schwaben unmöglid” und erweckt dadurd Ermüdung  jtatt 
Spannung, Verſtimmung jtatt Erhebung. 

Die Charaktere des Dramas find alle aus dem echten 
Holze des turnirenden, banfettirenden und  minnefivenden 
Rittertbums geichnigt, jenes Ritterthums der Sagenzeit und des 
Mittelalters, aus deren Holze heraus auch unſere mittelhoch— 
deutſche Dichtung ihre Gejtalten formte; fie ftehen aber cben 
darum dem modernen Intereſſe im runde doch vedyt fern. 
König Konrad überdies vhetorifirt und diplomatifirt zwar vecht 
wacer, aber er tritt nirgends mit der zu wünſchenden Wucht 
in die Aktion hinein; Erzherzog Aribo ijt nur ein halber 
Teufel und Kaiſerin Gifela blos eine Viertelsteufelin. Bleibt 
dem Intereſſe mur das Kleeblatt: Ernſt, Wehelo und Agnes. 
Und in der That, die Glanzpunkte des Dramas liegen da, 
wo dieje drei Gejtalten in den Gang der Handlung eingreifen, 
und fie find es auch, die ung mit den Mängeln des Dulk'ſchen 
„Konrad“ einigermaßen zu verfühnen vermögen. Der Herzens: 
bund zwiſchen Ernſt und Wehelo hat einen idealen Zug, der 
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jeines Eindrucks auf das Empfinden des Hörers ſicher tt. 
Dulf bat diefes Bild einer edlen Freundichaft mit zarter umd 
doc) Fräftiger Feder gezeichnet und ſich darin als echten Poeten 
eriviefen. Die Mißwirkung der Dichtung in ihrer Ganzheit 
kann dadurch indeſſen nur gemilbert, aber nicht abgewendet 
werden. Dulk jtand den Schwächen ſeines Dramas übrigens 
keineswegs blind gegenüber, und eine Tilgung derjelben gehörte 
zu den Aufgaben, die er fich für fpätere Jahre aufgelpart 
hatte. Er ijt leider nicht mehr dazu gefommen, diefe Ablicht 
auszuführen. 

Wir dürften mit dieſem Referat über „Konrad den 
Zweiten“ an dem Punkte unferer Darlegung angelangt jein, 
wo ein Rückblick auf das bisherige dramatiſche Schaffen Dulk's 
geboten ericheint. 

Es it, wie wir gejeben haben, eine reiche Töne und 
Stoffiwelt, in welcher diejes Schaffen ſich bewegt. Zwei unter 
den Dramen zeichnen ſich durch bedeutenden Gedankengehalt 
aus: „Orla“ und namentlich „Jeſus der Chriſt.“ Durch die 
Feinheit jeines piychologiichen Gehalts dagegen, wie die reine 
Schönheitslinie jeiner Kompofition feſſelt „Simſon.“ Dort — 
in den beiden eritgenannten Dichtungen — iſt es die weit erichlofjene 
Berjpeftive in Welt und Herz, bier — in dem leßterwähnten 
Drama — die private Enge des piychologiichen Einzel: reſp. 
Doppelgemäldes, wodurd unjer Intereſſe in Anjprud, genommen 
twird. Jene wenden ich vorwiegend an ben Geift, dieles an das 
Gemüth. In „Jeſus der Chriſt“ und „Simſon“ lodert über: 
dies ſüdländiſche Leidenſchaft und dämoniſches Feuer — ſie ſind 
nervöſe Dichtungen, darin frappirende Gegenbilder zu „Konrad 
dem Zweiten,“ der die Ruhe des hiſtoriſchen, faſt des chronikalen, 
Stilgepräges und ein mehr nordiſches Kolorit nirgends ver— 
leugnet. „Orla“ dagegen mit dem ihm eigenen ſtarken Im— 
puls lyriſcher Begeiſterung bildet einen ſcharfen Kontraſt gegen— 
über „Lea,“ welche durch markante Tendenz und den Reiz 
kriminaliſtiſcher Spannung charakteriſirt wird. Was allen 
dieſen Dramen aber gemeinſam iſt, das iſt der Zug poetiſchen 
Empfindens und ein gewiſſes ethiſches Element, das für die 
Befreiung des Individuums wie der Gattung lebhaft eintritt. 

Das Licht der Lampen hat von den ſämmtlichen Dulk'ſchen 
Dramen nur eines erblickt: „Lea,“ und zwar einmal in Königs: 
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berg (1545), worüber wir bereits berichteten, einmal in Mann— 
beim (1870), einmal in Um (1574) und mehrmals in ver: 
ichiedenen Städten Amerikas. Daß gerade das poetiſch ſchwächſte 
und umnjelbitändigite Drama Dulk's — eine bloße Nachdich- 
tung nad) Hauff — die Auszeichnung mehrfacher Aufführungen 
erlebte, während unjere wohllöblichen Theater-Intendanturen 
und =Direftionen über die übrigen zur Tagesordnung über: 
gingen, das ijt immerhin bezeichnend für das Geſchmacksniveau 
diefer Kunftabnuniftrationen. Möchten fie recht bald das 
Schuldkonto des Dichters gebührend jaldiren und jeine zwei 
bübnenfähigen Stücde nicht länger von dem Reigen ausjchliepen, 
in dem jo mancher Unwürdigere mittanzt! Es find bier ge: 
meint: „Simjon“ und „Willa,“ leßteres ein Schaufpiel aus 
Dulk's ipäterer Zeit, auf das wir nod zu ſprechen kommen 
werden. Wir befißen im den genannten Dichtungen zwei 
Dramen, die ganz wie fie vorliegen, und ohne jede Bearbeitung 
durch die Regie getroit den Weg über die Bretter wagen dürfen. 

Den Berfaffer jo verichieden gearteter Dramen einer der 
landläufigen literarhiſtoriſchen Rubriken einzurangiren, dürfte 
gewagt erfcheinen. Nichts ijt beifler, weil dehnbarer, als die 
literarhiftoriiche Subjumtion. Wir wollen unjeren Dulf unter 
feine äſthetiſche Taxe, unter Feine fritiiche Formel bringen. 
(Fine fünftleriiche Perſönlichkeit läßt ſich troß unſerer äſthetiſchen 
Analytifer und Schematifer nicht im den engen Maſchen eines 
abjtraften Paragraphennetzes ein für alle Male einfangen — 
fie trägt ihren Maßſtab in fich ſelbſt. Will man nun aber 
den Echöpfer des „Orla“ und des „Jeſus“ abjolut einer be: 
jtimmten literarhiftoriichen Gruppe beizählen, wohl! jo wird 
man jagen können: ev gehört zu den Pfadfolgern Grabbe's und 
jeiner Schule, über die wir oben des Yängeren geiprochen. Auch 
bietet jein Entwicklungsgang dramaturgiſch und jeurnaliftiich 
mehrfach Anhaltspunkte, die auf eine bewußte und dauernde 
innere Beziehung des Dichters zu ber bezeichneten Richtung 
ichließen laffen: bereit8 1855, in Chaulin, bearbeitete er Grabbe's 
„Herzog Theodor von Gothland,“ diefen wildeiten Sprökling 
“am Baume aller Sturm: und Drangdramen, 1862 aber, in 
Stuttgart, Kleiſt's „Familie Schroffenjtein” für die Bühne; 
das Grabbe'ſche Drama juchte er durch Beichneidung der allzu 
üppigen Ranfen des Dialogs und andere Cingriffe, das Kleiſt'ſche 
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durch Hinzufügung eines verjöhnenden Ausgangs und die daraus 
rejultirende Umwandlung des Traueripiels in ein Schaufpiel 
den Anforderungen der Bühne anzupaflen, wie denn aud 
„Die Familie Schroffenftein“ in feiner Bearbeitung über die 
Stuttgarter Hofbühne gegangen ift. Journaliſtiſch jodann iſt 
Dulf für die Interpretation Kleiit’s in der „Deutichen Schau: 
bühne” mit einer „Dramaturgiichen Studie über ‚Prinz Friedrid) 
von Homburg‘“ und im „Morgenblatt“ mit einem Aufſatz 
„Der etbiiche Gehalt des Dramas ‚Prinz Friedrich von Hom— 
burg‘*“ (beide 1861) eingetreten. 

Wie man indeffen den Gharafter feines Schaffens auch 
betrachten möge, Dulf nimmt in der Grabbe'ſchen Schule eine 
mehr peripherifche als zentrale Stellung ein. Grabbe und 
Duff — um unferen Dichter mit dem Vater jener Richtung 
in Parallele zu rüden und damit feine Poſition zu der ganzen 
Schule einigermaßen Kar zu legen — find verwandte und 
doch grundverſchiedene Naturen: Beide ergreifen fie fait aus- 
ſchließlich große und bedeutende Themata, aber Grabbe liebt es, 
fie in pragmatiicher Breite hiſtoriſch darzulegen, Dulf fie in 
ethiicher Vertiefung pſychologiſch zu entwideln. Beide find fie 
von heißer Yeidenichaft für ihre Ideale erfüllt, aber Grabbe 
überflügelt Dulf, was Dichterifches Feuer betrifft, Dulk dagegen 
läßt Grabbe weit hinter jih in der gluthvollen Energie philo— 
Tophiicher Erfaffung von Welt und Menichen. Beide Ipiten 
fie ihre dramatischen Konflikte ſcharf zu, aber bei Grabbe be: 
ftehen dieſe Konflikte im Widerſtreit der Kräfte, bei Dulf in 
dem der Gedanken. Beide lieben fie in der Entfaltung ihrer 
Stoffe Die großen Dimenfienen, aber Grabbe bevorzugt die 
Maſſenwirkung, Kollifionen, die äußerlih ins Auge fallen, 
Dulf die Einzelwirkung, Probleme, die innerlich gelöft werden. 
Beide zeigen fie eine unverfennbare Vorliebe für die Kraft des 
Iprachlichen Ausdrucks, aber Grabbe iſt darin ausjchiweifender, 
impuljiver, unmittelbarer, Dulfabgeflärter, vefleftirter, maßvoller. 

En viel über das bisherige Schaffen Dulk's! Und nun 
zurück zur Kennzeichnung feiner politiichen Standpunkte während 
der Stuttgarter Zeit! 

Die Umgeftaltung Deutjchlands durch die großen Gr: 
rungenschaften des Jahres 1870 und 1871 fonnten in Dulf’s 
oppofitioneller Sefinnung nichts ändern. Gr blieb nad) wie 
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vor auf jeinem großdeutihen Standpunkte jtehen. Gr wollte 
lieber auf altmodiſche Manier in die Hölle nationaler Ver: 
dammung fahren als neumwdijch jelig werden. Und zudem: war es 
doch Damals — und ijt ed doch leider noch heute — die Zeit der 
militärischen Uebermacht und der Degradirung des unabhängigen 
Gedankens, ja des Gedanfens überhaupt in eine zweite Rang— 
jtellung, die Zeit der Werthſchätzung nicht des Geiftes, der die 
nationalen Grfolge in der That geichaffen, d. h. des Volks— 
geijtes, jondern der Ueberſchätzung einer Minorität, welche dieje 
Erfolge äußerlich vepräfentirt, d. h. der uniformirten Menſch— 
beit — eine Zeit der durch äußere Machtentfaltung geblendeten 
und unterjodhten Köpfe, in der wenige „Erlauchte“ und Be: 
vorrechtete die Nation bedeuten und die Genies der blutigen 
Gewalt die Weltgeihichte „machen“ — kurz: die Zeit Bis: 
marck's und der Selbjtverherrlihung des Neugeiwordenen. 
Eine ſolche Zeit mußte Dulf in der Oppofition finden, 
und fie fand ihn in der Oppofition. Seine 1571 erjchienene 
Schrift „Patrietismus und Frömmigkeit“ it ein Dokument 
jeiner andauernd oppofitionellen Stellung gegenüber den damals 
durch Blut und Gifen gefchaffenen Zuftänden. „Wir haben,“ 
ſchreibt er dort, „eine impertalijtiihe Ziviliſation gejchaffen, 
welche unjere Kulturentwicklung hemmt, verfälicht, verkehrt in 
ihr Gegentbeil. Denn nicht der Krieg des Blutes, jondern 
die Befreiung des Geiſtes ift die Signatur unſeres Zeitalters.“ 
Und in der That! die Befreiung des Geiftes that im jenen 
Tagen noth — und noth thut fie noch heute, Wenn die 
Staaten mächtig werden, werden die Völker nur allzu oft 
unfrei. Es giebt einen Freiheittödter, der nicht, wie das Jod) 
der sremdherrichaft, von außen kommt, mit Schwert und 
Flamme, und der audy nicht wie die geiſtige Unterdrüdung 
von innen kommt, mit Dogmen und „heiligen“ Büchern, Jon: 
dern der neben der nationalen Erſtarkung — als ein Produft 
derjelben — Schritt fir Schritt einherjchreitet, wie neben 
einem jchönen Helden der garitige Schatten, der eine Karrikatur 
dejien ijt, der ihn wirft. Der Schatten des Deutichen Reiches 
it ein widerlicher Servilismus, der ſich um jo wohler fühlt, 
je tiefer er ſich demüthigen darf vor den augenblidlichen Ber: 
waltern der deutſchen Herrlichkeit. „Aber des Königs Wort 
ging vor wider die Hauptleute des Heeres,“ heißt es im Buche 
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Samuelis vom König David. Und das Wort iſt ſeit den 
ſiebziger Jahren in Deutſchland wieder zu Ehren gekommen. 
Alle dieſe „Hauptleute,“ ob bureaukratiſch oder akademiſch, ob 
geiſtlich oder ſoldatiſch gedrillt und vereidigt — die Hand an 
der Hoſennaht, ſtehen ſie da, militäriſch der höheren Befehle 
harrend, der Befehle aus den Regionen des Thrones oder der 
Kanzleien her —: dienen und nochmals dienen iſt ihre Luſt 
in dieſer Zeit des ſäbelraſſelnden Militarismus. 

Da konnte Dulk nicht mitthun — er konnte es um ſo 
weniger, als Hand in Hand mit dieſem Servilismus — Demuth 
und Uebermuth ſind Halbgeſchwiſter — ein ekelhafter nationaler 
Größenwahn einherging — Chauvinismus nennt man das 
heute — ein Größenwahn, der ebenſo unbegründet wie undeutſch 
iſt. In der Wiege der Toleranz und des Weltbürgerthums, 
im Lande Leſſing's und Herder's, hatte mehr und mehr eine 
Selbſtüberhebung und Einſeitigkeit Platz gegriffen, die Land 
und Leute, Zuſtände und Zukunftsſaaten im Deutſchen Reiche 
permanent durch das Vergrößerungsglas, die übrige Welt und 
die übrigen Menſchen aber ſyſtematiſch im verkleinerten Maß— 
ſtabe ſah. Und mit welchem Recht denn eigentlich? Haben 
wir es denn wirklich jo herrlich weit gebracht? Steckt Deutſch— 
land nicht, wie die ſich häutende Schlange, noch tief in der 
todten Hülle einer von mancher andern Nation längſt über— 
wundenen Phaſe? Ja wohl! Noch haben wir den konventionellen 
Firlefanz lächerlicher Standesvorurtheile; noch haben wir ein 
pedantiſches, aufgeblaſenes Beamtenthum; noch haben wir den 
ſteifleinenen Formalismus in Schule und Kirche; noch haben 
wir den ſoeben gekennzeichneten Militarismus. Somit: ob ſeit den 
vormärzlichen Tagen auch die Macht nach außen hin bei uns ge— 
wachſen — trotzdem oder eben darum haben ſich die Gedanken— 
und Gefühlskreiſe verengt: Selbſtzucht iſt in Disziplin, Religioſität 
in Kirchenthum, Bildung in Dreſſur, Weltbürgerthum in 
einen engherzigen Patriotismus zuſammengeſchrumpft. 

Und auch da konnte Dulk nicht mitthun. Mehr und mehr 
fing er an, über die Mittel nachzudenken, wie ſolchen korrupten 
Zuſtänden abzuhelfen; mehr und mehr fing er an, ſich mit der 
wirthſchaftſſ chen Frage zu beſchäftigen; mehr und mehr lernte 
er einſehen daß wir in einem Staate leben, in dem die Einen 
die Sahne, die Andern die Milch befommen. Das empörte 


u Eee 


feinen Gerechtigkeitsſinn; dieſer jein Gerechtigfeitsiinn aber 
und der Zug der Zeit trieben ihm immer mehr nad links, 
dahin, mo man nicht blos mit politischen, jondern vor Allem 
mit wirtbichaftlichen Faktoren rechnet, und es war wohl mehr 
als ein blos äußeres Ereigniß, e8 war wohl das Symptom 
einer inneren Wandlung, daß er 1571 feinen Wohnſitz aus 
der Refidenz Stuttgart in die dörfliche Zurückgezogenheit bes 
nahegelegenen Untertürfheim am Nedar verlegte: er fühlte ſich 
nicht mehr heimijch unter jeinen früheren Gelinnungsgenoffen, 
die vielfach ihren Frieden geichlojfen hatten mit dem neuen 
Deutjchland. Die Loslöfung von der Stadt und das Wurzel: 
ichlagen im Dorfe bedeutet jomit im Leben Dulk's jeine ſich 
mehr und mehr vollziehende Abwendung von der bürgerlichen 
Demokratie und feine allmälige Annäherung an die nterefjen: 
und Gedankenkreiſe des Volfs im engeren Sinne des Worts, 
des Landbewohners wie des Arbeiters. 

War Dulf in feinen Yünglingstagen, im Jahre 1849, 
als die Hoffnungen Deutſchlands mit den Feuern der Revolution 
einen traurigen Ajchentod jtarben, mißmuthig und unzufrieden 
aus dem über: und unflugen Europa zu den naiveren Völkern 
des Orients geflohen, jo fehrte er jeßt, im Frühjahr 1872, als 
der Imperialismus in Deutichland den Demofkratismus mehr 
und mehr vor eine jo verhängnißvolle Enticheidung jtellte, der 
Heimath abermals den Rüden, und zwar mit ähnlichen Ge: 
fühlen des Mißmuths wie damals. Diesmal war es der hohe 
Norden, dem er fich zumandte: das ferne Yappland war das 
Ziel feiner Reife. Dort — Frau Elje hatte fih Tpäter zu 
ihm gejellt — im der friedevollen Ruhe der Fjellen, wo, wie 
er in einem Briefe aus jenen Tagen jchreibt, „ſelbſt der Auer: 
bahn jeine Flügel jo unhörbar ſchwingt, daß er wie ein jtiller 
Geiſt einem über dem Haupte jchwebt,“ dort fand er, wie 
einit am Fuße des Sinai, Ruhe und Frieden wieder; bort, 
zumal auf der erhebenven und poelievollen Meerfahrt heim: 
wärts, entjtand in ihm die Idee zu feiner nächjten und leider 
letzten dramatiichen Dichtung; dort, im tiefen Schweigen des 
Kordens, überdachte ev vor Allem die neue Yage Europas, 
ſetzte ſich mit der politifchen und jozialen Neugejtaltung der 
Dinge in Deutichland auseinander und wies fich jelbjt den 
as an, auf dem er von nun ab zu ftehen und zu fallen habe. 
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Im Herbſt desſelben Jahres kehrte er in ſein ſchwäbiſches 
Heim zurück, und bald darauf — 1873 — erklärte er offiziell 
ſeinen Beitritt zur ſozialdemokratiſchen Partei. Nicht leicht 
mag es ihm geworden ſein, ſich von den alten politiſchen 
Freunden loszureißen und neuen Zielen ſich zuzuwenden. Aber 
es mußte ſein — es war ein Muß der Ueberzeugung. Und 
aus dieſer Stimmung heraus entſtand damals das prachtvolle 
Gedicht „Letzte Liebe“: 


Fällt Alles ab von Deiner Seele, 
Was Dich gehegt, gepflegt — dann fehle 
Nicht auch Dir ſelber — dann ſei Dein! 


Nun magſt Du ganz ein Kämpfer ſein. 


Inzwiſchen hatte er ſich in Untertürkheim völlig eingelebt. 
Dort, in dem freundlichen Neckardorfe, arbeitete er die Winter— 
tage hindurch eifrig. Er durfte zufrieden ſein mit ſeinem Looſe: 
obwohl ſchon ein Fünfziger, hatte er ſich eine außergewöhnliche 
Elaſtizität und Jugendlichkeit bewahrt. Nach wie vor machte 
er ſeine gewohnten weiten Spaziergänge und nahm kalte Bäder, 
wie ein Jüngling — ſelbſt im Winter badete er, wenn der 
Abend dunkelte, in den Eislöchern des Neckars. Das erhielt 
ihn friſch und geſund. 

Daheim aber zwiſchen den rothen Gardinen ſeiner 
Fenſter blickte man ins weite Flußthal hinaus — ſorgten liebe— 
volle Hände dafür, daß dem raſtlos Schaffenden das häusliche 
Glück wie der verjüngende Reiz wechſelnder Anregungen nicht 
fehle, war doch wie einſt in Königsberg und ſpäter in Stutt— 
gart, ſo nun auch am wald- und weinumkränzten Ufer des 
Neckars das Dulk'ſche Haus ſtets eine Stätte oſtpreußiſcher 
Gaſtlichkeit und Geſelligkeit. 

Auch eine neue Einſiedelei — immer der alte Klausner! — 
hatte Dulk glücklich aufgeſpürt: Graf Reiſchach war es geweſen, 
der ihm im Leonberger Walde eine ziemlich geräumige Hütte 
— ein Tiſch in der Mitte, Bänke an den Wänden — bereit— 
willig abgetreten. Dort weilte Dulk, rüſtig arbeitend, zwei 
Sommer lang gern und viel. Aber 1878 wurde das traute 
Aſyl ſeines Fleißes abgebrochen. Um ſo froher war er, als 
er zwei Jahre ſpäter auf der Höhe des Eßlinger Bergwalds, 
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zwiſchen Liebersbronn und Wiflingshauſen, etwa zwei Stunden 
Wegs von Untertürkheim, ein verlaſſenes hölzernes Waldhüter: 
oder Gärtnerhäuschen fand. Bei ſeiner Vorliebe für einſiedleriſches 
Leben miethete er dasſelbe ſofort dem Eßlinger Gemeinderathe 
ab, um dort die Sommermonate über ungeſtört zu hauſen und 
su ſchaffen. Das Häuschen liegt ſcharf am Saume des herr: 
lichen Waldes hoch und frei — jteinerne Stufen führen hinauf — 
und blickt weit über Feld und Flur. In dem einzigen ziemlid) 
engen Gemache dieler „Billa,“ wie der fröhliche Einſiedler 
jein Häuschen zu nennen liebte, und dem umliegenden Wald: 
revier bat nun Dulf die wenigen ihm noch vergönnten Sommer 
hindurch an den lebten philoſophiſchen Werfen feines Lebens 
gefonnen und geiponnen. 

enden wir uns, ehe wir bieje beleuchten, Dulk's nächjten 
literarischen Erzeugniffen zu, wie fie nach feiner Rückkehr von Lapp— 
land in rüftiger Reihenfolge erichienen, jo zeigen fie ung den Faden 
einer zweifachen Thätigfeit : einer touriftiichen und einer poetiſchen. 

Zunächſt — ſchon 1574 — erſchienen in Wejtermann’s 
„Deutihen Monatsheften“ jeine geſtalten- und farbenreichen 
„Spaziergänge in Yappland“ und 1877 im Buchhandel die 
„Fahrten durch Norwegen und die Yappmarfen“ von George 
Hartung*) und Albert Dulf. Neben diefen Merken touriftifchen 
Charakters entitanden jodann nicht weniger als drei dramatijche 
Scöpfungen, zwei Kleinigfeiten: die Iyriichedramatiichen Szenen 
„König Helge“ und das Luſtſpiel „Die Gemsjagd,“ über die 
wir kurz hinweg gehen fünnen, jowie das umfangreichere 
Schaufpiel „Willa“ — ſämmtlich 1575 erſchienen. 

Führt uns der durchaus vomantiiche „König Helge,“ 
angeregt durch die Reife nach Yappland, in die gigantilche Fels— 
und Nebelwelt altnordiicher Reden und Skalden, jo verjeßt 
uns die derb realiftiiche „Semsjagd,“ welde der Dichter nadı 
einer Novelle Robert Schweichel’S bearbeitete, in ein Dorf der 
Hochalpen. Dort, in der Romantif des „Helge,“ it Dulf 
völlig auf jeinem Gebiet und weiß uns durch Schönheit der 
Sprache wie Schwung der Phantaſie zu felleln; bier, in ber 
„Semsjagd,“ betritt ev ein Feld, das feinem Talente wenig 


*) Dulk's Vetter, der bekannte Heidelberger Naturhiftorifer. 
Der Berf. 
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angemeſſen erſcheint. Das Luſtſpiel iſt, wie wir bereits oben 
gelegentlich eines Blicks auf das „Mädchenkleeblatt“ geſehen, 
nicht Dulk's Domäne. So fehlt denn dieſer dramatiſchen 
Kleinigkeit, ob ſie uns auch das Volksleben auf den Hochalpen mit 
Humor und Wärme ſchildert, der eigentliche Nerv des Luſtſpiels 
und nicht ſelten — hierin die Fehler des „Mädchenkleeblatts“ 
wiederholend — nähert ſie ſich der trivialen Grenze der Poſſe. 

Die echte Farbe ihres Genres weiſt dagegen die wahrhaft 
ſchöne Dichtung „Willa,“ Schauſpiel in drei Akten, auf. Als 
wolle er uns zeigen, daß er ſeit dem glücklichen Griffe des 
„Simſon“ und trotz der bühnlichen Unmöglichkeiten des „Jeſus“ 
und des „Konrad“ den dramatiſchen Wurf keineswegs verlernt 
habe, ſtellt uns Dulk in ſeiner in einer kraftvollen Proſa 
geſchriebenen „Willa“ ein Werk vor Augen, das bei allem 
tiefen poetiſchen Gehalt durch und durch bühnenmäßig gedacht 
und ausgeführt iſt. Mag auch die Notiz auf dem Titelblatt: 
„Zeit: 864 unter Ludwig dem Deutſchen“ den modernen Leſer 
einigermaßen verblüffen Dulk iſt kein deutſcher Profeſſor, 
der vom Katheder herab dozirt und uns den Staub der Biblio— 
theken zu athmen giebt. Nicht einmal ein hiſtoriſches Drama 
— geſchweige denn ein profeſſörliches — hat er ung jchreiben 
wollen, mie erjtaunfich biftoriich diefe „Willa“ auch iſt. Es 
ift vielmehr eine feeliich fein angelegte und graziös gewobene 
dramatiiche Yiebesgeichichte, faſt möchte man jagen: eine Idylle 
— einzelne Erfindungen find von unbeſchreiblichem Zauber — 
die und Dulk hier bietet, eine Dichtung, bei der es uns vor 
lauter äſthetiſchem Wohlbehagen gar nicht in den Sinn fommt, 
nach ihrer geichichtlichen Yegitimation zu fragen. Der Fabel, 
wie jie zur dramatiſchen Bearbeitung aufforderte, kam die 
gewählte Zeit gewillermaßen von jelbjt entgegen. Neu it der 
Grundgedanke diefer Kabel indeſſen nicht, aber er ift bier neu 
geiwendet und gefügt und legt ſich im diejer neuen Fügung dem 
Yejer warm and Herz und bedeutſam in die Seele: echte und 
wahre Yiebe — jo etwa fünnte man den Grundgedanken der „Willa“ 
formuliren — jeßt ſich über alle Eleinlichen Klaffenunterichiede 
hinweg und triumphirt zuleßt vermöge ihrer inneren Wahrheit. 

Das Schaufpiel „Willa“ vereinigt in jich die Vorzüge 
des „Simſon“ mit denen des „Konrad“: mit eriterem hat es 
die ſcharfe und doch anmuthige Yinie der Kompofition und den 
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feinen pſychologiſchen Zug, mit letzterem das prägnante Zeit— 
kolorit und die Strenge und Fülle des hiſtoriſchen Details 
gemein. Die Kompoſition! Gleich die prachtvolle Expoſition, 
die an den Moment anknüpft, da der jugendliche Brun, der 
Gründer von Braunſchweig, aus Bardewyk ſcheidet, wo er als 
Verwundeter im Hauſe des edlen Ordulf ſorgſame Pflege und 
die Liebe Willa's, der Tochter ſeines Gaſtfreundes, gefunden 
hat — gleich dieſe Expoſition iſt vermöge der ſtraffen und 
knappen Manier, mit der ſie alle Vorausſetzungen des Stoffes 
grundlegend zuſammenfaßt, ein Muſter für dramatiſche Ein— 
leitungen überhaupt. Und Szene für Szene, Akt für Akt, 
bauet der Dichter alsdann die Handlung mit ſicherer Hand 
aus. Die ſcharfen Gegenſätze der Situation ſpitzen ſich im 
Fortgange der Handlung in einer Weiſe zu, daß ein glücklicher 
Ausgang unmöglich ſcheint — man kann da Geheimniſſe der 
feinſten Technik ſtudiren. Um ſo geſpannter ſieht man der Löſung 
entgegen, um ſo befriedigter begrüßt man den mit den einfachſten, 
weil innerlichſten, Mitteln herbeigeführten verſöhnenden Schluß. 

Außer durch ſeine techniſchen zeichnet ſich das Schauſpiel, 
wie ſchon angedeutet, durch ſeine pſychologiſchen Vorzüge aus. 
Was feinen pſychologiſchen Gehalt anbelangt, jo ſind es nament: 
(ih zwei Momente, welde aus dem warmen Smpfinden des 
Dichters heraus fih an das warme Nachempfinden des Yelers, 
rejp. des Hörerd wenden: zunächſt Brun’s und Dankward's 
opferfreudige Bruderliebe, welche — hierin ein Gegenbild zu 
der Freundſchaft Ernſt's und Wehelo's im „Konrad“ — feine 
Tugend jo body jchäßt, wie die Treue, feinen Beſitz jo werth 
hält, wie den der Freiheit, und jodann das hingebende Gefühl 
Willa's gegenüber Brun, das die zarte Frau unter der Maske 
eines jungen Ritters furchtlos in die Gewalt ihres Schwähers, 
des zürnenden Herzogs Yuitpold von Sachſen, treibt und diejen 
liebreich und fiegreih dem Gatten verjühnt. In der Geſtal— 
tung dieſer zarten Seelenverhältnifje zeigt Dulk den ganzen 
Adel und die ganze Tiefe feines Poetenherzens. 

Und wie friidh und markig, wie jtahlicharf und kryſtallklar 
it die Diktion des Stückes, in dieſem Punkt einzig dem 
„Simjon“ vergleichbar! Wie fein gedacht die Grundidee, wie 
zart nüancirt ihre Durchführung! Wie warn empfunden, wie 
itroßend von Yebensfülle das Ganze! Diefe „Willa“ gebört 


unjtreitig zu dem Schönſten und Vollendetiten, das Dult je: 
mals geichaffen, leider aber ijt fie das letzte Glied in der 
reichen Kette jeiner poetiſchen Erzeugniſſe. 

Es iſt im Intereſſe der deutichen Dichtung tief zu beklagen, 
dag Dulf in den leßten zehn Jahren jeines Yebens ih aus: 
Ichlieglich politische und philoſophiſche Ziele ſteckte. Politif und 
Philoſophie bemächtigten jicy gegen das Ende jeines Yebens hin 
immer entichtedener des ganzen Mannes, und jo ijt die philo: 
ſophiſche Ausbeute jeines Yebens, zumal jeines leiten Jahrzehnts, 
nach Inhalt und Umfang feiner Schriften eine bedeutende. 

„Der Humanismus ijt auf den Plan getreten, den Chri— 
ſtianismus abzulöſen“ — jo beginnt Dulk das Vorwort zum 
erjten Theile jeines „rrgangs des Yebens Jeſu.“ Damit 
jtellt er jeiner gelammten philoſophiſchen Schriftſtellerei, die 
vorwiegend eine religiöle it, gewillermaßen das Motto; denn 
was er vor Allem wollte, war dies: die Neligion von den die Köpfe 
verwirrenden und bie Herzen beflemmenden Phantafiegebilden 
des Meberweltlichen befreien und fie mit dem Inhalte wiſſen— 
ſchaftlicher Erfenntni und ſomit wahrer und echter Sittlichkeit 
erfüllen. Mit der Fadel der Vernunft leuchtet er unerjchroden 
in den dunklen Winkel hinein, in dem die Spinne Kirche 
nijtet, und verbrennt ihre myſtiſchen Spinnweben. Anders 
als die Herren Theologen, welche oft nicht willen, eb fie ihre 
Suppen jalzen oder ſüßen jollen, tritt er für jeine Ueberzeugung 
ein: ohne alle Menſchenfurcht und ohne jene Bedientendemuth, 
welche ſich durch Buchjtaben und Perrüden imponiren läßt, 
geht er den Schlagbaummwächtern einer abgelebten Moral und 
den Sflavenvögten des Autoritätsaberglaubens zu Leibe. Er 
will den durdy Schule und Kirche bevormundeten und pagodi: 
firten Verſtand der Maflen von diefer Bevormundung eman— 
zipiren und — unter den Nichttheolugen Einer der Erſten — 
dem Prinzipe des Glaubens dasjenige dev Vernunft entgegen: 
jeßen. Gerade der Umjtand, daß er nicht zur eingeichworenen 
Kirchengarde gebörte, daß er Fein Gottesgelahrter von Fach 
war, befähtgte ihn wor Andern zur Yölung feiner Aufgabe: . 
unbefangen und frei ven vorgefaßten theologiichen Meinungen, 
brachte er alle Kenntniffe zur Durchführung jeiner Aufgabe 
mit: ein gründliches Vertrautſein mit dev Geſchichte dev Menſch— 
heit wie jpeziell der Kirche, die völlige Beherrſchung der ein: 
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ſchlägigen Literatur und ein umfaſſendes naturwiſſenſchaftliches 
und philoſophiſches Wiſſen. 

Dulk als philoſophiſcher Schriftſteller iſt kein Original— 
denker; er ſteht auf den Schultern eines David Friedrich Strauß, 
eines Bruno Bauer und Ludwig Feuerbach. Aber er führt die 
Ideen dieſer Bahnbrecher moderner Bibelkritik in ſeiner eigen— 
artigen Weiſe weiter aus. Ueberall verſenkt er ſich mit leiden— 
ſchaftlichem Spürtrieb in das Myſterium von Welt und Leben 
und geht mit rückſichtsloſer Energie auf die letzten Urgründe 
menſchlicher Dinge zurück. Ueberall bewährt er einen doppelten 
Scharfblick, den des Geiſtes wie den des Herzens: den Weit— 
blick in Geſchichte und Welt, den Tiefblick in die Menſchenſeele 
und die Natur, überall jenen kritiſchen Idealismus, der, weil 
er aus überzeugter Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit ſtammt, von 
jeher der Kirche jo bedrohlich war, die ein Kind des bloßen 
Kalfüls und nüchterner Klugheit iſt. Der kritiſche Idealismus 
blift auf eine lange Geſchichte innerhalb der Geichichte der 
Menjchheit zurück. Plato jette die Idee auf den Thron, aber 
er überjah, daß fie nicht ein Weſen für fich it, jondern nur 
ein Inſtrument des Denkens. Auf dieſem Irrthum errichtete 
der Platonismus die Zwingburg der Wutorität und bes 
Feudalismus; er wurde zugleich der Makler der Kirche von 
Rom, indem er die Erlöfungstheorie den Gebildeten annehmbar 
machte. Erjt jeit der franzöfiichen Revolution find die Grund— 
tejten einer allmächtigen Kirche des Wahns untergraben. Und 
heute jteht der kritiſche Idealismus da wie eine unüberwindliche 
Macht. Wer jchafft ihn heute noch aus der Welt? 

Dulf iſt ein Berfechter des Eritijchen Idealismus Linie für Linie. 

Die Zahl feiner philoſophiſchen Schriften ift eine ziemlich 
große. Daß fie eine verhältnißmäßig geringe Verbreitung ge 
funden, dürfte zum Theil auf die Form zurüczuführen jein, 
in der fie fich geben: Dulk, in feinen poetiſchen Werfen ein 
jo glänzender Stilift, fällt in feinen philoſophiſchen Schriften 
leicht ins Schwerfällige und Paſtorale des Auspruds, und 
jeine oft weitbaufchigen Satgebilde dürfen nicht als Stilmufter 
dienen. Aber wer auf den Kern der Sache geht, vergißt über 
ihn gar bald die etwas unbequeme Schale. 

Ob nun Dulf — um zunächſt die wichtigiten ferner 
Eleineren philoſophiſchen Schriften kurz zu erwähnen — in 
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„er Tod des Bewußtieins“ (1863) uns auf Grund der 
heutigen Naturwiſſenſchaft wie der modernen philoſophiſchen 
Spehulation nachweiſt, daß es für uns feine andere Uniterb- 
lichkeit giebt als die im Yeben ver Menjchheit, ob er in „Thier 
oder Menſch?“ (1872) das Weſen des Menſchen in eine 
ſcharfſinnige Parallele mit dem des Thieres rückt und ſich in 
tiefgründige Unterjuchungen über Sein und Beitimmung ber 
Menſchheit einläßt, ob er im dem Geſpräch „Nieder mit ben 
Atheiften!“ (1576) in populärer Darftellung eine Art Ehren: 
rettung der religiöjen ‚Freigeijterei giebt und allem Myſtizismus 
und Dogmatismus Eräftig zu Yeibe geht, ob er in „Was iſt 
von der chrijtlichen Kirche zu halten?“ (1877) an der Hand 
geihichtsphiloiophiicher Spekulationen ausführt, daß die Be: 
griffe Ghriftenthum und Menſchenthum identiſch find, daß 
aber das Menſchenthum in der heutigen Form des Chriſten— 
thums mehr verdedt ald geofienbart werde, ob er endlich in 
zahlreichen Beiträgen zu Zeitichriften mannigfadhe andere 
pbilofophifche Gegenjtände behandelt und die großen Gold: 
barren wiſſenſchaftlicher Erkenntniß in die gangbare Kleine 
Münze feuilletonijtiicher Betradhtungen ausprägt — immer ijt 
es ber Geiſt des feinfinnigen Denfers, der hier Flärend und 
erwedend waltet, immer ijt es das Herz des warmblütigen 
Menjhenfreundes, das hier in Fräftigen Schlägen vernehm: 
bar wird. 

Die Fleineren philoſophiſchen Schriften Dulk's find zum 
Theil aus öffentlichen Borträgen hervorgegangen; denn als 
ſtets jchlagfertiger Redner ließ der für feine Sache begeijterte 
Mann es jich nicht nehmen, wie in politiichen, jo auch in 
religiöjen und philojophiichen Fragen hier und da den Schreib: 
tiſch mit der Nebnerbühne zu vertaufhen und vermittelit des 
lebendigen Worts eine wuchtige Yanze zu brechen für die Auf: 
färung ber Köpfe. Unvergeplicd namentlich wird ben Zeit: 
genoſſen die Reihe jeiner im großen Feſtſaal der Yiederhalle zu 
Stuttgart gehaltenen fulminanten Reden bleiben, die er ipäter | 
in ber joeben regijtrirten Schrift „Was ift von der chriftlichen 
Kirche zu halten?“ zufammenfaßte. Der Zuflus dieſer muth: 
vollen Herausforbderungen religiöier Engberzigfeit war geradezu 
ein Ereigniß in der Chronik des Yandes Württemberg, und 
faun jemals bat die Macht des Dulf'ichen Wortes jo einge: 
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ſchlagen und gezündet, wie damals in der Liederhalle. Es iſt 
begreiflich, daß der Buchſtabe jämmerlich aufſchreit, wenn der 
Geiſt ihm plötzlich auf die Finger klopft. Und ſo ſtimmte 
denn der ſchwäbiſche Pietismus ſein furioſes „Kreuzige!“ an 
gegen den Erzſchelm Dulk. Vorgeſchickt gegen den Miſſethäter 
wurde von der beleidigten Gottgefälligkeit ein Hauptkirchenlicht 
der Reſidenz Stuttgart. Dieſes Kirchenlicht — Pfarrer Härle 
hieß der Edle mit Namen — bot den Dulk'ſchen Reden die 
Spitze mit einem Zyklus von Gegenreden in denſelben Wochen 
und in derſelben Liederhalle. Oder war es nur eine Rede 
(und die war ein Löwe!)? Da gab es — es iſt luſtig zu 
erzählen — auf dem gemeinſamen Kampfplatze folgenden ergöß: 
lichen Auftritt: Dulk war in die Härle'ſche Borlefung gekom- 
men, um Zeuge jeiner eigenen Hinrichtung zu jein, und als 
die Erefution mit dem ‚obligaten biblijchen Pathos glücklich 
‚vollftreft worden, da hatte der Delinquent wahrhaftig nod) 
Leben genug, um zu feiner Rechtfertigung die Tribüne zu bes 
jteigen, die jein Malefizrichter joeben verlafjen. Aber nun — —! 
Er hatte die chriftliche Gerechtigkeits- und Nächitenliebe doch 
überſchätzt; denn dieſe Yiebe bevrohete ihn, der doch nichts 
wollte, als ſich vertheidigen, auf einmal mit leibhaftigen Prügeln: 
unter einem veritablen Höllengejchrei frommer Empörung — 
die „Stillen im Yande” wurden plöglich jehr laut — ſah ſich 
der unglücliche Verfechter jeiner Ehre vom Anjturme einer 
grimmen Schlachtreihe bedroht; bedroht jah er ſich auf der 
Rednerbühne von einem Heer jehr rvechtgläubiger Spazierſtöcke 
und höchſt orthodorer Regenſchirme, bedroht, ehe er noch hatte 
zu Wort kommen können, und nur einer ruheliebenden Polizei 
war es zu verdanken, daß der böſe Ketzer unter den ſchützenden 
Armen eines ehrſamen Konjtablers — ein Bund, der in der 
Weltgeichichte nicht oft vorgefommen fein joll — durch ein 
Hinterpförtchen das Freie gewann, wo der Himmel befanntlic) 
über Gerechte und Ungerechte feine Sterne aufgehen läßt. Go 
geichehen „zu Stuttgart in der Stadt” am 13. März im 
Jahre des Heils 1877. 

Dulk's Erwiderung auf die Härle'jche Ketzerriecherei folgte 
num gelegentlich jeines nächiten Vortrags im großen Saale 
der Liederhalle. Gr joll nie jo ſchön geiprochen haben, wie 
an jenem Abend. Gin wahrer Regen des Beifalls! Gin 
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braufendes Meer der Begeiterung! Man trug ihn — beinahe 
im wörtlihen Sinne — auf Händen, 

Aber das nur im Vorübergehen und unter Anknüpfung 
an das religiös-philoſophiſche Wirken Dulf’s! 

Neben feiner Wirkſamkeit nach diefer Richtung hin war 
der Nimmermüde inzwiſchen auch politiich in Wort und Schrift 
nicht unthätig geweſen: hatte er, wie wir gejehen, im Hinblick 


auf die durch den Krieg von 1870 und 1871 herbeigeführte | 


Einigung Deutichlands ung jchon früher (1871) in feiner 
Schrift „Patriotismus und Frömmigkeit“ die Irrthümer dar: 
gelegt, zu welcher die Baterlandsliebe führt, wenn fie ſich 
blind und blöde in den Dienjt einer einjeitig imperialijtiichen 
Macht jtellt, jo entwicelte er jebt für die in ihren Zielen von ihm 
als richtig erfannte Sozialdemokratie eine große Beweglichkeit. 

Bon feiner hier einichlagenden redneriſchen und publizijti- 
ſchen Thätigfeit ganz zu jchweigen*), joll an dieſer Stelle nur 
ein Wort gefagt werben von den perfönlichen Schiefalen, die 
Dulk in Folge feines agitatoriichen Wirkens für die Sache der 
Sozialdemokratie zu erleiden hatte. 

Mit dem parlamentarifchen Leben hat ev mehrmals Füh— 
fung zu gewinnen gejucht: für den deutſchen Reichstag hat er 
im J. württembergifchen Wahlkreiſe (Stuttgart Stadt und Amt), 
für den württembergiichen Yandtag aber in Stuttgart Stadt je 
zweimal Fanbidirt, und zwar für den Reichstag 1878 und 1881, 
wo er beide Male mehr als 4000 Stimmen auf fidh vereinte, 
für den Landtag 1576 und 1882, erjtmals mit dem Refultate 
von 2958 Stimmen und Stichwahl, bei welch leßterer 4716 
Stimmen auf ihn fielen, während er in Folge des Sozialiſten— 


*) Hier find namentlich zu nennen: feine Betheiligung an der 
Disputation mit dem Pfarrer Schufter in der Yiederhalle zu Stutt- 
gart am 19. Januar 1875, feine Feitreden vom 25. Juli 1875 
zu Stuttgart, vom 19. September 1875 zu Mannheim, wie zur 
Fodtenfeier Johann Jakoby's zu Stuttgart im April 1877, erftere 
beiden sFeftreden im „Volksſtaat,“ Teßtere in der „Sitddeutichen 
Volkszeitung“ zum Abdruck gelangt, wie feine Auffäße „Die Ge- 
waltmenfchen” in dev „Demofratiichen Zeitung,“ „Die reaktionäre 
Maſſe“ im „Neuen Sozialdemofrat,” „Die Strömung der Ge— 
jellfchaft wider den Sozialismus” und „Die Omnipotenz des 
Staats“ in der „Neuen Gejellichaft.” Der Verf. 


— 62 — 


gejeges es in zweitgenanntem Jahre nur auf 2631 Stimmen 
brachte. Dei all diefen Wahlen unterlag er. Verhängnißvoll 
übrigens wurde ihm jeine Kandidatur von 1878: er batte 
im Verlaufe der Wablagitation ein maßvoll gehaltenes Flug— 
blatt verfaßt, das die hereinbrechende woirthichaftliche und 
politiiche Reaktion vorausjagte und dieſe Vorausſagung in 
durchaus fachlicher Weiſe begründete. Auf diefes literariiche 
Produft des gefürchteten Mannes, welches troß aller Echärfe 
jeiner Darlegungen und Beweisführungen jedem Kenner der 
Wahlperioden-Publiziſtik jehr unverfänglich ericheinen mußte, 
gründete nun die Staatsanwaltichaft eine Anklage wegen Preß— 
vergebens. Im Sommer desjelben jahres wurde Dulf alsdann 
in Unterſuchungshaft genommen, und nachdem er die erite 
Nacht ein ſchmutziges, übelriechendes Yofal mit nichts weniger 
als ihm ebenbürtigen Schickſalsgenoſſen hatte theilen müſſen, 
lieg man ihm drei lange Wochen Zeit, in dem alten Stutt— 
garter Gefängnig über das Loos derjenigen nachzudenfen, 
welche in einer Welt brutaler Madytverwaltung die ideale 
Marstte haben, Träume der Gerechtigkeit verwirklichen zu 
wollen. Dann gab man ihn einjtweilen frei, und er kehrte 
zu den Seinen nad Untertürfheim zurüd. Inzwiſchen aber 
woben fie in Stuttgart mit inquifitoriicher Seelenruhe die 
‚Fäden der Unterfuchung, did und lang genug, um einen langen 
und breiten Proze daraus zufammenzudreben. Am 12. Dftober 
wurde in Eßlingen nad zweitägiger Gerichtsverhandlung das 
Urtheil geiprochen. Mean weiß ja, was dem irdenen Topfe 
palfirt, wenn er mit dem eilernen zufammenftößt: Dulk wurde 
zu einem Jahr Gefängnig verurtheilt und verbüßte jeine Strafe 
im Heilbronner Gefängniß vom 22. Oftober ab. So wurde 
denn der thatkräftige Mann plöglich zur Unthätigkeit verdammt, 
aus jeinem gelammten Wirken berausgeriffen und von den 
Seinen auf längere Zeit getrennt. 

Die Frauen in Untertürfheim waren in großer Grregung. 
Frau Hannchen, die jeit Jahren viel leidend war, blieb in Eorge 
daheim; Frau Elſe aber, ihrem Albert eine treue Genoſſin in allem 
guten und ſchlimmen Geſchick, begab fich während der Haft auf 
einige Zeit nad) Heilbronn, um dem Gefangenen nahe zu jein 
und ihn — die Gefängnißverwaltung war tolerant genug, es zu 
geitatten — die gewohnte Fräftige Nahrung zutommen zu lafjen. 
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Es war eine harte Zeit für Dulk, die Zeit der Gefangen: 
ihaft in der alten Neckarſtadt. Zwar wurde ihm die unbe: 
Ihränfte Ausübung geiftiger Arbeit gewährt, aber dem Sohne 
der ‚sreiheit, der Luft, Licht und Bewegung jein Leben lang 
über Alles geliebt, that die Haft doch bitter weh, und ob auch 
Zeichen der Theilnahme von nah und fern in Form perlün: 
licher Bejuche und brieflicher Anſprachen ihm zahlreich zugingen 
— bier find TIheobald Kerner und Paul Heyſe, jowie fein ſchon 
erwähnter Better George Hartung als treue Freunde vor 
Andern zu nennen — die Haft fraß bed am Mark des 
allmälig alternden Mannes — des allmälig alternden! Denn 
zwiſchen den Kerfermauern von Heilbronn und hinter den 
Sitterfenjtern feiner Zelle beging Dulk jeinen  jechzigiten 
Geburtstag. 

Nody während der Haft wurde ein zweiter Strafantrag 
gegen ben bejtgehaßten Mann gejtellt, und zwar wegen Gottes— 
läjterung, begangen gelegentlich einer kurz vor jeiner Ber: 
baftung in Göppingen gehaltenen Rede. Nejultat: zwei weitere 
Monate Gefängnig! Natürlich! Km allerhrijtlichiten Autoritäte: 
ſtaat kann man nicht jeine eigene Art zu denken baben, ohne 
gejteinigt zu werden. So wurde denn Dulf, an feiner Ge— 
jundheit dauernd gejchädigt, erit am 22. Dezember 1879 aus 
der Haft entlafjen. Gr war um ein bitteres Stüd Erfahrung 
reicher geworden, aber auch reicher um einen neuen Anveiz, 
der Sache der Freiheit mit aller ihm noch gebliebenen Kraft 
zu dienen. 

Als die Pforten des Gefängniſſes ſich vor ihm aufthaten, 
hatte Dulf zunächſt nur einen heißen Wunſch: einmal wieder 
ordentlich ausjchreiten, die jchlaffen Muskeln dehnen, die müden 
Sehnen jtreden zu können, eine lange Yinie Weges vor jid 
zu haben — „eine ordentliche Landſtraße.“ So wanderte ev 
denn — endlich wieder den Eternenhimmel über ſich — von 
Heilbronn nach Weinsberg zu jeinem lieben Theobald. Grit 
Abends gegen 10 Uhr jtand er — mit welchem Gefühl! — 
am Fuße der Weibertreu, vor dem alten Haufe des alten 
Juſtinus romantiichen Angedentens. Er ftand an der be: 
rühmten Dichterpforte des Kernerhaufes, auf deren Schwelle 
vor Zeiten jo oft Yenau, Uhland und all die Poeten Schwaben: 
lands den Fuß geſetzt. Gr pochte. Theobald — aus dem 
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eriten Nachtichlafe heraus — bieß ihn jubelnd willfommen, 
und zwilchen dem Freunde und dejjen Frau verplauberte nun 
Dulk die Nacht als — entlaffener Sträfling. Was nicht 
ein Dichter und Kämpfer alles erleben und erleiden muß auf 
dieſer Erde! Und wie er das gar empfinden mag in einem 
Augenblid und an einer Stätte, wie Dulf damals im Kerner: 
baufe zu Weinsberg! Dem Schönen und zumal dem Wahren 
dienen, heißt leiden müſſen. Wie mancher von Denen, bie 
einft Säfte in Weinsberg waren, mußten das vor Dulf 
empfinden — der arme Lenau, freilid) in einem ganz andern 
Sinne als der Sträfling von Heilbronn, Allen voran! 

Nach wiedergewonnener Freiheit muthete feine Häuslich- 
feit am Nedar den Halbkranten und Ganzmüden um jo trauter 
und wärmer an. Es war gerade Weihnachten — das Fluß— 
thal glißerte in Eis und Schnee. Frau Hannchen wie Frau 
Elſe bereiteten dem Heimgekehrten ein Feſt fröhlichen Empfanges 
mit Kränzen, Weinen, Blumen und allerlei Gaben der Yiebe. 
Telegramme und Briefe begrüßten den endlich Befreieten. 
Häufiger als jonit famen in diefen Tagen die Freunde, den 
aus der Haft Entlafenen zu beglüdwünjchen, nach der Ge: 
jundheit des Yeidenden zu fragen. Und jo oft fie famen, 
flogen die Reden wie jprühende Funken über den Tiſch — die 
jtille Dichterflaufe wurde zum lauten Parlamente. Aber troß 
aller ihn umgebenden Yiebe blieb doch ein Stachel des Grolles 
über das Grlittene im Gemüthe Dulk's zurüd. 

Für diefe Schiefjale ſuchte er Troft in unabläſſiger Arbeit. 
Mit noch geichwächten Sträften nahm er jeinen alten Kampf 
gegen Verknechtung und Vergewaltigung in Staat und Stirche, 
in Geſellſchaft und öffentlichen Yeben wieder auf — mit 
Strafparagraphen laſſen ſich Ideen nicht befämpfen, und Staats- 
anwälte machen die Wahrheit nicht mundtodt. So fonnte 
denn Dulf bereits im Herbſte 1850 den zweiten und lebten 
Theil der „Stimme der Menſchheit,“ den er im Gefängniife 
in Arbeit genommen und nahezu fertig geitellt hatte — der 
erite war bereits 1875 erſchienen — der Deffentlichfeit 
übergeben. 

Das Nerf enthält in jeinem erjten Theile die „Stritiiche 
Slaubenslehre, ein Yehrbuc für firchenfreien Religionsunter: 
vicht,“ während der zweite ſich als „Poſitive Glaubenslehre 


— 65 


oder ideelle Religion“ bezeichnet. Im erjten Theile unterzieht 
der Berfaffer, dev Hauptſache nach, die chriftliche Neligion in 
ihrer Entwidlung von der Reformation bis zur Gegenwart, 
ſowie bejonders die fünf „Hauptſtücke“ der chrijtlichen Kirche 
einer eingehenden kritiſchen Analyfe, im zweiten aber jtellt er 
ji die Beantwortung der Frage zur Aufgabe: Was lehrt das 
Denfgejeß der Menjchheit uns über Gott denken? Er gelangt 
dabei im Allgemeinen zu dem Rejultate eines etbiichen Atheismus, 
dev mehr efleftiiche als originale Elemente in jich ſchließt und 
den wir bier nur jeinen leitenden Gedanken nach jkizziven 
können. Als höchſtes Prinzip ftellt Dulk das Bernunftdenten 
auf. Aus den legendären, biltoriichen und dogmatiichen Krujten 
des überlieferten Kirchenthums jchält er mit ruhiger Objektivität 
eine Vernunftsreligion heraus. Was die durch Schule, Kirche 
und Staat nur Fünftlich zurücgehaltene Volfsvernunft ſchon 
längſt dunkel fühlt, hell und deutlich, nicht als ein Gefühltes, 
jondern als ein Gewußtes, jteht es ſchon heute vor der Seele 
des höher Gebildeten. Für jeine energiichere Intelligenz giebt 
es nicht Lehrſätze des Glaubens, ſondern nur Grundſätze der 
Ethik, und der erſte und vornehmſte dieſer Grundſätze — einer 
höheren Gedankenſphäre entnommen als die iſt, in welcher 
£onfejfionelle Wunderlehren gedeihen — der erſte dieſer Grund— 
ſätze iſt der, daß der Weg zur Sittlichkeit durch die Vernunft 
führt und nicht durch das Dogma. Die Vernunft aber weiſt 
jeden Glauben an eine überlieferte Offenbarung zurück und 
erblickt das allein annehmbare Fundament aller Sittlichkeit in 
der Solidarität des Individuums mit der Gattung, des 
Menſchen mit der Menſchheit. 

Die Kirche ſodann betrachtet Dulk als eine vorübergehende 
Form der Religion und überdies als eine Form, welche ihrem 
innerſten Weſen nach die Aufgabe hat, mit der Entwicklung 
der Vernunft Schritt zu halten und ſich mit der Zeit in das 
geſammte ſittliche Leben der Menſchheit aufzulöſen. Er ſieht 
dieſen Prozeß ſchon heute ſich vollziehen, ohne zu fürchten, daß 
deshalb die Fundamente für den Beſtand der Geſellſchaft aus 
den Fugen gehen würden. 

Nach dem Vorgange Bruno Bauer's betrachtet er das 
Chriſtenthum als ein Kollektivwerk der Menſchheit, aber einer 
Menſchheit, die längſt nicht mehr die Menſchheit unſerer Zeit 
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iſt. Die Menjchbeit unferer Zeit aber will eine Religion des 
höchſten Willens durd die Wiſſenſchaft, „eine Religion obne 
Sottperion und ohne Kultus, nicht mehr der Anbetung, jondern 
der Erfenntnig — die Religion der bewußten Einfügung des 
Menichlichen in das Göttliche.“ Die Religion des Wijjens 
oder der Erkenntniß, To folgert er, wird zur Religion der 
Yiebe Führen, zur beglüdenditen und menſchenwürdigſten aller 
Glaubensformen — zur Humanitätsreligton, und diefe Religion 
der Humanität, das ijt jeine feſte Juverficht, wird Buddhismus, 
Chriſtenthum und Islam mit einander verjöhnen und überall, 
die ganze Erde entlang, an die Stelle der Glaubensreligionen 
die eine Religion der Menichlichkeit ſetzen. 

Das etwa jind die Grundgedanken der „Stimme der 
Menſchheit.“ 

Konnte es Dulk genügen, dieſe Ideen theoretiſch formulirt 
zu haben? Nein! ſie aus dem Schweigen der Bücher in den 
lauten Hörſaal, in das volle Leben noch viel machtvoller und 
kühner hinauszutragen, als er es bereits zu thun begonnen — 
dazu fühlte er ſich immer mächtiger gedrungen. 

So muß es denn als eine Konſequenz ſeiner Ueberzeugung 
betrachtet werden, wenn er im Jahre 1881 ſich mit Ludwig 
Büchner und andern Männern des freien Gedankens zur 
Gründung des „Allgemeinen Deutſchen Freidenkerbundes“ 
zuſammenthat und ſelbigen Jahres — im April — zu Stutt— 
gart die erſte Freidenkergemeinde ins Leben rief. 

Dulk bedurfte, um in ſeiner Weiſe gemeinnützig wirken 
zu können, eines Organs, wie er es ſich in der Stuttgarter 
Freidenkergemeinde geſchaffen hatte. Ihm, der Ethiker und 
Sozialdemokrat zugleich war, ihm war die Arbeiterfrage keine 
bloße Magenfrage. Vielmehr hielt er die geiſtige Befreiung 
des Volkes für ebenſo wichtig wie die materielle, wenn nicht 
für wichtiger. Er hielt es für ſeine beſondere Aufgabe, dem 
Fanatismus und Aberglauben, der Verleugnung von Wiſſen— 
ſchaft und geſundem Menſchenverſtande mit den Waffen einer 
aufhellenden Kritik entgegenzutreten. „Erkenntniß und Liebe“ 
war die Deviſe, unter welcher ſein Wirken ſtand, und in 
dieſem Sinne beſtrebte er ſich, wie überall, wo er ſprach 
oder ſchrieb, ſo auch in der Freidenkergemeinde, einerſeits die 
Politik und das wirthſchaftliche Leben durch die ſittlichen 
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Lehren einer mit der Bernunft in Einklang gebrachten Religion 
zu abeln, amdererjeits die Religion zum Organ praftijc- 
humanitärer Bejtrebungen aus: und umzubilden. Zwiſchen ihn 
und ben Führern der Eozialdemofratie herrichte über dieſe 
Auffaffung der Sache eine niemals ausgeglichene Meinungs: 
verjchiebenheit: Beide Theile waren darin einig, daß die Idee 
jozialer Befreiung auf allen Gebieten nicht nur des wirthichaft: 
lien, ſondern auch des geijtigen Yebens durchgeführt werden 
müßte. Ungern aber jahen,es die Führer der Partei, daß die 
religiöfe Emanzipation mit dem Nachdruck ins Werk geſetzt 
würde, wie Dulf dies that. Praktische Gründe leiteten fie bei 
dieſer Auffafjung, in erſter Yinie die Befürchtung, es möchten die 
Arbeiter bei der Behandlung religiöfer Fragen durch dieſe allzu jehr 
in Anſpruch genommen werden und jo in ihrer Thätigfeit für 
die wirthichaftliche Befreiung erlahmen; fie erblidten überdies in 
ber freidenferiichen Arbeit Dulk's ein praftiich kaum zu rechte 
fertigentes Vergeben, da die ökonomiſche Gmanzipatton die 
veligiöfe und fittliche jo wie jo im Gefolge haben müſſe und 
werde — eine Etreitfrage, auf die näher einzugehen bier nicht 
der Ort iſt. 

ebenfalls war in Tult’s freidenferiicher Thätigkeit — die 
Vorträge fanten regelmäßig jeten zweiten Sonntag ſtatt — 
eine Quelle ter Aufklärung und ter Berfittlihung erjchloffen, 
die, getragen durch jeine machtwelle Perſönlichkeit, weithin eine 
läuternde und befruchtende Wirkung geübt hat. Luther bat 
gelagt: „Gin Chriſt ift ganz und gar ein Paſſivus, der mur 
leidet; ein Chriſt muß ſich, ohne nur den geringiten Wider— 
itand zu verfuchen, drüden und ſchinden laſſen; weltliche Dinge 
gehen ihn nicht an; er läßt vielmehr vauben, nehmen, brüden, 
Ihinden, ſchaben, prejlen und toben, wer da will,” won 
Chriſtenthum aber hat derſelbe Gottesmann gemeint: es jei nicht 
gekommen, „um die Sklaren frei, jondern um den Herren bie 
Sflaven gefügig und willig zu machen.“ Und nod heute 
jtehen die Nachfolger Luther's, dieje Gieneralpächter der Mönche: 
moral und Antediluvianer des Glaubens, auf ihren Kanzel 
und predigen, wie lauter Moſeslein auf jo und jo viel Sinais, 
diejelbe Luther'ſche Moral von Arno dazumal. 

Dulf hat ohne Rückhalt das Gegentheil geprebigt: Frei: 
heit, Selbſtachtung und Menſchenwürde. Bor Allen aber bat 
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er ſich in ſeinen freidenkeriſchen Vorträgen die Aufgabe geſtellt, 
darzuthun, daß Diejenigen das ausſichtsloſeſte der Werke unter— 
nehmen, die, um mit ſeinen eigenen Worten zu reden, es für 
ihren Beruf halten, „den Verſtand, dieſen Hüter der mathe— 
mathiſchen Regel und der logiſchen Denkform, in der Unregel 
und dem Unding, im Wunderglauben, zu unterrichten.“ Solchen 
Beſtrebungen gegenüber hat er ſtets einem geſunden Rationalismus 
kräftig das Wort geredet. Keines Gottes und keines Menſchen 
Knecht, iſt er einzig der Knecht ſeiner Ueberzeugung geweſen. 
Unentwegt und unbeirrt hat er ihr gedient — und das ſoll 
ihm unvergeſſen bleiben. Aber mitten im Dienſte ſeiner Ueber— 
zeugung hat ihn ein plötzlicher Tod — den wünſchte er ſich 
immer — ereilt: wie ein Soldat in Reih' und Glied iſt 
er geſtorben. 

„Innerlich erregt und befriedigt,“ ſo ſchreibt Frau Elſe 
an einen Freund, „kamen wir am Abend des 29. Oktober 1884 
aus dem Frauenverein der Stuttgarter Sreidenfergemeinde, der 
gerade jelten reich bejucht gewejen war. Albert hatte mit den 
ihn begleitenden Freunden noc allerlei zu beiprechen, und jo 
gingen wir Frauen, Hannchen und ich, denn dem Bahnbofe 
zu, um ihn auf dem Perron zu erwarten. Kaum batten wir 
diefen erreicht, als ich ihn unten ganz langjam ankommen jab; 
ich ging ihm entgegen und dann mit ihm noch ein wenig auf 
und ab, während ich über den Abend mit ihm jprad. Als 
wir in dem bereititehenden Zuge, der uns nach unferem jtillen 
Untertürfheim bringen ſollte, in ein Nichtraucherfoupe ſteigen 
wollten, äußerte er: ‚Nein, da geh’ ich nicht hinein — wir 
wollen in den Rauchwagen.“ Kaum zwei Minuten darauf 
jtürzte er todt vor mir nieder.“ Es war Abends 10% Uhr, 
an einem Mittwoch. 

Duff, obwohl im vorgerücdtem Alter jtehend, wurde zu 
früh von jeiner Arbeit abberufen: 65 Jahre alt. Kaum war 
der erſte — nur der erite — Theil jeines groß angelegten 
Yebensiwerfes: „Der Irrgang des Yebens Jeſu“ erichienen — 
da entſank ihm fin immer die Leder. 

Der Todte wurde vom Bahnbofe nad) der Wohnung des 
Vorstandes der Freidenkergemeinde in der äußeren Ludwigs— 
ſtraße zu Stuttgart gebracht. Bon dort fand nad) vorge 
nommener Obduktion — diejelbe ergab: Tod in Folge Herz: 
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ſchlages — am nächſten Sonntage, den 2. November, Nach: 
mittags 2 Uhr, die Ueberführung nad dem Bahnhofe ftatt, 
da auf Wunfc des Verjtorbenen die Yeiche zu Gotha durch 
euer beitattet werden jollte. Der Kondukt glidy einem Volks— 
aufgebote: An 10000 Männer aus allen Gauen Süddeutſch— 
lands waren zu dieſer demonjtrativen Yeichenfeier zuſammen— 
geſtrömt. Kein Szepterträger kann feierlicher beitattet werben. 
Bon der Etuttgarter Stadtdiveftion waren außerordentliche 
Vorfichtsmaßregeln ergriffen worden. Dutzende von Poliziſten 
und Yandjägern, zu Fuß und beritten, begleiteten den ernten 
Zug. Das Militär war in den Kaſernen konſignirt, und die 
Kafernenthore waren ſorglich verjchloffen. Sin Füſilierbataillon 
jtand zum Ausrücen bereit, jeder Mann mit zwanzig jcharfen 
Patronen in der Taſche. Unnöthige Furcht vor dem rotben 
Geſpenſt! Das fittliche Rechtsbewußtſein des viel verjchrieenen 
„rohen Haufens“ beichämte auch bier wieder einmal die ge: 
panzerte Angſt der Sicheren und Satten: die impofante Yeichen: 
feier verlief bis zum Schluß — neben Andern hielt Amts— 
richter Paul Dulk in der Bahnbofshalle eine ergreifende 
Abjchiedsrede am Sarge des Baters — in der beiten Ordnung, 
und die biederen Füfiliere konnten ihre Patronen rubig in der 
Taſche behalten. 

Dienstag, den 4. November, Nachmittags 3 Uhr, wurde 
ſodann Dulk's Yeiche in Gegenwart von Frau Elſe und andern 
gamiltenmitgliedern zu Gotha dem Dfen übergeben. Dort, in 
dem jtillen Krematorium der thüringiichen Reſidenz, ruht mn, 
was von dem rajtlofen Kämpfer übrig geblieben, im Schooße 
einer edel geformten Urne. Das Piedeſtal aber, auf welchen 
dieje Jic) erhebt, trägt die von Dulf jelbit verfaßten Verſe: 


Der Phönix Ich ftürzt fi in Opferflammen 
Dahin ihn Lieb' zu Menſch und Menjchheit zieht — 
Sie fchlagen leuchtend über ihm zufammen, 

Dod) fie verzehren nur, was felbftisch glüht. 

Und jedes neuen Liebesopfers Brand 

Schafft ihm ein neues reineres Gewand, 

Berjüngt ihn zu allmenjchlicherem Triebe. 

D, fo erfaß’ mid) ganz mit Deiner Kraft, 

Die aus dem Heinen Ich den Gott ericafit, 

Du Todesengel, füße, heilige Liebe! 
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Nicht allzu lange jollte die Aſche Dulk's einſam unter 
Fremden ruhn: Schon am 19. September 1889 folgte Frau 
Hannchen, die im Leben jo viel Geprüfte, ihm im Tode nad). 
Im Piedeſtal jeiner Urne wurden nad) jtattgehabter euer: 
beitattung ihre Ueberreſte beigejeßt. Und feit jenem September: 
tage hütet Frau Elſe allein das verwaiſte Dichterheim zu 
Untertürfheim am Nedar; fie wird es getreulich hüten, bis 
ihre Ajche einjt neben der Hannchens ihre Stätte finden wird. 

Das literariihe Vermächtniß Dulk's bejteht aus vier 
Werfen: aus dem zweiten und lebten Bande vom „Irrgang 
des Lebens Jeſu,“ welchen Frau Elje als geijtige Tejtaments- 
volljtrederin Dulk's mit unverdroffener Mühe aus den Hinter- 
laſſenen Papieren zulammengejtellt und Dulk's Nugendfreund 
Robert Schweichel in Berlin mit einem geift: und lichtvollen 
Vorworte verjehen, jodann aus dem Fragment „Entwurf 
' einer Gejellichaftslehre,“ ferner aus den „Reife-Erinnerungen 
aus Aegypten und Arabia petrea,” endlich aus einem Bänd— 
hen „Gedichte.“ 

Das mit dem poſthumen zweiten Bande fomplet gewordene 
Werk „Der Irrgang des Yebens Jeſu“ iſt nach Dulk's eigenem 
Worte nur die angewandte und begründende Erläuterung jeiner 
„Stimme der Menſchheit.“ Hatten die bisherigen Schriften 
über die Perſon des großen Religionsitifters faſt ausſchließlich 
aus kirchlichen Quellen gejchöpft und dementjprechend das Bild 
ihres Helden einjeitig theologiih erfaßt, jo zeichnet Dulk uns 
Perſon und Leben Jeſu auf dem breiten und farbenreichen 
Hintergrunde der Welt: wie der Kulturgeichichte, und zwar 
frei und groß und mitunter in dramatiſch bewegter Lebendigkeit. 
Als Gegenftand des „Irrgangs“ darf man daher nicht nur den 
Nazavener und fein Werk, fondern geradezu die Religion jelbjt 
in ihrer hiſtoriſchen wie ethiichen Entwicklung bezeichnen. In 
furzen marfigen Zügen ſtizzirt uns Dulk die Gejchichte des 
jüdiichen Volkes, um alsdann ein gramdiojes Gemälde vom 
Kulturzujtande der damaligen Welt im Allgemeinen, der politiichen 
und kirchlichen Dinge in Paläſtina im Bejonderen zu entwerfen. 
Den Erdfreis entlang war der Ueberdruß am Alten, die Sehn- 
jucdht nad) dem Neuen wach. Die heraufbämmernde neue 
Weltanſchauung kündete fi) bereits an: in unklaren Träumen 
und ſchwankenden Phantafiebildern ſchwärmten die Völker des 
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Orient? von den Dingen, die da fommen jollten, und bie 
Juden zur Zeit des Herodes jpeziell gaben ſich einem über: 
ipannten Glaubensfanatismus rücdhaltlos hin. Aus der jo 
beichaffenen Zeitftimmung nun ging der „Meſſias“ hervor — 
er mußte kommen; die Zeit forderte ihn; er war ein Produkt 
der Zeit, und jo, von der Sehnjucht der Völker getragen, 
packte er dieſe Bölfer am Gemüth, erregte ihre Phantafie und 
führte fie im Geifte in ein neues, überfinnliches Reich der 
Erlöſung. 

Dulk faßt Jeſus als den aus einer zwingenden Logik der 
Geſchichte mit Nothwendigkeit heraus geborenen „Ausbruch 
eines neuen innerlichen Geiſtbewußtſeins“ und ſpinnt mit dieſer 
Dialektik einen Gedankenfaden weiter aus, deſſen erſter An— 
fnüpfung wir bei ihm bereits 1555 in dem Drama „Jeſus 
der Chriſt“ begegneten und der ſich ſpäter durch jeine philo— 
ſophiſchen Schriften in jteter Entwicklung bindurchzieht, um in 
ſyſtematiſcher Form erſt in diefem „Irrgang des Yebens Jeſu“ 
ſeinen Abſchluß zu finden. 

Das Hauptgewicht ſeiner Beweisführung legt Dulk auf 
die Evangelien; von dem Nebel der ſpäteren theologiſchen Doktrin 
aber emanzipirt er ſich völlig. Er läßt der eigenartigen geiſtigen 
Individualität Jeſu volle Gerechtigkeit widerfahren: er leugnet 
nicht das Große und Gewaltige in ihm, den hohen Flug feines 
idealiſtiſchen Strebens, die Energie jenes Willens, die Reinheit 
jeiner Ueberzeugung, wie jehr dieje letztere auch ihre Inſpirationen 
vom Imaginären und Viſionären empfing — aber was er 
mit aller Entjchiedenheit leugnet, "das iſt die Göttlichfeit des 
Saliläers, wie er denn dejjen Wunderthätigfeit aus der Goötie 
erflärt, jener Damals bejonders in Aegypten und Paläſtina 
blühenden und namentlid von den Gijäern, den Genoijen 
Jeſu, ausgeübten Geheimwiſſenſchaft, welche nachweisbar die 
Ausnußung mancher verborgenen Naturkraft kannte und ihren 
Zweden dienjtbar machte. Es iſt merkwürdig, wie im Yaufe 
der Gejchichte Die Begriffe des Göttlichen und des Menichlichen 
in den Borftellungen der Menſchen wechieln: An der Zeit der 
Mythe wurden die Denker unter die Götter verſetzt: Plate 
hieß „der Göttliche,” und Jeſus nannte ſich jelbjt: Gottes 
Sohn. In der Zeit des vorausfeßungslofen Denfens — alfo 
heute — jeßen umgekehrt die Denfer die Götter ab. So erblickt 
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denn auch Dulk in dem vermeintlichen Gottesſohne nichts als 
einen Menſchen mit allen Merkmalen ſeiner Gattung, und mit 
kaum widerlegbarer Schärfe der Beweisführung thut er dar 
— um dieſen Hauptpunkt zu markiren — daß Jeſus — ſehr 
menſchlich! — bei der Senſibilität ſeines Nationalcharakters 
durch den Unglauben, auf den ſeine Perſon wie ſeine Lehre 
überall ſtieß, mehr und mehr von ſeinem ethiſchen Ausgangs: 
punft ab und jo in unentiwirrbare Widerſprüche mit fich 
jelbit gedrängt werden mußte, in einen „Irrgang,“ der zu 
feinem andern Ziele der Löſung und Berföhnung führen 
fonnte als zum Tode am Kreuz. 

Im Ghriftentbum, wie es fich hiſtoriſch berausgejtaltet 
hat, erblidt Dulf eine Religion der geiſtigen Yeidenjchaften, 
die im Werdegange der Menjchheit einen Fortſchritt weder der 
Moral noch der Antelligenz bezeichnet. Nach ihm iſt es nicht 
die chriftliche, ijt es vielmehr die germanijche oder ariſche Sitt— 
lichfeit, welche aus den Wirren des Ghrijtianismus — er 
verjteht darunter die hiſtoriſche Form des Chriſtenthums — 
jiegreich hervorging. Der Chriſtianismus aber, jo deduzirt er, 
ijt feine Konjequenz des Mojaismus, jondern eine Mobififation 
des Heidenthums, die uns nur ein Neues gebracht hat: die 
Menjchenanbetung in der Perſon Jeſu. 

„Hindernd und vergewaltigend,“ jagt er in der Vorrede 
zum erjten Theil des „Irrgangs,“ „beherricht die aus ven 
Unwifjen des Alterthums überfommene und auf phantaftiiche 
Halluzinatien gebauete chriſtliche Weltanihauung noch immer 
die Yebensfreije der Gegenwart." Er fieht unfere Firchlichen 
und jozialen Zuftände von Umſturze bedroht. Der furchtbar 
in unfere Zeit bereindrohenden Kataſtrophe diejes Umſturzes 
aber, meint er, können wir nur entrinnen durch ben rechtzeitig 
berbeigeführten Sieg einer neuen, „den Individualismus (Egois— 
mus) organiich mit dem Geſammtwohl ausgleichenden Sittlichfeit.“ 

Der zweite Band vom „Irrgang des Yebens Jeſu“ bildet 
den Hauptbejtandtheil der von Dulk binterlafjenen Werte. 
Brachte dieſer zweite Band ein breit angelegtes Werk zum 
Abſchluß, jo befißen wir in dem weiteren wiljenjchaftlichen 
Nachlaßwerke, dem „Entwurf einer Gejellichaftslehre,“ nur das 
Fundament eines unausgeführt gebliebenen Gedankengebäudes, 
eine Skizze, aber fein Wert. 
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„Der Entwurf einer Gejellichaftstehre* iſt nah Dulk's 
eigenem Ausſpruch (Borrede zu „Stimme der Menjchbeit,“ 
zweiter Theil, und dort als „Ethik der Geſellſchaft“ bezeichnet) 
als die dritte Abtheilung der „Stimme der Menjchheit“ zu 
betrachten. Mit diefem Werk gedachte Dulk jein philofophifches 
Ringen und Schaffen zu frönen. ine Moral der Humanität, 
welche jich über die Einfeitigkeiten und Bernunftwidrigkeiten 
der trangzendenten Religionen hoch erheben jollte, hoffte er in 
diefer „Ethik“ zu formuliven. Es iſt ihm nicht mehr vergönnt 
geweſen, diefen Plan auszuführen. Was aus den bezüglichen 
Papieren des Verftorbenen ans Yicht getreten, iſt nur ein wenig 
umfangreiches Heft, ein bloßer Grundriß deſſen, was Dulk zu 
geben hoffte, ungleich in der Ausarbeitung dev einzelnen Theile, 
fragmentarijc ala Ganzes, aber immerhin dankenswerth auch 
in dieſer völlig unabgeſchloſſenen Form. 

Ein in ſich vollſtändig abgeſchloſſenes und überaus farben— 
reiches Werk bilden dagegen Dulk's „Reiſeerinnerungen aus | 
Aegypten und Arabia petrea,* welde Frau Elje aus jeinen 
nachgelafjenen Tagebuchaufzeichnungen pietätvoll zufammengeftellt 
bat. Gr bewährt ſich hier als ein Zeichner von Genie. So: | 
wohl die oben bereits gejchilderte Romantik feiner perjönlichen 
GSrlebniffe im Orient wie die etbnographiiche Ausbeute feiner 
Reiſe hat er bier mit vielem Geſchick zur Darjtellung gebracht. 
Oft jcheint er feine Jeder in die glühenden Tinten des Himmels 
getaucht zu haben, unter dem dieje brillanten Aufzeihnungen | 
entjtanden find. Die „NReileerinnerungen aus Aegypten und 
Arabia petrea” jind, was den leichten Wurf des Stils und 
die Eleganz der Darjtellung betrifft, wohl das anjprechendite, 
jedenfalls das liebenswürdigite Werf Dulf’icher Proja. Greifbar 
plajtiiche Naturmalereien, intereffante Schilderungen von Yand und 
Yeuten, tiefgehende philojophiiche Betrachtungen finden fich hier 
zwanglos aneinander gereiht — und dazwilchen begegnen wir 
rein perjönlichen Plaudereien, welche den anfpruchslojen und 
doc; jo edelgeiftigen und gemüthstiefen Menjchen unjerm Herzen 
näher rüden. 

Die „Gedichte“ endlich — um uns der einzigen poetiſchen 
Veröffentlihung aus Dulk's Nachlaſſe zuzuwenden — fließen, 
wie alle Lyrik joll, frei und ſchön aus dem Kern der Perſon; 
jie enthalten in ihren drei Rubriken — „Yieben und Yaflen,“ 
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„Leben und Leiden,“ „Vermiſchte Gedichte“ — eine Reihe von 
Liedern und Strophen, in denen Gefühl und Gedanke, Duft 
und Farbe ſich faſt ausnahmslos zu vollendeter Einheit ver— 
ſchmelzen, und die bei der ihnen oft zu Grunde liegenden 
Leidenſchaftlichkeit der Impulſe jede Ueberſchwänglichkeit und 
Hyperlyrik vermeiden. Zu den werthvollſten Stücken des 
Bändchens gehören die Liebesgedichte der erſten Abtheilung, 
namentlich der Cyklus „Liebeskampf,“ die von einem tiefen 
religiöſen Gefühl erfüllten Familiengedichte dev Schlußrubrik, 
wie „Zur Taufe Annas,“ „An Hans“ u. a. und ebendort die 
von warmer Liebe und Dankbarkeit eingegebenen Sonette an 
Hannchen (hier: Viola) und Elſe. Die lyriſchen Schöpfungen 
Dulk's ſchreiten neben ſeinen dramatiſchen und philoſophiſchen 
einher, wie die Trabanten neben den Königen des Alterthums: 
ſie umkreiſen in flüchtigen Zügen die Empfindungen und Ge— 
danken, für welche jene ſtreiten. 

Dulk's hinterlaſſene Gedichte — ſie reichen zum Theil 
in eine frühe Zeit zurück, und er kam nicht dazu, ſie zu 
ſammeln — ſind vermuthlich die letzten Verlautbarungen ſeiner 
Muſe, die an die Oeffentlichkeit dringen werden. Womit das 
Regiſter der Werke anderer Poeten zu beginnen pflegt, damit 
ſchließt das der Dulk'ſchen ab —: mit der Lyrik. Auch darin, 
wenn es auch nur äußerlich und zufällig iſt, wird er als ein 
Unikum erſcheinen in den Annalen der Literaturgeſchichte. 

Wir ſtehen am Ende der Beurtheilung von Dulk's Werken 
wie am Ende der Erzählung ſeiner Lebensſchickſale. 

An der Wiege des tapferen und genialen Mannes ſtand der 
Rationalismus, an ſeiner Bahre der Sozialismus. Unabläſſig 
wandeln die Zeiten ihr Herz und ihr Gewiſſen, und in dieſem Wandel 
iſt nur Eines beſtändig: der Kampf. Heftiger als zu andern Zeiten, 
ſtürmiſcher tobt der Krieg der Meinungen um Dulk's Urne. Das 
materielle, das wirthſchaftliche Intereſſe überwiegt in dem Kampfe 
unſerer Tage jedes andere. Und wie mannigfach ſind die Waffen, 
mit denen dieſer Kampf geführt wird! Die Agrarier machen 
das bewegliche Kapital für alle Uebelſtände der Zeit verant— 
wortlich und erblicken das einzige Heilmittel in den Schutz— 
zöllen; die Malthufianer jchreien über die Uebervölferung und 
wollen dem kranken Europa mit der Kolonialpolitif zu Aber 
laſſen; die Jünftler verdammen die Gewerbefreiheit und jchreiben 
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das Innungsweſen und den Befähigungsnachweis auf ihre 
Fahne, die Parteigänger Henry George's preiſen die Ver: 
ftaatlihung von Grund und Boden als den Weg zur Rettung 
an; die Antijemiten machen die Juden, die Bimetalliften die 
Goldwährung zu den Sündenböden der Zeit. Welcher Apoitel 
aber von all diefen bringt uns das Heil? Ein Körnchen oder 
aud ein gut Korn Wahrheit mag mancher von ihnen auf der 
Zunge tragen. Neben dev wirthichaftlichen aber giebt es noch 
eine andere, die ethiiche Frage: Wenn etwas unfere Zeit 
harakterifirt, jo ijt e8 das umjichere Taſten in den Kardinal: 
bedingungen der Ethik, wenn indeſſen etwas unferer Zeit zu 
wünſchen ijt, jo iſt e8 ein ernſtes Hinabſteigen in die Tiefen 
des ethijchen Denkens und die wiljenichaftliche Bafirung unſeres 
Seijteslebens in eben diejen Tiefen. Dulk bat jein Yeben 
lang, zumal in der lebten Hälfte feiner Erdentage, an der 
Löſung diejer Aufgabe fräftig mitgearbeitet. Das höchite 
ethilche Ideal aber, gefordert durch Menjchenredht und Menjchen: 
würde, ilt das Ideal der Gerechtigkeit, und dieſes Ideal, ins 
Praktiſche überjegt, gipfelt in der Forderung: macht die geijtig 
Unterdrüdten zu geiltig Freien — und jie werden aud) 
moraliſch frei fein! Dulf, eine Eriheinung von durchaus 
ethiſchem Gepräge, ilt als Dichter wie als Denker jtets ein: 
getreten für die Verwirklichung dieſer Forderung. Gerechtigteit 
und ‚Freiheit find die Grundprinzipien jeines Denkens und 
Kämpfens: freidenkeriich auf dem Gebiete der Religion, radikal 
auf dem der Politif und Wirtbichaftslehre, bat er dieſe 
Prinzipien in jeinen literariichen Schöpfungen, den poettjchen wie 
den philojophiichen, zu allen Zeiten zum Ausdruck gebracht. 
Er iſt ein Geijt von jtrenger Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit 
des Wejens — ein Charaftergenie. Sein Wahliprudy aber 
lautete: „Die Zucht des Menjchen an ſich jelber um des 
Guten willen ift die Freiheit.” 

Und der jo gejtrebt — der jollte vergejlen werden können ? 

Es war ein jonniger Sonntagnachmittag im September 1885. 
Blau hing der Himmel über dem Dulfhauschen am Eßlinger 
Bergwalde. Yängft waren die Zußipuren des Einjieblers ver: 
weht, der da oben — wie oft! — gewandelt. Elf Monate 
Ihon barg die Urne feine Aſche. Da jtrömte aus allen 
Bezirken des Schwabenlandes das Volk in hellen Haufen zu: 
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ſammen, um ein Feſt der Yiebe und der Ehre zu feiern. Aus dem 
Oberland, vom Schwarzwald, von dev Alb, aus dem Nedarz, 
dem Kocher-, dem Jagſt- und Nemsthale hatte die Freiheitsidee 
zahllos ihre Vertreter gelandt, Arbeiter und Yandleute. Unter 
Geſang und feitlihen Reben jtanden fie nun, Kopf an Kopf, 
da oben am Waldesjaum, von wo Dulk vierzehn Tage vor 
feinem Tode zulegt ins Thal hinabgeftiegen, und zwiſchen den 
beiden Fenſtern des Häuschens jahen fie an der wettergebräunten 
Holzwand die Hülle fallen von einer aus Meiſter Donndorf's 
Werkſtätte hervorgegangenen ehernen Büſte des Dichters, die 
hell und licht im Sonnenſcheine funfelte. Die deutichen Ar: 
beiter, fie ganz allein, hatten ihrem Dulk das Denkmal der 
- Dankbarkeit geftiftet. Wenn die Armuth giebt, dann giebt fie 
in Kupfer und Nicel, aber diefe Pfennige des Proletariats find 
goldener als das Gold der Reichen; fie bedeuten ehrliche Yiebe 
und wahrbaftige Verehrung —: 
Nicht jo bald kann Dulk vergefien werben, 


GSannjtatt, im Januar 1893. 


Ernſt Biel, 





Dramatiſche Dichtung. 


Dr 


Dem deutfchen Boike. 


An mein Volk. 


u Fir, zu Dir, Du Dolf der Liebe! 
7 Mein deutjches Volk, Tir gilt der Sang! 
» Dir glühen meines Herzens Triebe; 
Mein Beift ift nur Dein Widerklang. 
Ja, freudig will aus Dir ich trinken, 
Du ew’ger Born, mein tiefites Leben! 
a, möcht’ ich ganz in Dich verfinfen — 
Mit Deiner Kraft will ich mich heben, 


Dein ift das Lied — beugt auch mein Rücken 
Sich knechtiſch Dir nicht als Mäzen. 
Vor Dir ſelbſt will ich mich nicht bücen — 
Du follft mich ftolz und aufrecht jehn. 
Doch Dir nur will’s, dem Volk, erſchallen! 
Es iſt fein Lied für Eine Bruft: 
In taufend Herzen möcht’ es hallen 
Als Ein Lied, Eine Jubelluſt! 


ie Zieb', die noch Tyrannen ſchützte, 
er Wahn, der Dich befangen bielt, 
Der Zorn, der Dir im Huge blißte, 
Der Drang, den heimlich Du gefühlt: 
9, dab aus meinem Lied fie tänten, 
So heilig wie jie mich erfüllten, 

Tab Deine Schmerzen ſich verjöhnten, 
Daß Deine Kraft fie Dir enthüllten ! 


— 
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Ja, Deine Kraft! — Benug beſungen 

Iſt Maienduft und Blüthenſchnee; 

Wir haben uns halbtodt gerungen 

Un übergroßem Tiebesweh; 
Nun aber fort die Nervenſchwachen! 
Die Zeit beginnt im Sturm zu wettern, 
Vergißt die ſüßeſten der Sachen, 
Um ein „Lebendig“ Lied zu jchmettern. 

Dult, Dramen I. 6 


u HR 
Auf, auf, Ihr Denker! ungejchliffen 
Bleibt der Demant der Wiflenichaft, 
So lang nicht Euer Volk begriffen, 
Sein Selbjt und jeine Schöpferfraft. 
Ihr aber, Dichter, Jhr Propheten, 
Zum Dolf nur fingt und fprechet wieder! 
Seid Barden! Schlacht jei Euer Beten 
Und Siegsgefänge Eure Lieder! 


Aus „Liebe“ jchleppt das Volk die Ketten, 
Kaum feufzend, bricht auch ihre Wucht 
Die beite Kraft! ©, Troft, wir betten 
Ins Siechbett noch die Liebesjucht. 
Auf jegt, mein Volk! Das darf nicht währen; 
Erniedrigung hat ihre Marke, 
Feig wären, wo Dein Blut trieft, Zähren, 
Und „Michel“ beißt zu deutjch: der Starke! 


Sie wollten ihn „in Harniſch jagen” — — 
In Harnijch denn! in Erz, in Erz! 
And fühlſt Du’s unterm Panzer jchlagen, 
Dann ift’s gejund, Dein großes Herz — 
Dann bricht der Stolz die jchwachen Triebe; 
Bin füllt das Schiboleth der Knechte. 
— So haſſe endlich, Volk der Liebe, 
Und liebe Dich und Deine Rechte! 


= A 


Vorſpiel. 


—— — — — — — „e5s liegt 
Um uns herum gar mancher Abgrund tief, 
Doch bier in unferm Herzen ift der tiefite, 
Und reizend ift es, ſich binabzuftürzen !" 
Goethe, Taflo. 


Perfonen des Borfpiels. 


4. 


Vrla, jechzehn Fahre alt, Sohn des Grafen v.Strahlberg. 
Manuel, fein Erzieher. 

Berthold, jechzehn Jahre alt, Sohn des Paſtors Welmar. 
Daniel, alter Diener in des Paitors Haufe. 

Rlaus, Todtengräber. 

RKurt und andere Bediente im Schloife. 


Ort der Handlung: Schloß Strahlberg, fpäter ein 
Kirchdorf in deſſen Nähe. 


Re 


Erite Szene. 


Schloßgarten; hinten bad Schloß; links unter einer Laubhalle ein Tiich 
mit Büchern, an welchem Manuel, Drla und Berthold. 


Erſter Auftritt. 


Manuel. 
Genug nun von des Plato jtrenger Tugend, 
Und weihen wir des Tages Ueberreſt 
Dem eignen Denken und dem freien Trachten 
He. nach des Herzens Neigung und Bedarf! 
Du, Berthold, wirft — ich weiß es — in die Schäße 
Des Bücherfaald Dich wieder zu vertiefen 
Begierig eilen, Orla aber wohl 
Den Garten und ein jinnend Müßiggehn 
Erwählen; denn jo iſt's ja Euers Weſens 
Befondre Art... . 

Berthold. 

Sa, Bater, in den Büchern 

Da liegt für mich das Paradies verborgen. 
Und alle, alle Reize der Natur 
Gewähren mir die Luft nicht und den Nutzen, 
Den das Bertiefen in der Vorzeit Wunder, 
Das Faflen der Gedanken großer Männer, 
Die Kenntniß tiefer Forschung mir erichaffen! 


Manuel. 
Du fühlit, mein Sohn, den vollen Werth der Bücher. 
Sa, leichten Preifes bieten ſie uns Weisheit, 
Die feine beſte Kraft den Denker koſtet; 
Die Arbeit vieler Jahre, oft des Lebens, 
Empfangen wir in wenig Augenblicen 
MWahrhaft gejchenkt; fo können wir das Wiſſen, 


er äh! — 


Die Kraft von Hunderten wohl in uns einen. 

MWahrlich, man follte glauben, daß man jtet3 

Eifrig genug dabei fei. (xähelnd zu Orla.) Merk' Dir's, Orla! 
Berihald, 

Und jeßt zumal, jetzt, da wir ja jo bald 

Den ganzen reichen Bücherfchaß verlieren, 

Wenn wir zur hohen Schule gehn. 


Manuel, 
Ja freilich, 
Den wirit Du miſſen! Ach! ich denk's mit Trauer, 
Daß, wenn nun — bald vielleicht — der Graf zurücdkehrt, 
Ich Euch foll von mir laffen, von Euch fcheiden .. 
Zumal von Deinem weichen Herzen, Orla! 
Wird mir es ſchwer ... 


Drla (zu ihm getreten, fib an ihn jchmiegend). 
Mein Vater, nicht auf immer! 


Berthold, 

Da find fie nun im Weich: und Weibifch-Thun 
Schon wieder, und „mein lieber Orla“ heißt's 
Dann immer, nie „mein Berthold!” .. Ach bin übrig... 

(Ab ins Haus.) 

Manuel. 
Da geht er, lieblos, liebeleer, Mein Orla! 
Obwohl Dein Eifer nicht und nicht Dein Wiſſen 
Sp glänzend iſt, als Bertholds, war doch jtet3 
Dein Herz, Dein janftempfängliches Gemüth 
Mir näher, ja in tiefer Seele nah! 
Doch nun ich von Dir jcheiden foll, befünmert 
Mich grade Dies, was mir jo werth Dich machte, 
Necht innig und erzeugt mir Furcht und Sorgen; 
Denn Deine Seele ijt für Alles arglos 
Geöffnet und erfaßt, was immer freundlich 
Sich daritellt, augenblid3 mit Liebeswärme, 
Und alſo es verjchönernd, übertreibt jie 
Den wahren Werth Jedwedes. Darum wandelt 
Für Dich Nichts, wie es ift, auf Erden — Alles 
Erjcheint Dir in dem Glanz des Ideals. 
Dria. 

Das iſt, mein Vater, nun die alte Klage, 
Daß ich zu gut die Menfchen glaub’, zu jehr 
Mich ihnen anvertrau'. Doch, wenn's fo wäre, 
Wär's denn fo jchlimm? Die Menfchen jind gewiß 
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Nicht böſe, wenn man ſie nicht reizt, nicht feindlich 
Dem wahren Freund ... es wär’ ja Unnatur! 
Gewinn’ ich Drum den größten Vortheil nicht 
Mir felbit, wenn ich mir alfo Freunde jchaffe?! 
Und iſt's nicht fchön, zu lieben, jtatt zu halfen, 
‘a, würde felbit durch folch Vertrau'n das Auge 
Verhindert, Schlimmes, Häßliches zu jehn, 
Und ruhte nur entzückt im Guten, Schönen — 
Wär’ nicht noch das Gewinn? Soll ich nicht wünschen 
Bei eines Moorfumpfs nacdtem, fahlem Anblick, 
Daß üppiger Blumenmwuchs ihn überdede ? 
Wär's Schöner nicht? 
Manuel. 

Zum Schau’n! doch nicht zum Wandeln; 
Leicht meideit Du das nadte Moor, doch freundlich 
Lockt feine Blumendede Dich, und Du 
Verfinkit. So find auch Deine Ideale, 
Zum Träumen Schön, doch nimmermehr zum Handeln. 
Und aus der fühen Traummelt möcht’ ich Dich 
So gerne janft ins wahre Leben weden, 
Daß Du dereinjt nicht forglos, fchnell gepackt 
Bon feiner Elemente wilden Haß, 
Verzweifelnd Deinen Himmel von Dir jtößeit; 
Denn Doppelt iſt daS Leben, und der Schein 
Kämpft mit der Wahrheit. Könnt’ ich nun Dich fchon, 
Da Du heißliebend noch den Schein umfängit, 
Der Wahrheit janft verfühnen, daß fie nicht, 
Wenn Du von ihr Dich rauh erfaßt einit fühleit, 
Dir ganz unfühnbar jchein’ und ungerecht! 
Denn wer zu fehr geliebt, o nur zu leicht 
Haßt er zu fehr! Ein überreizt Gemüth, 
Mein Sohn, nennt wohl den fchöniten Roſenſtock, 
Der feiner Pflege Eifer nicht im Winter 
Mit Roſen ſchon belohnt, Schlecht, undankbar 
Und wirft ihn fort. 


Drla. 

Nein, nein, Das Gute werd’ 
Sch nie verfennen; thun die Menjchen auch 
Mir einſtmals weh, ihr Unrecht will ich haſſen, 
Die Menfchen, Deinen Lehren folgend, nie! 

Manuel. 
Ja, Sohn, das halte feſt! Haß nur dem Unrecht 
Und nie dem Menſchen! Iſt doch all ſein Fehlen 


Ein bloßer Irrthum, bloßer Selbjtbetrug. 

Der wird durch Haſſen nicht, Durch Straf’ und Feindichaft 

Noch durch Gejegesobmacht je geheilt. 

Ihn heilt die bejjere Erfenntniß einzig, 

Die nur des Arztes freundlich Mühn erreicht. 

Und laß Dich nimmer irren, wenn der Staat, 

Wenn das Geſetz das Duälen und das Tödten 

Ausgiebt für Akte der Gerechtigkeit! 

Dem Staate gegenüber ijt der Menjch, 

Der Einzelne, ein Kind an Kraft und Klugheit. 

Sag’, wenn ein Kind nun meine Demantperlen 

Boll falſchen Eifers und verirrter Lujt 

MWeit durch den Sonnenjtrahl ins Wafjer würfe, 

Wär's da nicht finnlos Wüthen, wollt’ das Kind 

ch martern nun, verwunden gar und tödten?! 

Verächtlich wär's, unwürdig meiner Obmacht ! 

Sp aber handelt auch der Staat unmwürdig, 

Ruft Zorn und flammende Scham auf unjre Wangen, 

Wenn er auf Den wirft der Vernichtung Fluch, 

Der ihm, von traurig falfcher Luſt verblendet, 

Die Demantperle eines Bürgerlebens 

Entrifjen. Statt Erfenntniß ihn zu lehren, 

Rächt er jich wie ein Najender am Schwachen, 

Gar durch Vernichtung! Kann folch Beifpiel bejjern? 

Nein, nein! Denn, wie er nun am Menjchenleben 

Sich frevelnd jelbjt vergreift, nimmt er der Unthat 

Das Gräßliche, erlaubt jie, macht fie jittlich, 

Heiligt den Mord und nimmt in Schuß die Roheit. 

Die Liebe iſt der Weg — jo lehrt die Schrift ; 

Doch noch läßt man's genug fein, daß jie’s.. lehrte. 

Du aber bleib’, mein Sohn, auch handelnd, Ehrijt! 

Es ijt nicht leicht; denn jolche Milde fordert 

Ein fräftiges Gemüth, und willit Du ihrer 

Einſt mächtig werden, darfit Du Dich dem Leben, 

Darfit feinem Harterfafjen, feinem Schmerz 

Dich nicht entziehn, verpuppt und abgeichlojjen 

In Deiner Traummelt dicht gewebter Hülle. 

Nur wer in Wind und Wetter aufgewachien, 

Darf kühnlich Wind und Wetter trogen; nur 

Wer mit dem Schmerz vertraut, darf ihn zu meijtern hoffen. 
Dria. 

Vertraut wär’ ich ihm nicht, dem Schmerz? Du jpottejt! 

Faßt er mich fo viel tiefer Doch und herber 


— 89 — 


Als Andre, daß Du jelbit mich oft gewarnt, 
Ihm nicht mich hinzugeben . . ja, nicht einfam, 
Daß er zur Leidenfchaft nicht jelber wachje. 


Und nun... 
Manuel. 


So jprach ich, ja, weil Deine Schmerzen 
Nur eingebildet find, erträumt Dein Yeid, 
Und Träume feine Schranken fennen, Orla. 
Doch wahre, tiefe Schmerzen fürcht’ ich nicht; 
So hart e3 Klingt, ich gönnte Dir fie, gönnte 
Dir’s, wenn das Schickſal Dich durch fie erzöge; 
Denn tief gewaltig faßt der Schmerz uns an 
Und weiht uns heiligend zur Seelengröße. 
. .. Doch noch zeugt nicht in Dir das wahre Weſen 
Der Dinge, nein, Dein Eignes: Schmerz wie Liebe. 
Ein reich Gemüth leiht feine Farben gern 
Dem Anzufchauenden unmijjentlich 
Und glaubt fie dem nun eigen angehörend. 
Doch nicht gefahrlos bleibt die holde Täuschung! 
Sie lähmt und fie verjchwendet Deine Kraft; 
Das ungewarnte Herz verloct jie ewig, 
Die höchite Kraftentwiclung, wärmjtes Glühn 
Un feinen eignen Zauber zu verjchwenden, 
Und in ein Meer von ewigen Gefahren 
MWirft ſie Dich ſelbſt durch Ueberjchägen, Faljchiehn. 
Des Lebens Weg geht über Klippen hin, 
Wo mancher Abgrund ihm zur Seite gähnt; 
Weß Blick, von Trug beherricht, unfähig wird, 
Zu mejjen Grat und Abgrund: iſt nicht Der 
Nah jeden Augenblic dem Untergang ? 
Dir geht es fo... Laß uns an Berthold denken! 
Mie anders doch erjcheint er Dir, als mir; 
Und wie viel mehr, als er's vergelten will, 
Liebjt Du ihn? Du weihit ſchwärmeriſch ihm Freundschaft, 
Und würdeit fröhlich jedes Opfer bringen: 
Er — laß mich’3 jagen! — Er... berechnet Dich, 
Und glaubt ſich nur gefucht als... Anna's Bruder, 

Drla. 
D nein! er glaubt’S wohl nicht, er fürchtet's höchitens. 
Doch wahrlich, wenn mich je nur ein Gedanke .. 
Manuel, 

Nein, mir nicht braucht Du's zu verfichern, mir, 
Dem jchranfenlos Dein Herz fich offenbarte, 
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Das warm und zärtlich der Natur und wärmer 
Den Menſchen ſich entgegendrängt. Kein Mantel 
Für Deine Lieb' iſt Deine Freundſchaft; rein 

Sind beide, doch .. nicht glücklich! Auch Dein Vater, 
Glaubſt Du, er wird die Liebe nicht zu Anna, 
Des Paſtors Tochter, jtreng mißbilligen ? 


Drla. 
Was foll ich fürchten? . . Nein, ich felber will, 
Wenn nun mein Vater zu uns fommt, vertrauend 
Ihm Alles jagen, jagen, wie ich nur 
Durch dieſe Liebe athme, in ihr lebe; 
Wie ihre Zauberfraft mich göttlich anregt 
Zu fühnem, nicht geahntem Muth und Leben; 
Wie riefengroß fie meine Kräfte jchwellen 
Und alles Gute in mir ſproſſen macht; 
Wie fie, von meinem Leben ganz untrennbar, 
Mich erit den Werth des Lebens ahnen läßt. 
Und... will ihm Anna zeigen! Mehr als alle 
Die Worte, alles Flehn, wird ihres Weſens 
Still eigne Zaubermacht zum Herzen dringen 
Und auch die Vaterliebe jich erringen! 


Manuel, 
Nicht Deine frohe Hoffnung mag ich tadeln, 
Zumal nicht jest; denn innig freut es mich, 
Daß Muth und Frohlinn neu in Dir erwachen. 
War doch, feit Anna frank ward, und jo franf, 
Daß man fie oft dem Tode nah geglaubt, 
Mir Deiner Schwermuth tiefes, jtille Leid 
Im Innerſten betrübend und beforglich! 
Mit Freude nun feh’ ich feit geitern Dich 
Freier und heitrer. — Ward Dir beijre Botjchaft? 
Drla, 
Nein, feine; feit ich felber drüben war... 
Das jind drei Tage nun! Auch damals fah 
ch Ste nicht jelbit; der Unfall mit dein Knaben, 
Den fait der Wagen überfuhr, war fchuld. 
Doch iſt's jeit geitern mir fo leicht geworden 
Am Innern, fo jtillfreudig! Der Erregung 
Qualvolle Seelenfolter it geichwunden, 
Und ruhig denfe ich an ihr Genefen. 
Ya, wär’ es das nicht... . (sehr innig zu Manuel) an ein Schlafen, 
Vater... 
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Mit ihr entichlafen! ... Wundervolle Bilder 
Ericheinen meinem innen Sinn... 


„ Wanuel (unvrubig fih erbebend). 


O, wieder, 
Sohn, Sohn, die überrege Phantafie! 
Nein! laß Dich ihr zum Raub nicht! Sie umnachtet 
Dein ganzes Weſen; leicht führt fie zum Abgrund. 
Auf! geh’, Dich zu zerjtreuen, ſuch' Beichäft'gung! 
Die wilditen Züge durch den weiten Wald, 
ch ſäh' fie lieber, als dies jtumme Brüten. 
Glaub’ mir, ich ſorg' nicht grundlos! Sch will Berthold 
Erforſchen, ob auch er nichts Sicheres 
Von Anna weiß. Dann fuch' ich gleich Dich auf, 
Dein treuer Edart, mit Div Kath zu pflegen. 
Denn bald beruh’gen muß fich diefe Stimmung, 
Soll fie zu tief nicht Deinen Geijt erregen. (Ab). 


Vrla (allein). 


Beruh’gen! . . wunderlich! . . ich bin jo ruhig, 
Ob's manchmal auch noch jchnell mein Herz durchzudt... . 
Und jeine Unraft! Juſt, als ob er ahnte, 

(Einen Dolch an die Lippen drückend) 
Daß ich fo fehr ans Sterben ſchon gedacht! 
„Umnachten“ jollen diefe Phantaſien 
Mein Wefen? und mir it fo leicht in ihnen, 
So heimifch freundlich! „Mich zum Abgrund führen? . .” 
Wenn er den Tod gemeint — wie falfch fein Bild! 
Denn Tod aus Liebe iſt ja neues Leben 
Und Leben ohne Liebe nur ein Abgrund! 
Mich wundert’3 felbit, daß ich fo oft es Ddente, 
Da doch Genefung ihr zu nahen fcheint; 
Doch will mir’s wahrlich nimmer aus dem Sinn, 
Und alles Andre ward mir ganz unwichtig. 
Co ſüß, jo felig iſt's mir, wenn ich träume, 
Mit ihr vereint der Erde zu entfliehn, 
Dort, durch die hohen, lichten Himmelsräume 
Mit ihre, ach! Hand in Hand dahinzuziehn, 
Daheim zum Bater meiner Sehnfucht Klagen 
Und all mein heißes Lieben binzutragen. 


(tb rechts in den Garten.) 
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Zweiter Auftritt. 


Berthold (lints aus dem Garten mit einem Buche). 


Berthold, 
Nicht Ruhe find’ ich heute unter Büchern. 
Zumal im dunfeln, weiten Saale tit’s 
Mir oft, als wäre Anna mir zur Seite. 
Im Freien athm’ ich freier! ... 
(Rurzes Leſen in einem Buche.) 

Möcht' ich Doch 
Um liebjten gar nicht an die Todte denken 
Und muß es ſtets! Seit gejtern wahre ich 
Für Orla dieſe Poſt. Der Reiz iſt ſüß. 
Ein ungeahntes Martern, Treffenkönnen 
Jedweden Augenblick ... es macht mich groß! 
Mer fagt, ich handle unrecht? Sagt man freilich 
Ja auch, ich müſſ' ihm dankbar fein zeitlebens, 
Daß mir durch ihn Erziehung, Bildungsmittel 
Geworden, die des Paſtors armer Sohn 
Nie träumen durfte! Ei, gejchieht es etwa 
Um meinetwillen? Ach, da liegt’s, das iſt es! 
Geſetzt, es bät’ mich Jemand, in den Trümmern 
Der alten Burg dort ein verloren Kleinod 
Zu juchen und ich Suchender entdeckte 
Dort einen Schaf, Toll ich's wohl Jenem danken, 
Dem ich zu Dienſten war? Wie närrifch! War’s 
Denn meine eigne Mühe nicht, und bleibt 
Nicht Jener noch mein Schuldner?! So auch Orla! 
Des Herren Grafen Sohn foll ich den Schaß 
Der Wiffenichaft mühſam erringen helfen... 
Sein Bortheil iſt's. Was joll denn ich ihm danten? 
Wenn's mir noch nüßt, iſt's nicht mein eigner Fleiß?! 
Und Diejer alte Manuel, behandelt 
Gr Orla nicht fo liebreich ftets, jo ſüß, 
Und mich fo . . mid’, gezwungen! Aber wer 
Sit stets der Schnellit’ und Erſt' in allem Wiſſen? 
Nur ich und wieder ich! Dafür lohnt mich 
Ein faltes Lob, indeß den Orla, hat er 
Mit feinem Mutterwig nur etwas ausgehect, 
‚Ne Fluth von Zärtlichkeit! die ich zwar haſſe. . . . . 
O! freilich macht er auch Gedichtchen, fann 
Von hunderttaufend Arten von Gefühlen 
In ſchönſten Worten ſchwatzen. Werden jie 


Auch niemals zu vernünftigen Gedanken, 

Thut nichts! der Alte wird gerührt, der Graf 

Iſt Hauptperfon, ich . . in der Nebenrolle. 

Doch ich will feine Nebenrolle! Orla 

Kann oft jo gut fein. Unrecht wär's vielleicht, 
Dem Freunde Anna’3 Tod vorzuenthalten. . . 

Hm, Freund und Freundichaft! Wäre Anna, Anna 
Nicht der gewaltige Magnet, wer weiß, 

Wie es um Berthold jtünd’, den niedern Berthold! 
Das ijt mein Fluch, daß um mein felber willen 
Mich Keiner liebt, nicht Manuel, nicht Orla, 

Und doch bin ich, bei Gott, jo klug wie Alle, 

Die fich wetteifernd mit mir meſſen, doch 

Fühl' ich des eignen Merthes Hecht und Anspruch! 
Nun denn! feid ihr mit Liebe gar jo farg, 

Sp will ich euch Doch noch zum Fürchten zwingen! 
Ob er vielleicht mich wirklich liebt? ALS neulich 
Er vor dem jtrengen Grafen mich jo warm 
Vertrat, mich über fich erhob... . ch will 

hm jagen... daß... ſie Anna heut” begraben! 
Doch wird er falt und Starr fie jehen können? 
Hm, aber jollt’ er jie gar nie mehr jehn, 

Würd' er das tragen? Albern Heine Sorgen! 

Er iſt wohl aut, doch was bürgt, daß er’3 bleibe? 
Kann er nicht morgen fchon den Grafen jpielen, 
Und jet, da Anna bin tit, wird er's nicht? 

... Je nun .. 


Dritter Auftritt. 


Drla (von rechts, ihm zur Seite). 
Du ſtehſt fo ernit, in Dich gekehrt? 
Sieh, iſt's nicht wunderbar: vordem war ich 
Stet3 trübe, Du der Fröhliche, und nun, 
Seit geitern, da mir heitrer ward zu Muthe, 
Biſt Du fo traurig ernit — halt Du von Anna. .? 


Brrihold. 
Ach Habe... bin... ich weiß ... 
Drla. 
Nun gut, jo laß es! 
Sch weiß, Du fprichjt mit mir von Deiner Schweiter 
Nicht gerne; fomm! laß ung ein wenig dort 
Am Freien jtreifen! 
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Berthold. 
Sag’ mir, Orla, glaubit Du 
An Geiiter? 
Drla. 


Das jo ernit, fo feierlich? 
Sch jah noch feinen, und jo glaub’ ich's nicht. 
Berthold (für fi). 
Sch will ihn vorbereiten. (Laut) Wenn die Geijter 
Nur von Verjtorbnen uns erjcheinen, jo... 
... Mir tft... ich glaube, lieber Orla, oft .. 
Mir meine Schweiter dicht zur Seite jtehend ... 


(ihauernd.) Da!.. 
Prla. 


Wie natürlich, Berthold! ganz gewiß 
Auf ihrem Kranfenlager . . . 


Berthold, 
Nein, nein, nein! 

Drla (rubig). 
Denkt fie an Dich und iſt Div aljo nahe! 
... Du bit zu ernit, und jtilles Grübeln ijt 
Ein Schlechtes Mittel wider die Gefpeniter; 
Sie von fich weifen, das bricht ihre Macht! 
Komm, laß nach unfrer alten Burg uns gehen! 
Da auf den Trümmern will ich Dir zum Trojte 
Ein jelbiterlebt Gejpeniterabenteuer 
Erzählen, das ich bei des Oheims Schloß, 
Am Meer’ dort, beim Bejuch letthin, mir ſchuf. 


(Zieht ihn fort; Beide ab. Es füngt an zu dunfeln.) 


Bierter Auftritt. 


Daniel von rechts auf das Schloß zu; Manuel tritt heraus. 


Manuel. 

Ei, alter Daniel, willlommen! Was bringt Ihr uns 
Neues und Gutes? 

Daniel. 

Ach, nicht Neues und nichts Gut's, Herr; die Frau 
Paſtorin jchieft nur 'nen Wagen; ich ſoll doch jehen, ob die 
beiden jungen Herren nicht noch hereinfommen wollen zum 
Begräbniß. Aber, weil’s rajch gehen follt!’ und wie mich 
bangte, den Herrn Junker zu finden, da zerfuhren wir 
unterwegs den Wagen, und... (Geufzend) nun wird'S wohl fchon 
lang zu ſpät jein. 


Manuel. 
Mann! Mann! .. zum Begräbniß? Daniel! 


Daniel (ſich die Augen trodnend). 
Nun, Sie wiſſen's ja wohl... für die fchöne engelhafte 
Mamſell Anna. . 


Manuel. 
Anna, Anna?! fie wäre todt? Um Gottesmwillen, und 
Orla weiß nicht3? Guter Vater, erbarme dich jeiner! 
Daniel, 
Herr und Heiland! Sie wiljen’3 nicht, und der Junker 
weiß e3 nicht? ... Darum, darum... hab’ ich's mir immer 


vorgejtellt ... . weil er doch gar nicht kam . . und die Frau 
PVaftorin, die fagte e8 auch... und unferm jungen Herrn 
fchieften wir doch gleich die Nachricht. . . 

Manuel, 


Gebt, geht, Daniel, und jagt zu Haufe, wir würden gleich 
hinüber kommen, gleich, wie's immer möglich it! Eilt euch 
nur! Aber gewiß, wir find noch da vor Euch. (Daniel ab.) 
Guter Gott! wo nun ihn finden, und wie ihn vorbereiten? 
(Ab ins Schlof.) 


ss 


Ziueite Szene. 


Nomantiihe Burgruine auf erhöhter Bühne mit mehreren Aufgängen. 
Es ift Abend. — Orla und Berthold Elettern herauf. 


Fünfter Auftritt. 


Berthold (im Heraufflettern). 
Wie unnüß, unvorfichtig aber, Orla! 
Wenn nun das Boot umſchlug, wenn ſonſt ein Unfall 
Dich traf... . Du warit ja hilflos und verloren. 
Dria. 
Das eben blieb ja meine Luſt, jo einzig 
Auf mich bejchräntt fein! Aber hör’ nur weiter: 
So war ich denn allein, und dem Bedingniß, 
Daß feines Menfchen Ohr mich höre, war 
Genügt. Allein auf weitem Meer, in ſchwankem, 


u » 
— nn — 


Nußichalengleihem Kahn — rings tiefe Nacht! 
Mit trog’gem Muth, ob auch nicht ohne Schauer, 
Erhob ich nun im Kahn mich, und binfchauend 
Ins murmelnde, geheimnipfchwangre Meer 

Nief in den ftärker fchwellenden Wind hinein 

Ach die Beichwörungsformel .. einmal, zweimal... 
Und fchauerlich verhallt fie in der Dede. 

Mie ich zum dritten Mal bochaufgerest, 

Mein Scheinbild nun heraufbefchwörend, rufe, 
Und tonlos Nacht und Meer den Yaut verjchlingen, 
Da hebt fich eine Welle vor mir, fräufelnd, 

Und rollt ans Boot, wie alle andern Wellen, 
Und meiner Phantaſie Erregtheit ſchwand. 
Lachend.) Doch anders, als ich es gedacht, erfaßten 
Mich die Dämonen; denn, wie ich mich umfchau’, 
Die Rückkehr vorbereitend, waren fait 

Der Küjte legte Schatten in die Nacht 
Entſchwunden, und erfchrect ſah ich mein Boot 
Den hohen Meer zutreiben; denn der Landwind 
Blies jego jtärler, und jo ward das Boot 

Ein ganz unhaltbar leichtes Spiel der Fluthen. 
Nun griff ich zu den Rudern, und im Flug 

Hin jagt’ ich über die Wellen. Doch ob ich 

Mich gleich in jteter Arbeit ganz erfchöpite, 

Um Nichts, um Nichts ſah ich Die Küſte näher, 
Gefangen blieb ich in der wüſten Dede. 

Da ſank des Getjtes Spannfraft mir; verzweifelnd 
Warf ich mich nieder in den engen Raum, 

Und dumpf mich meinem Schicjal überlajjend, 
Schaut’ ich die goldnen Sterne, laufchte innen 
Der Wogen Höhnen und dem Spott der Winde. 
Da, gegen die gigant’fchen Kräfte al, 

Hob fich auch meine Seelenfraft, mein Troß, 

Den Zauber der Dämonen fühn zu brechen. 

Klar ward mir's, daß fie, die den Menfchen locken, 
Phantome aus uns felber find, die im 

Gemwande der Naturkrait nur eritehen, 

Nicht dem Bereich entrückt des Menfchenwillens, 
Doc furchtbar, wenn wir gläubig uns zu Sklaven 
Der finnlos wilden Glemente geben! 

Und zürnend, fchamerfüllt um mein unmännlich 
Verzagen, jprang ich auf und führt das Ruder, 
Bis ich, obſiegend dieſen finitern Mächten, 


Dee 


Ob auch zum Tode müd und weit entfernt 
Von meiner Ausfahrt, Land erreichte. Nun, 


Was ſagſt Du? 
Berthold. 


Unflug iſt's, herauszufordern 
Zum Rampfe der Natur geheime Kräfte. 


Drla, 
Allein Geheimes offenbaren, Berthold, 
Das, glaube mir, ift Luft und iſt Verdienit. 
Berthold, 
Die nur zu leicht mit ofinem Tod fich büßen. . . 


Drla. 
Doch durch geheime Macht nicht mehr, durch offne. 
Berthold. 
Es fieht der Menfch nur Offnes, nicht Geheimes. 
DPrla, . 
Drum foll er mehr zu fehen niemals glauben; 
Er joll, das Anfchaubare klar erfafiend, 
Auf diefem Weg erforichen, was geichah. 
Schnell Löft fich dann der Zauber des Geheimen. 
Berthold. 
Oft hat ſich's ſchreckenvoll an dem gerächt, 


Der es verachtet. 
Dria. 


Mehr an dem, ders fürchtet! 
Grit wer fie fürchtet, giebt den Geiſtern Macht. 
Berthold. 
Stürz’ die Natur um, bann’ die Nacht vom Erdkreis! 
Der Menfch ift Tags ein Andrer, Andrer Nachts... 


Drla. 
Ya wenn er bleibt, was er von Anfang war, 
Der Elemente Sklav'. Doch jeh’ ich recht, 
So ift fein Zweck, fein emw’ger, ihrer Obmacht 
Sich fiegreich zu entreißen durch Erkenntniß. 
Hält er an diejer feit, ift ihm im Innern 
Sein Wiffen und fein Wollen ſtets der eigne 
Unwandelbare Führer. Bald dann ſinkt 
Den Mächten der Natur, Die, launiſch ſchwankend, 
Bald hier, bald dorthin gern uns treiben mögen, 
Das Diadem des Schredens von dem Haupt: 
Und wir jind frei! Sieh, Nacht iſt's jeßt um uns; 


Dult, Dramen I. f 
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Doch heller Tag iſt's hier, in meiner Seele, 
Und darum ſind mir Geiſter und Geſpenſter 
Sp ganz unfurchtbar . .. ja mit hoher Luſt, 
MWenn fie fich zeigten, wollt’ ich fie empfangen, 
Und gern juch’ ich jie auf, lad’ gern jie zu mir. 
Ka, hört’ nur, hört's! Ahr Geiſter dieſer Burg, 
Und rächt das fühne Wort durch eu'r Erfcheinen! 
Herbei! ich lad’ euch zu mir durch die Nacht, 
Und wär't ihr noch jo feindlich, lad’ ich euch... 
Hier jteh’ ich, jtürmt heran, erhebet euch 
Rings aus den Trümmern, brecht im Wirbelmwind 
Hervor, Phantome! Schleicht mit leiſem Aechzen 
An mich heran, enthebet euch der Erde 
ALS Grabgerippe mir zu Füßen! Fahrt 
Hochichwebend aus der Luft herab, erfcheint 
Als Erdenflämmchen, zitternd, zijchend! 
Berthold, 

Orla! 
Halt ein! Du raſeſt jündhaft... Sieh! ... dort... dort... 
(Es find von mehreren Zeiten auffteigende Lichter erſchienen; 

Berthold ftilrst in die Trümmer fort.) 
Orla (in wilder Freude). 
Ha, fommt ihr, Geilterflämmchen ?! Nur heran! 
Herbei, herbei! umringt in wilden Jubel 
Anftürmend mich, und jteht mir Rede... 
Berthold (aus den Trümmern). 

Orla! 

Um Gott, Hilf ſchnell! ch Ttürze, Orla, Orla! 


Sechster Auftritt. 


Prla ab; Rurt und nachher andere Diener mit Fackeln ericheinen oben. 
Rurt, 
Hierher, ihr Leute, Jakob, Friedrich, Ludwig! 
Es ſchreit und tobt hier grauifig. . . 
Prla (Bertbold an der Sand, zurückkommend). 
Wie! Ahr jeid’s? 
Und Fackeln?! 
Hurt, 
Gott ſei Dank! da jind fie ja! 
Der Junker möchten doch nur gleich, jehr jchnell 
Nach Haufe fommen . .. 
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Drla, 
Berthold! Biſt noch ſprachlos? .. 
Nun ſiehſt Du's doch! Beſinnungsloſigkeit 
Und Furcht in Dir! das ſind die finſteren 
Dämonen, die Dich fait vom Felſen ſtürzten! 
Berthold. 
Ich ſchaudre noch eritarrt, jo nah dem Grabe! 
Zwei Leichen dann in Einem Haufe. . . Anna! 
Du wollteſt mich Dir nachziehn. . . 
Vrla (ion beftig ſchüttelnd). 
i Menjch, Du vafeit . . 
Die Angſt hat Dich verrückt gemacht! 
Berthold (in feine Arme ftürzend). 
O, Orla! 
So lohn' ich meine Rettung Dir! Wiſſ', Anna... 
Iſt todt, ift nicht mehr... . 
Orla (in heftiger Angft). 
Anna, Anna todt?! 
(Er bleibt erſtarrt. — Pauſe.) 
Berthold (u Kurt). 
Komm fchnell zum Schlojje hin! Hilf mir ihn führen! 


(Orla reißt fib nah einigen Schritten los und ſtürzt voran.) 
fon 
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Vritte Szene. 


Siebenter Auftrift. 


Zimmer im Schloffe. — Manuel, ipäter Prla, dann Berthold ımd Kurf, 
Manuel. 

Mie wird die Nachricht auf ihn wirken? Armer Orla! 
sch wünschte Schmerzen Dir. . und nicht zu Jchonen 
Scheint Dich das Schiefjal! Möchten jie Dich läutern! 
Du Haft in ihn, o Vater, einen Funfen 
GSelegt, vor Taufenden, von Deiner Gottheit — 
Laß ihn nicht untergehn! Denn auch Gefahren 
Bor Taufenden umringen jolchen Geijt! 
Durch großen Irrthum und Durch aroßes Yeiden, 
Nenn er jie überſteht, wird auc) fein Innres 
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Zu reiner Herrlichkeit fich einjt entfalten; 
Laß feiner Lebenspulje Ueberwallen 
Und feines ganzen Weſens Ueberjpanntheit 
Ihn nicht verderben vor der Blüthenzeit! 
Du tödteit, und Du fegnejt in Gemwittern .. 
Lak ihn im Sturm eritarfen, nicht zeriplittern! 
(Orla ftürzt herein; Manuel ihm entgegen.) 

Bereite Dich. . - 

Drla. 

O till, o till, mein Vater! 
Nicht noch einmal den fürchterlichen Laut! 
ch weiß... weiß Alles, Alles... Weh’, mich ſchaudert's. 
Nur fort jet, hin, nur hin, um Gotteswillen! 
Manuel. 

Gleich ift ein Wagen bereit... 

Prla. 

Ein Wagen? Nein! 
ch trüg' es nicht, ich hielt's nicht aus! Ein Pferd, 
Ein Pferd, ein Pferd! 

Manuel, 
Nicht ohne mich, mein Orla! 
Drla. 
O, laß mich, Vater! Sch muß fort! ch muß! 
Nur jo zähm' ich die Dual. (An Manuels Bruft.) Ein Pferd, 
mein Vater! 
(Manuel winft Kurt, der ſich entfernt.) 


Du, Berthold, mußt mit mir! 
Berthold (fniter). 
Laß mich! ich mag nicht 
ns Haus der Klagen, nicht die Todte jehn. 
Drila. 
Du mußt — 0, ich beſchwöre Dich . . ich habe 
Das Leben Dir gerettet... o fomm mit! .. 
Manurl. 
Geh’ mit, mein Sohn! Berlaß ihn nicht, und bänd’ge 
Mit Falter Ruhe jeine Leidenschaft! 
‘ch ſelber folge gleich. . . 
Prla. 
O fchnell, nur jchnell! 
Denn heftig pocht mein Herz in wilden Wehn, 
Und an der Ruhe müßte ich vergehn! 


an 


— 101 — 


Pierte Szene. 


Achter Auftritt. 


Grabgewölbe, Särge in zwei Neihen übereinander, der Anna’s lint3 vorne 

in ber oberen Neihe; in der Mitte hinten der erhöhte Sarg von Orla’s Mutter. 

— Im Profjenium ift dad Gewölbe durch ein Gitter verſchloſſen. — KRlaus 

und Berthold fteigen durch eine Thür rechts in bas Proſzenium herab. — 
Rlaus will das Gitter aufichließen. 


Berthold. 


Schon gut! Laß mir das Licht, und geh zurüc! 
Der junge Graf erwartet Dich. (Klaus ad.) Nein wahrlich! 
Ich kann Dich nicht begreifen, Orla. Mindjtens 
Sit es jehr ſelſſam. Kaum bier angelommen, 

Da er vernimmt, daß Anna jchon begraben, 

Fällt er in Tobjucht fait und wilde Wuth, 

Wie ich ihm aber künde, Anna fei 

Nicht eigentlich begraben — beigejeßt 

Sei im Gewölbe fie, da plößlich blickt er 

Starr vor fich Hin; zum Himmel dann auf einmal 
Erhebt er, wie verflärt, daS Auge, lächelt, 

Schaut wahrhaft jelig um fich, als ſei eben 

Der allerfreundlichite Gedanke ihm 

Erjchienen, ihm ein großes Glück geworden. 

Nun tit er, wie vorhin, jo jtill zufrieden, 

Nur weit glücjeliger noch . . jo überirdifch, 

Daß, wenn nicht diejes jtiller Wahnſinn it, 

Es jolch ein ſeltſam Ding wohl niemals gab. 

Und mit dem Fluchtplan, faum weiß ich’3 zu einen! 
Geheime Flucht! Wohin? Weiß Gott! Nur weit, 
MWeit in die Welt; er fönne ohne dieſe 

Zeritreuung nicht das Leben tragen. Wahrlich, 
Ganz gegen meinen Wunjch und Willen hab’ ich 
Ihm Hilfe und Begleitung zugefagt. 

Doch — es iſt fonderbar — die Art, die Miene, 
Der Ton, mit dem er's bat... ich fonnt’ es wahrlich 
Ihm ganz unmöglich weigern, wollt’ ich’3 auch! 
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Und wenn ich's thue, wird mir's nügen?.. Hm.. 

Der alte Graf, viel kann ſein Zorn mir ſchaden; 

Doch ſagt ihm Manuel und ſchreib' ich ihm, 

Wie fait dem Wahnſinn nah fein Orla war, 

Und böchit gefährlich jeder fchroffe Zwang — 

Im Lichte feltner Freundjchaft dann erfchein’ ich 

Und hab’ mir ihn zum Dank verpflichtet, ihn 

Wie Orla. Wohl! ich will fie vorbereiten, 

Die Flucht. (Geht und tommt wieder zurüd.) Hier ſollt' ich ſie noch 
einmal fehn . . 

Zum legten Mal. Doch will ich nicht ... was kümmern 

Die Todten mich? Mir ift es bei den Todten 

Unbeimlich! „Todt!“ es iſt ein Wort voll Schauder, 

So kurz, fo hohl... jo leblos hohl... todt! . . todt! 

Mir fcheint, es müſſe Wahnfinns-Nacht den Geift 

Umdunfeln, der fich nach dem Tode fehnt. 

Zur Leiche werden, kalt, ein häßlich Zerrbitd, 

Ein Erdenfloß, zerfallend, Iuftverpejtend, 

Dem Tag ein Scheufal, nur der finitern Nacht, 

Der Erd’ und ihrer Würmer Graus verpfändet — 

Tas Statt des heimlich füßen, warmen Yebens? 

Und diefe Paradiejeshoffnung . . pah! 

Wer fteht mir dafür ein?! Noch hat uns Keiner 

Davon erzählt, der jelber Dageweien — 

Und träumen fann ich viel! Es ift ja auch 

So unmwahrfcheinlich, läßt fich gar nicht denfen, 

Wie „bloße Seelen“ leben — wär's auch alfo, 

So leben jie doch nicht mehr auf der Erde! 

Ein neues Sein, jei es auch taufendfach 

Ein fchöneres, kann's die geraubten Freuden, 

Kann's mir das Glück des alten wieder geben, 

In dem ich einzig heimifch war geworden, 

In das mit allen Fäden meines Seins 

Ich eingewurzelt und für das ich lebte?! 

Nein, klüger jcheint mir's, nicht fo viel zu hoffen 

Auf dunfele Vielleicht und hier zu darben, 

Und Elüger, dieſes Leben fejtzubalten, 

ALS an der Hoffnung hungersiterbend fich 

Todt in den großen Himmel jegen laffen! 

Nein, will ich jemals Luft und Glück eritreben, 

So fordre ich’S mir ein von diefem Leben, 

Das mich erzeugte, das mich trägt und näÄhrt, 

Und nicht vom Tode, der es jäh zeritört! (s.) 
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Keunter Auftritt. 


Daniel, Drla, Blaus mit einer Yaterne ſteigen herab. 
Daniel. 
Ach, ich habe fie ja felbit jterben ſehen! 
Drla (ibm um den Hals fallend). 

Du fahit fie fterben . .. Daniel, alter Daniel, o, erzähl’ 
mir fchnell! 

Daniel. 

Ya, gnäd’ger Junker, es hat fich Keiner gedacht (fi die 
Tränen trodnend), DaB es jo ſchlimm wär, und daß ſie fo 
Schnell fterben müßt’. Wie ich des Morgens herein fam, da 
fag fie fo till und fo blaß und — Gott verzeih’ mir! — grad’ 
als die heilige Jungfrau jelbit. Da liefen mir die hellen 
Thränen übers Geficht; denn ich dacht’: jetzt muß fie iterben. 
‘ch ſetzte mich unten ans Bett; da fah fie mich an und nickte 
mir altem Dann’ fo freundlich zu, mit den Augen, und da 
erzählt’ ich, wie der Junker gejtern bier war, und als Sie 
herein wollten, der Wagen fam und das Kind überfuhr; wie 
Sie da das Kind noch vorzogen unterm Rad, und dad Rad 
Sie fait mitnahm, aber daß Sie blos ein Bischen gefchrammt 
wären auf der Bade und ganz gejund, und ich jagt’, wie ich 
ſchön grüßen follt!’ von Ihnen, weil Sie nicht mehr herein- 
gewollt hätten, um das Fräulein nur nicht zu erjchreden, 
und wie Sie wieder fchöne Blumen mitgebracht hätten für 
- das Fräulein. Nun zeigt’ ich ihr die Blumen. Ach, da 
wurde fie noch einmal fo freundlich . . wie ein Engel, und 
ihre Augen, die hatten fo nen Glanz, daß es mir in Die 
Seele ging, wie fie mich wfah! Und dann die Blumen! 
ach mein Heiland! nun war’3 aber gleich vorbei; fie ſprach 
noch etwas, ganz leife, mit den Lippen blos, (innig) Herr 
Sunfer; ich dent’ mir immer, das war noch von Ahnen. 
Dana) machte fie die Augen zu und feufzte blos einmal, 
und wie nun die Frau Paſtorin fich zu ihr büdt .. ach Gott... 

Orla (giebt ihm feine Börfe). 

Genug, genug, mein guter Daniel! 

Nimm meinen Dank... und laß mich nun allein! 

Sagt, Klaus, wo ijt ihr Sarg? .. 

(Klaus hat indeflen das Gitter aufgeichiofften, ein Windlicht aufgeitedt und den 
TDedel von Anna’s Zarg geöffnet.) 
BRlaus, 
Der offne, anädiger Aunfer! 
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Dria. 
Wie, Diefer große? 
Rlaus, 

Ya, Herr Junker; es war des Herrn Pajtors Sarg, den 
der Herr Paſtor ſchon lang’ für fich hatte machen lajjen, aber 
jest bei jeinem Gram, da hat er gemeint, daß er nun auch 
bald jterben werde, und da wollt’ er zufammen mit feinem 
Kind in Einem Sarge ruhen, jagt’ er. Da haben wir denn 
den großen nehmen müſſen. 

Prla (für jic). 
Gott, ich verjtehe Deinen gnäd’gen Wink! 


KRlaus. 
Und der da, Sie wiſſen wohl, das iſt von der gnäd'gen 
Frau Gräfin, Ihrer Mutter, der Sarg. 
Drla. 
Sa, meiner Mutter, meiner Mutter! Geht und laßt 
mich eine Zeitlang hier allein! Wenn Ihr zurückkommt und 
mich nicht mehr findet, jo jchließt nur wieder zu und geht 


nach Hauſe! 
Daniel, 


Ach, Herr, laſſen Sie mich hier bleiben, bei Ihnen! 
Drla. 
Nein... guter Daniel . . ich muß allein... mit ihr zum 
(legten Mal allein fein... geh’ .. aus Freundichaft. . . 


Daniel. 


Nun, Gott bejchüge und behüt’ uns Alle! 


Drla. 
Amen, mein quter Daniel! leb’ wohl! 
Rlaus, 


Laßt nur das Windlicht nicht verlöjchen, Herr! 


(Klaus und Daniel ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Drla (allein). 
Das war der legte Menjch — nun, Tod, zu Dir! 
So hab’ ich mit dem Leben abgejchlofjen. 
Bei Gott, es ward mir leicht; ja, meine Sorge 
War einzig fait, ein ungeftörtes Sterben 
Mir zu erzielen. Berthold iſt entfernt; 


Su u 
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Er wartet mein zur Flucht! Klaus, Daniel, 
Sie ahnen nicht von meinem Sterben . . . Sterben! 
S'iſt fühl und lieblich hier; nichts regt fi — — till! 


Nein, nichts als ich — auch Anna, Anna nicht! 

Db fie erwachte . . ob fie wacht ?? 

(Springt mit dem Licht auf die Treppe zum Sarg.) Nein, nein, 

Sie jchläft; ſie jchläft jo jchönen Schlaf! O holdes, 

D liebes Himmelsangeficht! Noch lächelnd . . 

Noch janft verflärt! Ach! meine ganze Gluth 

Erwacht bei Deinem Anblick, dringt ins Herz 

Und jchwellt es mächtig an zu vollen Schlägen. 

Mit heißer Sehnfucht zieht's mich Hin zu Dir! 

Sa! alle meine Himmel geb’ ich jreudig, 

Werf' leicht jie von mir, um bei Dir zu ruhen, 

Und fönnt’ ich taufendfachen Tod erwerben, 

Sch würde taufendfach zu Dir hiniterben! 

(Wieder im Vordergrunde.) Wohl hatte ich's mir anders ausgemalt, 

Seit ich an Deinen Tod gedacht; wohl meint’ ich, 

Den letten Hauch mit Dir vereint zu athmen, 

- Zu Deinen Füßen harrend, unjre Seelen 

Im Augenblick des Todes zu vermählen! 

Doch iſt mir höhre Wonne nun geworden, 

Auch Dein bedarf ich nicht mehr, blanfer Stahl. 

(Den Dolch fortwerfend.) ch darf im Glüh'n der Kraft, in des 
Bemwußtjeins 

Verflärtem, blüthenreichem Himmel, janjt 

Mit Dir vereint in jtiller Einſamkeit, 

Bon Einer Wohnung heimlich Beid' umſchloſſen, 

Entjchlafen und vor Seligfeit und Hoffnung 

Hiniterbend in das Neich des ew’gen Wachens 

Hinüberfchlummern. Ach! es muß jo ſchön, 

So mwunderföjtlich fein, jtill einzujchlafen 

In ungetrübter Ruh, jtill auszuathmen! 

Was ijt denn Schrecfliches in dieſem Sterben, 

Das fonjt die Menfchen zittern macht und jammern? 

Wo find die Schauer denn des Todes? Faßt 

Nicht Einer mich? Pringt Keiner in das Herz 

Und lehrt es fträubend jich empören gegen 

Das Ausruhn?! Ach! es iſt jo ſüße Ruhe, 

Die mich erwartet, Sehnfucht, die mich hinziebt, 

Und Hoffnung, die mich froh in Schlummer wiegt! 

Ya, Sterben mag ich’3 gar nicht nennen, nein, 

Es it ja ein Erwachen, frohes Eingehn 
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In unbegrenzte Wunderherrlichkeit! 
Was denn verlier’ ich an dem nadten Leben? 
Dort aber, dort! wie felig werd’ ich fein! 
Dort iſt ja Alles! bin ich nur entjchloffen, 
Die Pforten mir zu Öffnen. War ich ſonſt doch 
So glücklich ſchon, wenn ich aus enger Klaufe 
Hinaus ins Freie durfte, feijellos 
In der Natur mir meine Freuden juchen! 
Wie ungleich jeliger werd’ nun ich fein, 
Da aus der trüben dumpfen Erdbehaufung, 
Drin alle Blumen mir verblühten, drin 
Ach feine Freud’ mehr habe, nichts bejite, 
ch frei hinaus darf fliehen in die weite 
Herrliche Himmelswelt, hinauf, hinauf 
Zu all den goldnen Sternen, blauen Weiten, 
Die Alles bergen, was das Herz erjehnte, 
Hin darf zu den Entfchlafnen, allen Lieben, 
Die wohl erwartend auf mich niederjchaun! 
Dich, theure Mutter, endlich wiederjehn, 
Und mich mit Dir, o Anna, neu vereinen... .! 
Warit Du fchon bier jo hold, jo engelſchön, 
Wie herrlich wirft Du bald mir dort erfcheinen! 
(Oben am Sarge.) Ya, in der Liebe, Die mein ganzes Weſen 
Schon jett erfüllt, werd’ ich verflärt genejen. 
Aus Liebe jterb’ ich — das iſt gutes Sterben, 
Das heißt der Liebe Himmel nur erwerben! 
Erft durch die Nacht fteigt auf das Morgenroth, 
So führt zum Liebeshimmel nur der Tod. 
(Anieend.) Mein Gott, jo laß mich Nacht und Tod umarmen! 
Ein felig Kind werd’ ich durch dein Erbarmen 
Am Strahl des ew’gen Lebens neu erwarmen! ... 
... So leg’ ich mich zur Ruh... und aus der Zeit 
Geh’, füßentfchlummernd, ich zur Ewigkeit! 

(Er legt fih in den Sarg; das Windlicht verlöicht.) 


Elfter Auftritt. 


Daniel und Rlaus fteigen mit der Laterne herab, 
Rlaus., 
Er iſt ſchon fort; auch das Licht iſt aus. 
Daniel (umberleuchtend). 
ga, ja, er it nirgend mehr, er muß wohl fort fein. 
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Klaus. 
Wie dauert mich der Junker! Er ſieht ſo krank aus; 
's muß ihm Doch recht weh thun. 
Daniel (heimlich). 
Ach, Freund Klaus, und ich habe gar Angſt, daß er... 
(den Dolch findend) D, Herr, mein Gott! fieh doch, ein Dolch! 
Raſch, rafch, in alle Winkel leucht’ herum; er hat fich Leids 
gethban! Ach, meine Ahnung! 
Klaus (jucend). 
Ei, Daniel, verlaß Dich drauf, er it wirllich nicht hier 
. nein, nirgends! Zeig’ mal den Dolch! Siehſt Du, 
Narr, er ift ja ganz blank! wie neu geichliffen! Du macht 
aber gleich ein Wejen! Geh doch, wird fich der Junker was 
Leids thun? Er ilt ja noch viel zu jung dazu, 
Daniel (wie oben). 
‘ch faq’ Dir aber, Klaus, er iſt nicht bei ſich, er fiebert! 
Hlaus. 
Geh doch, alter Träumer, und laß mich in Ruh! Ganz 
natürlich it er Draußen fchon längit im Mondjchein. Komm 
nur! Sieh 'mal, den Sarg (wirft den Tedel zu) hat er noch 


offen gelaffen. 
Daniel (itternd). 


Klaus, ſag' mir — Klaus, kommſt Du oft hierher? 
Blaus, 

Nun ſo oft's juſt 'ne neue Yeiche giebt hier beizujegen 
..... oder fonjt was zu thun; aber fag’, zum Henker, was 
ſtehſt Du da und zitterjt?! 

Daniel, 

Und hat es niemals gejpuft? (Aengittiih.) Klaus, als Du 

den Dedel erit zumarfit, da klang's wie ein Seufzer. 
Rlaus (lachend). 

Alter Daniel, Dir jist die Angjt in allen Gliedern, und 
meine Großmutter könnte Div noch Kourage machen. Komm 
nur, daß ich Dich erſt geſund heraufbringe! denn Du biit 
nicht verfaßt auf Gejpenjterjcheuchen. Komm, Alter, fomm! 


(Zieht ihn fort. Beide ab; die Thüre des Gewölbes wird gefchloffen; 
|der Borbang fällt.) 


FERN 


Orla. 


In drei Akten. 


Ferſonen. 
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Drla, Graf von Strahlberg. 
Geheimräthin Manning. 

Emilie, ihre Tochter. 

Touife, ihre Nichte. 

Brunv, Louiſens Bruder. 
Berthold von Welmar, Geheimjefretär. 
Graf Stern, 

Ida, feine Gemahlin. 

Baron von Siegswind. 

Anna Bella, feine Nichte. 
Signor Cornaro. 

Signora Joſepha, ſeine Tochter. 
Rezti, Prälat. 

Baron Mushad. 

Amalia. 

Beata, Amalien3 Freundin, 
Würklich, Rath. 

Martha, ein junges Mädchen. 
Carlo, ein junger Stalieney, 


Ralph, 

George, 

Emil, Genoſſen Orla's. 
Brinrid,, \ 

Ianaq, 


Morik, Diener des Baron von Siegswind, 
Ein Hauptmann. 
Ein Yautenjchläger. 
Ein Richter. 
Ein Hauptmann der Schweizergarde. 
Der Schließer des Gefängnijjes. 
Ballgäjte. Volk. Militär. Bediente. Bürger. Schweizergarde. 


Schauplaß: im erjiten Alt: Stadt in Deutfchland. 
im zweiten Alt: Rom. 
im dritten Alt: eine unabhängige, freie deutiche 
Reichsitadt. 
Zeit: vor und nach der franzöftichen Julirevolution. 
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Eriter Akt. 
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„Der Augenblick lacht Dir mit fühem Gewinn, 

Warte nur lang, und bie Blume iſt hin. — 

Was willft Du nah Emigteiten verlangen, 

Ro Du Alles fiehft Ihwinden, was angefangen?!" 
Aug. Wolf. 


„Bas erjte Liebe genannt wird, lebt fort in der 
zweiten, in jeder nachfolgenden, wird in jeder fpätern 
neugeboren. Denn die Yiebe iſt ewig und Gins 
und zählt Wonnen nicht nach armfeligen Zahlen, 
rechnet fich die Pulsſchläge des Herzens nicht nad 
dem Einmaleins vor, und die Yiebeswelt ift 
erit die Welt.“ 

Jahn. 


res 


Erite Szene. 


Erjter Auftritt. 


Gartenterraffe; rechts ein Gitter, links eine Laube und eine Raſenbank; mehrere 
Gänge führen in den Hintergrund, Es wirb Abend; Graf Prla fpringt in 
den Garten, ein offenes Papier in ber Hand. 


Orla. 


Ein Stelldichein, ein luſtig Abenteuer, 

Den gern geſpannten Nerven wahre Wohlthat! 

’3 iſt hoffentlich gefährliches Terrain! (Netognoszirend.) 
Der Mondjchein und der Dornbufch fehlen freilich, 
Und Löwen find ja längit ganz aus der Mode. 
Nun, 's Tann vom Himmel fallen... wer mag's wiljen? 
Die furchtbarite Erwartung hab’ ich billig, 

Und bin gefaßt auf Alles. Nur nicht Proja! 
Mondjchwärmerifche Lieb’ und Höllenlärm, 

Angit: und Entzüdungsiturm, jo hab’ ich's gerne. 
Auf ſchwankendem, vulfanifch heißem Grund, 

Da zeugt fich Alles farbenfriich und üppig; 

Die jchöpferische Kraft der Elemente, 

In Sturm und Drang und Braus exit fchafft fie Höchites! 
Nur aus den Chaos ward die fchöne Erde! 
Warum nicht etwas Chaos hier im Innern? 
Erregung it ja des Genuffes Weſen; 

Der Nerven Spannfraft iſt des Lebens Maßitab, 
Und im Genießen wächit die Kraft der Seele. 

Es lebe die Kraft! Grit wenn fie voll und freudig 
Aus taufend Quellen jtolz im Bufen ſprudelt, 

Und durch die Adern thatenahnungsvoll 

Eich drängt, das erit ijt volles, warmes Leben 
Und MWohlgefühl frifch blühender Geſundheit. 


Dulf, Dramen I. 8 
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Cacht.) Und ſolch' Gejundjein ſollt' ich mir verfagen? 

Das wäre jemals jchlimm und jemals unrecht? 

Ich Tollte nicht der Mahnung der Natur, 

Nicht ihrem Rechte mich vertrauen dürfen? 

Nicht in des Lebens breiten Strom mich werfend 

Mit ihn um den Genuß der Schönheit ringen, 

Um Luſt und Liebe, um den Augenblid, 

Mit ihren Siegeskränzen nicht mich ſchmücken? 

Pah! ... 

Begraben hab' ich ſie, von mir geworfen 

Die traurige Moral des Darbens. Nein! 

Die Welt iſt zum Entſagen nicht geſchaffen — 

Schon auf den erſten Blick ſieht man's ihr an. 

Genuß haucht überall ſie uns entgegen; 

Genuß heißt der Geſundheit Zauberformel, 

Genuß der Born, aus dem das Leben quillt! 

Hier ſollt' ich, auf der wunderſchönen Erde, 

Die, meine ſüße Heimath, meine Urſtätt, 

Mir mit der treuſten Mutterzärtlichkeit 

Ein Meer von Freude beut und tiefe Brunnen 

Von Luſt — hier ſollt' ich dem Genuß entſagen, 

Sollt' durch Entſagen ihre Gaben ſchmähn?! 

D, nicht Doch! Die Natur weiß nichts Davon. 

Erfunden iſt die Tugend des Entbehrens 

Und fchlecht exrdacht der Lohn, den fie verheißt: 

Zunächit ein fteiler Pfad, ein freudenlofer, 

Der als pilantejten Genuß uns Schmachten, 

Als täglich Brot uns Hoffnung anempfiehlt? 

Und nach der Wandrung dann ein Ziel, zu dem 

Der Tod uns als Chapeau d’honneur geleitet, 

Sin Biel, wo ihren Kranz Entbehrung findet 

Und Dulden mehr als alle Tugend gilt... ? 

Nein, nein! fort mit dem Dulden! Kraft nur herrjche! 

Im Handeln jtellt Genuß fich jelber ein, 

Und das erfüllt die Welt, fein jeufzend Darben! 

Entiage drum, wer dem Genuß zu jchwach ijt! 

Ach fühle Kraft — die Kraft gehört der Schönheit; 

So will ich fchwelgen im Genuß des Schönen! 

Und du vor Allen, holde Frauenminne! 

Du ſchwebſt als Sonne hoch am Lebenshimmel, 
Indeß umfonit hinauf, dich zu verfinitern, 

Tie frächzende Moral den Flügel redt. 

Na, recht als Sonne fcheinit du mir in Herz, 
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Pulſt in mir jede warme Lebensregung 

Doch deines Lichtes hoher Kraft entgegen; 

Und — wechieln deine Farben auch — du jelbit, 

D Sonne, bleibit mir ewig; nährend jcheinit du 

Und neu verjüngt an jedem Herzenstag 

Allgegenwärtig jegnend in mein Sein! 

Was joll mir denn Moral bei jolchem Fühlen?! 

Natürlich Fühlen jelbit it die Moral, 

Und wen die Liebe elend machen fann, 

Des Herz iſt Elein und arm bei aller Liebe! 
(Wirft fih anf die Raſenbank.) 


Holde Amalia! (Leiend.) „Wenn's dunfelt heut 
Bin ich auf der Terraſſe.“ Däucht mich doch, 
Es dunkelt lange fchon, mein füßes Kind! 
Ob ſie's auch wagt? Allein was bleibt ihr übrig? 
Sie wird es wagen, weil jie'S wagen muß: 
Naturgeieß, allinächtig it die Liebe! 
So gut verjteht ihr's, Unschuld zu bewahren, 
Ihr närrifch Blinden, die ihr itetS den Zwang, 
Den Zwang zum Hüter jtellt für Mädchentugend! 
‘a, zwänget jie nur ein, die jungen Triebe, 
Und zwingt fie alfo, heimlich fortzumwuchern, 
Nehmt nur Gefundheit toll für Ueberwuchs, 
Schiet, friich nur! die Natur in Korrektionshaus, 
Weil euch — ihr dürres Reis! — fie eine Dirne, 
Und nicht die reine, heil’ge Mutter iſt! 
Ya, heißt jie nur, fich vor ſich jelber jchämen, 
Und vor der Wahrheit, jtopft nur der den Mund, 
Und eine bittre Ernte muß draus fprojien! 
Nein, nein, ihr Thoren, werdet endlich weise, 
Denn all der Zwang iſt Neiz zur Sünde nur, 
Kränft die Natur, macht frank fie... und allein 
Die Freiheit ijt Gefundheit! 

(Auf und abgehend.) O, wie fchläft 

Und träumt doch Alles noch auf diefer Erde! 
Die Menfchen ziehn gefchlofinen Auges hin 
Durch diefe Thäler, Wälder, Berg’ und Schluchten, 
Nur taftend rings und wie im Traum aufhorchend; 
Da kann's nicht anders fein: fie ftraucheln, ftürzen 
Bald rechts, bald links — Der jäh vom Bergesrücen, 
Der über Waldgeitrüpp und Steingeröll, 
Der in des offnen Krater3 Flammengluth, 
Der in des Gießbachs wild empörte Fluthen, 


Und wem e3 gut ward, gut vor vielen Andern, 
Der hat an Bäumen und an FFelfen ich 

Viel arge Beulen Doch gejchlagen. Kummer 

Und Plag' war auch jein Leben! Ach, da klagen 
Sie denn die Erde an; fie merfen’s nicht, 

Daß Blindheit auch im Eden elend macht! 

Sie trachten, weil zu Dual und Müh' allein 
Gejchaffen fich Fein Menfch mag glauben, trachten 
Nach einer ſüßen Heimath in Gedanten 

Und träumen einen Himmel fich! Den fchmücden 
Sie reich mit Allem, was bier unten fehlt, 

Und find jo jelig und fo jicher feiner 

Wie nur ein Kindlein feiner Engel ift, 

Mit denen es im Schlafe ſprach; ja auch 

Der Fall, den ungefchiekt fie thun auf Erden, 
Das Unheil jelbjt wird ihnen neuer Bürge 

Und neue3 Anrecht auf ihr holdes Traumreich; 
Denn wie aus Wollennacht Sturm, Bli und Donner 
Dem, der gen Himmel niemals forichend jah, 
Urplöglich jäh berabfährt, unbegriffen, 

So fällt auf dieſe Träumer mächtig auch 

AU ihr Geſchick herab, wie aus den Wolfen, 
Wie aus den Händen einer unjichtbaren 

Gewalt, die Sonnenjchein als Gnade, Die 
Sturm, Bergiturz und Gewitter, Darin Schaaren 
Schußlofer Brüder jammernd untergehn, 

AS weiſe Fügung fendet. Aber mag 

Die Erd’ all ihre Wetter auf fie jchleudern 

Und rings mit Wolfen fich die Sonn’ umthürmen, 
Es bliden aus den finitern Molfenbergen 

Sa lächelnd holde Engel noch herab; 

Die zeichnen alle Schmerzen, alle Thränen 

Mit Lichtumflofiner Schrift ins Buch des Lebens; 
Die deuten tröjtend nach des Traumweichs Thor, 
Darüber prangt mit fonnengoldnen Lettern: 
„Einſt wird vergolten; denn ich bin gerecht!“ 


O, ungewiſſes Einit! fragwürdige Tröltung! 
Ach, dab ihr die Gerechtigleit vom Himmel 
Mit Ihränen hofft, ſtatt jelbit gerecht zu werden, 
Daß ihr fie träumt, die ihr fie leben könntet! 
Und eines Tages fterben mit den Yeiden 
Wohl eure Träume auch, die euch getröjtet! 
DO, könntet ihr euch einmal nur entichließen, 
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Die Augen, noch umhüllt vom Kindheitsſchlaf, 

Dem Lichte frei entgegen aufzuſchlagen! 

Dann würdet ihr, der Blindheit bar geworden, 

Um Wunder auszudeuten, höhre Wunder 

Des frommen Glaubens mühſam nicht erfinden, 

Nein, aus ſich ſelbſt ein Jegliches begreifend, 

An Weisheit wachſen und an Lebensklugheit. 

Dann würden alle Elemente, die noch jetzt 

In furchtbarer Empörung auf den Menſchen 

Vernichtungsfreudig ſtürzen, nichts als Sklaven 

Des Menſchen werden, des bewußtgewordnen! 
Denn einſt, auf ſeine Würde ſich beſinnend, 

Wird länger er nicht ſeine Rechte miſſen wollen. 

Dann wird es Tag erſt werden, heller Tag; 

Dann ſchwinden hin die lichten Zaubernebel, 

Darin bisher, gleich jener Fee Morgana, 

Ein Ueberirdifches fich abgelpiegelt. 

Sie jinfen hin, die Zaubernebel alle, 

Und das erhoffte Neich, daS Neich der Träume, 

Es ſenkt jich auf die ſchöne blühnde Erde; 

Des Weltgeiſts Schrift im Sonnengolde aber: 

„sch bin gerecht,“ nun prangt fie auf dem Gröball, 

Und auf dem Erdball felber thront der Weltgeiit, 

Und alle Engel find nun Menſch geworden — 

Das Erdenreich ijt gleich dem Himmelreich! 

Da wird der Menjch, im frohen Bujen tragend 

Den eignen Gottwerth, zitternd nicht mehr bangen; 

Am Strahlenglanz der Kraft auf Erden ragend 

Sit ihm erfüllt des Paradieſes Prangen, 

Und bei dem Leben nach dem Leben fragend, 

Mag er fich feinen Himmel mehr verlangen. 
Ya, tauch’ herauf, du neue, frohe Botjchaft, 

Durchglühe mich mit deiner heil'gen Gluth, 

Durchdringe mir mit Kraft das Mark der Seele! 

Durch meine Adern gieß’ Begeilterung, 

Daß, unter Träumern ein Erwachender, 

Ich Ahnung von dem Götterglanz des Lebens, 

Sch Ahnung von der Götterfraft des Menfchen 

Heraufbefchwören mag, gluthvolle Ahnung 

Der Wunderherrlichfeit des Erdgeſchaffnen! 

Dich bet’ ich an, des Weltall3 Triumphator, 

Erhabne Gottheit, jiegende Erfenntniß! 

Aus deinen Gluthen ball’ ich Feueritrahlen 
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Und jchwinge durch die Nacht jie um mein Haupt 

Und freue mich an ihrem Sprühn und Leuchten 

Und fchleudre fie mit jtarfer Hand auf euch, 

Propheten ihr der Ohnmacht und der Knechtichaft 

Die ihr Vernunft verdächtigt und verleumdet, 

Die ihr in Angſt vor Freude warnt und Freiheit. 

ch kenn' euch wohl und hafje euch von Herzen 

Und werd’ euch haſſen all mein Leben lang. 

Ihr feid des Ungeiits feile Sancho Panſas, 

Die ihr um Vortheil dient dem Don Quixote 

Und unter dem Paniere eures Ritters 

Von jeiner Habe lebt und euerm Bettel. 

‘ch aber lach’ des Nitter3 wie des Kinappen, 

Des Dienjtes Knechtfchaft und... bin frei und glücklich. 

Was mir erlaubt ijt, will ich Niemand fragen, 

Und nicht um Lohn mit Tugend Buhlichaft treiben; 

Mir felber lohn' ich, und mich felber ſtraf' ich; 

Mein iſt daS Leben, und das Recht ijt mein! 

hr fpart die ew'ge Freude für den Himmel 

Und jä’t derweil hier Buße, Trübfinn, Angit; 

Sch aber will auf Erden ew'ge Freude; 

Draus jchafft das rechte Gute fich von felbit; 

Unfrohe Herzen finnen wohl auf Unthat — 

In frohen hat allein die Liebe Raum. 

So will ich froh das Leben an mich drücken, 

Das Leben, das mich lockend rings umblüht, 

Das goldne Leben voller Sonnenjchein. 

Für Luft und Schönheit will ich heiß entbrennen, 

In Allem, was geichaffen, fie erfennen! 

Was ijt denn Weisheit, was ijt Frömmigkeit, 

ALS tief am Ewig-Schönen fich ergößen, 

Das Leben nur nach feinen Freuden ſchätzen? 

Entrifjen der Entjagung Einerleiheit 

St nun des Menschen Würd’, des Menschen Freiheit! 
. Still! Horh! Ach höre fommen. — — 


Zweiter Auftrift. 
Amalia und Brata treten auf. 
Brafa. j 
Noch nicht hier? 
Amalia. 


Ach nein! Er fommt wohl gar nicht. Geh! Mir iſt 
So bang ums Herz. Lab mich allein! 


a 
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Beata. 
Recht gerne 
Und eine beſſere Freundin ſchaff' ich Dir, 
Verliebte Grillen zu vertreiben ... hier! 
(Sie reiht ihr eine Guitarre aus der Laube und gebt dann.) 
Amalia. 
Es iſt ein großer Schritt. Beruh’gen kann 
Mich nur, daß es der Erſt' und Yeste iſt. 
(Präludirt auf ber Guitarre.) 
... Saß unterm duft'gen Blüthendach 
Und jah dem Mondenjcheine nad), 
Der filbern über die Fenjter wallt 
Und eine gar fo theure Geitalt, 
Mit Liebesallgewalt umziert, 
An meiner Seele vorüberführt. 
Und wie ich’3 träumerifch ſchau' und finne, 
Erbangend, das Geiltergebild zerrinne 
An Mondenichein 
Und stille Bein, 
Da ſchimmert's über mir jo weiß, 
Und beugt und vegt jich leif’ und heiß — 
Zwei blühende weiße Rofen, 
Noch küſſend mit Liebeskoſen, 
Die warf der Wind... . in den Staub. 
Drla (fie rückwärts umfafjend). 
Mein ſüßes Mädchen! 
Bmalia, 
Ach! Sie find es, Orla. .. 
Nein, laſſen Sie mich... 
Drla, 
Wie? das fchönite Hoffen, 
Erregt faum, wollen Sie mir rauben? 
Amalia, 
Ach! 
Mir iſt jo angſt und hab’ fo vieles, ja 
Sp vieles Böje auch gehört von Ahnen. 
Prla (für fi). 
Nun, ich geitehe, eine fchöne Liebes- 
Erklärung! aut) Und Sie haben es geglaubt ? 


BRmalia. 


Ach, glaubt’ ich's, wär’ ich hier? 


a TE 


Orla 
Und doch bewundre 
Sch dieſes Meiiterftücd der Lieb’, So Schlimmes 
Für möglich nur zu halten und zur Probe 
Sol fühn Geitändniß wagen! D, die Liebe! 
Die Lieb’ ift ſtärker als Du jelbit, Amalia! 


Amalia. 
Es iſt in mir ein ewig Streiten, Ringen .. 
Was mir die nüchternen Gedanken rathen, 
Sch höre nicht darauf, und dennoch dämmen 
Sie meines Herzens Flamme mächtig ein, 
Daß fie nicht wärmend wagt emporzulodern. 


Drla. 
So ende fchnell den Kampf, und unbefangen, 
Lieb Mädchen, gieb Dich hin an Deine Liebe! 
Was joll dem Glüclichen der Zukunft Zweifel, 
Und was das Vorurtheil der Welt dem Herzen! 


Amalia, 
Die Zulunft aber... 
Drla. 
Liegt in Deiner Hand! 
Sei ſtark wie Deine Lieb’, Du bleibjt zufrieden, 
Sei in Dir klar, und klar bleibt Deine Zukunft! 


Amalia, 
Wohl wahr! doch unfrer Sitten Stimme... 


Prla, 
Fordert 

Ein Handeln und ein fchlechtes feiles Markten 
Mit Liebe. Fühlen foll nur dürfen der, 
Der Geld hat oder Heirathsluft! ein Herz 
Darf der nur haben, welcher „Ausfichten” 
Huch bat. Pfui! über diefe Mäfelei 
Des Eigennutzes mit den heiligjten, 
Den ſüßeſten Gefühlen, die Natur 
In unsre Bruft gelegt! 


Amalia. 
Doh wenn nun Jeder 
Der Neigung frei und offen Huldigte 
Und im Entjtehen jchon Befriedigung 
Mit leichter Mühe . . . 
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Drla. 

Liebchen, ich veritehe — 
Oft würde dann der Menich, fein Selbjt vergeſſend, 
Der Liebe hoher Würde tödtlich fpotten 
Im Taumel feiner Leidenschaft. Ya! ſelbſt 
Verfchulden e3 die Menfchen, daß fo oft 
Des Lebens fchönjte Früchte, veichite Freuden 
Der Eine vor dem Andern: forglich bergen, 
Und unnatürlich ihm und fich entziehen muß! 
Denn da, fich jelbit zu leiten, Keiner noch 
Vernunft hat, muß man Alle fie an Ketten legen, 
Daß fie nicht raubthierähnlich jelbit in Freuden 
Einander wild vernichten. Darum freilich 
Sit noch geduldet unfrer Sitten Härte, 
Die auch der innigiten, der reinjten Liebe 
Belennung nur bedingungsweis gejtattet. 
Doc freien Menjchen ziemt's, wie die Natur 
Stet3 wahr und offen und ſtets ganz zu fein; 
Und wie der echte Maler nicht um Sold 
Die herrlichiten Gebilde kunstvoll jchafft, 
Sp darf der echte Menfch die Schönheit einzig 
Nur um des Herzens reinen Drang zu jtillen, 
Aufjuchen und in heißer Gluth verehren, 
Und jo mit ihrem NReichthum fich erfüllen. 
Er foll die Liebe um der Liebe willen, 
Doh um den Preis der Ehe nicht begehren! 

Amalia, 

Wie, lieber Orla, feh’ ich Dich fo gern 
In Deines Herzens reinjtem Feuer eifern! 
Auch mich erfüllt Dein Stolz; auch mir erjcheint 
Die Ehe oft als ein erniedernd Band, 
Und wahrlich nimmer mit dem SHeißgeliebten 
Würd’ ich fie eingehn — nein, denn fie entfchönert. 


Drla. 


Das iſt romantisch, Liebchen, höchit romantisch! 
Doch halt Du Recht. Ka, fie entichönert häufig 
Durch Feſſel und Gewohnheit. Wie dejpotiich 
Sie oft das Schlimmite, oft das Häßlichite 
Ertragen lehrt, jo beugt ſie oft die Seele, 

Daß der Begeiitrung Kraft aus uns entflieht, 
Wir träge, abgemattet und — zufrieden 

Ruhn in des Lebens Hefe. 
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Amalia. , R 
Nein, mein Orla! 


Sp gar verderblich mußt Du fie nicht fchildern, 
Die Ehe. Das verarg’ ich ihr zumeift, 
Daß fie die reinjten, geiltigiten Gefühle 
In Staub zieht, dieſe unausjprechlich ſüße 
Begeilterung, den zarten Frühlingshauch 
Der Liebe uns vom Herzen ſtreiſt. Jedoch ... 
Drla. 
So klagſt Du die Natur an, daß die Blüthe 
Einmal zur Frucht wird, wann die Zeit genaht? 
Nein, Liebehen! wenn die Blüthen Blüthen blieben, 
Berhungern würden wir troß all des Duftes! 
So iſt gewiß im Lebensfommer Ehe 
Dem Menjchen auch wohlthätig und Bedürfniß; 
Doch dieſe trübe Abgeſchloſſenheit 
Sin unsrer Ehe! Ihre Feſſeln bleiben 
Mir ewig Schredniß! Mtich in fie zu wagen, 
Müßt' ich ein Weib erit finden, das, erhaben 
Weit über Vorurtheile, meine Liebe 
Nicht ſklaviſch fich zum Monopole fordert, 
Nicht zum Leibeigenthume ſich bedingt, 
Nicht meines Herzens freies Fühlen einpfercht 
Sn Küch' und Kinderjtube. 
Amalia. 
O mein Trauter! 
Nun ſag' mir aber: liebſt Du mich? 
(Im Hintergrunde klatſcht Beata in die Hände.) 
Mein Gott! 
Man ſucht mich ... rajch nur fort! 
Drla. 
So bald fchon?! und wohin? 
Amalia. 
Nur ſchnell noch hier hinaus! 
(Es erjcheinen in den Gängen im Hintergrunde Yadeln.) 
Vergebens auch! 
Kein Ausweg dort, und hier der Strom! O Orla! 
Sch bin verloren. . . Gott! die Stimme Ralphs! 
Drla, 
So laß mich Dich noch einmal warm umfajjen! 
Es iſt jo füß, im Augenblice jelbjt 
Der drohenden Gefahr noch jtill genießen. 


Und nun leb' wohl, auf bejjre Zeiten wohl! 
(Schwingt fi über das Gitter in den Fluß hinab.) 
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Driffer Auftritt. 
Brata (fommt eilend). 

Amalia, 
Um Gott! was thuft Du? Orla! rafeit Du? 

Beata, 
Man kommt im Augenblid! Wo it er hin? 
Hier in den Strom? Bei Gott! da taucht er auf, 
Und winft noch freundlich her. Welch tolles Wagniß! 
Und jett, da jchnell verderblich in der Stadt 
Die allgemeine Krankheit wüthet! 

Amalia (Beata umfafjend). 
O! 
Beata! iſt er nicht ein Held, ein Gott? 
Beata (tomiſch). 

Läugn' ich es denn? Doch rechneſt Du auf Treue? 

Amalia. 
a! Nein und ja! Denn ihm im Herzen bleiben 
Werd’ ich, in fein Gedächtniß eingeprägt 
Und oft von feiner Liebesgluth umfangen. 

Beata. 
Still, ſtill! Man kommt und ſehr beſorgt! 


Amalia. 
So eilen 
Wir lachend deſto heiterer entgegen! 


“ru 
in 


Zweite Szene. 


Vierter Auftrift. 


Louiſens Zimmer bei der Geheimräthin von Manning. Tonife in weiblicher 
Beihäftigung und Bruns, 
Bruno, 
Unheimlich bleibt mir Berthold jtet3; er hat 
Kein Herz. 


Kouile. 
Weil er nicht Eindifch träumt mit Kindern; 
Weil tief und ernit fein Geijt nur in den Tiefen 
Der Dinge weilt, nicht launenhaft empfänglich 


Den jchwanfen Spiel der Tagesoberfläche 
Geſchmeidig folgt, nicht von Ereignifjen 
Sich leiten läßt, nein, über ihnen jteht. 
Geh nur! Du fannit die Kraft nicht, nicht die Größe 
Ertragen, die all feinem Handeln, Denfen 
Tief aufgeprägt iſt. 

Bruno. 

Ei, auch feinem Fühlen?! 

Touile. 
Du weißt den Werth des Mannes nicht zu fchägen; 
Ein großer Geijt, ein männlicher ijt Berthold. 
Selbit feine Neider jehn auf ihn bemwundernd, 
Daß in jo frühen Jahren er fo hoch 
Sich aufgefchwungen, und umſonſt nicht zeichnet 
Man auch bei uns mit folcher Gunit ihn aus. 
Doch Dir jteht feine Männlichkeit zu hoch. 

Bruno, 
Ka! wär es Männlichkeit, Louife! Doch 
Du täufcheit Dich. ch hab’ es klar begriffen, 
Seit ich Graf Orla fenne. O Louiſe, 
Der iſt ein Mani, ijt ſtark und groß und rein 
Und fann doc) fanft und mild fein, wie ein Kind. 
Du weißt, fett ich ihn jah in Bertholds Haufe, 
Häng' ich an ihm... . 

Touife (einfallend). 
Wie ein begeijtert Mädchen! 

Bruno, 
Ya, ſei es drum! Sein Anbli macht mich glüclich, 
Und glücklich macht's mich, feine Hand zu faſſen 
Und jeines Auges tiefen Blick zu tragen; 
Mein Leben gäb’ ich freudig für ihn Hin. 
Orla und Berthold! Alles, was ich mühfam 
An Deinem Berthold tadeln könnte, fchnell 
Würdſt Du es jelber faſſen, ſähſt Du Orla! 


Touife. 
Geh! fo mit Haß vergiltit Du Berthold Liebe 
Um diejen Orla! 

Bruno, 

Nicht mit Haß, Louife! 

Doch iſt es meine Schuld, daß ich die Neigung, 
Die er mir ſchenkt, nicht zu erwidern weiß? 
Sit auch in ihm nicht Lieb’ . . ein närrifch Spiel, 
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Damit er ſeinen Haß verſöhnen möchte, 
Haß und Verachtung. Soll ich's nun entgelten? 
Ich fühle nichts, was hin zu ihm mich zöge. 
Und hab' ich anders je von ihm gedacht, 
Eh' ich noch Orla kannte?! 
Touife (in Gedanken). 

Heute Abend, 

Sagſt Du, wird Orla hier jein? 


Bruno. 


Auf dem Balle. .. 
Horch! das find Bertholds Schritte. So leb' wohl! 
‘ch Iaffe Dich allein. 16.) 


Fünfter Auftritt. 
Berthold hat geflopft, kommt geradesweges ind Profcenium. 
Kouife. 
Geh, Heiner Starrkopf! 
Willlommen, Herr von Welmar! 
Berthold (ihr die Hand reihen). 
Danf, Louife! 
Sind wir allein? 
Touile. 


‘ch hoffe ungeftört. 
Berthold. 
Ich komm', Louiſe, Ihnen meine nahe 


Abreiſe anzuzeigen. 
Tonife. 


Gott! Sie fcherzen! 
Berthold. 
Sehr jelten! Was denn weiter? Eine Erbſchaft, 
Die ſehr bedeutend, in höchſt ſchwierigen 
Verhältniſſen verloren Scheint zu fein, 
Fern in Stalien, will man erhalten. 
Man hat von mir gehört, und die Offerte 
Sit glänzend. 
Xonile. 
Und von wen? 
Berthold, 
Baron von Siegswind 
Im Namen jeiner Nichte! 
Tonife, 
Anna Bella?! 
Gott! und wohin! 
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Berthold. 
Florenz, und dann wohl Rom! 
Lonife (ſeine Hand faſſend). 

Nein, ſagen Sie das Alles nicht ſo kalt! 
Ich weiß, auch Ihnen geht's wie mir zu Herzen; 
Ich bin noch ſchwach und brauche Mitgefühl — 
Ein warmes Wort! O, ſprechen Sie es aus! 
Man ſcheidet ja vom todten ſtummen Orte, 
Da man ſo lang gewohnt, von der Natur 
Nicht rührungslos — wie denn von Menſchenherzen?! 

Berthold. 
Doch rühmt fich auch der Menſch nur folcher Thorheit — 
Grämt's etwa die Natur, wenn wir fie meiden? 
Nein, Die Natur und was in ihr, es bleibt 
Geſund und frei in jeder neuen Zukunft, 
Nicht weichlich krankend an Vergangenbeit. 
Es fteigt der junge Finke fonder Abjchied 
Aus jeinem Nejt empor, frob, frank und frei — 
Und ſieht's nicht wieder. Seine Heimath bleibt 
Die heimathlofe Luft, und ruhlos Streben 
Sit feines Lebens That und ew'ge Wolluit. 
Das iſt Gefundheit — darum heißt er frei! 
Der Menfch allein will zärtlicher fich pflegen ® 
Und macht jich Frank, — Du fühlit ja, Daß es nagt 
In Deiner Bruft, an Deinem Herzen. Nagt 
Geſundheit? Und doch wirfit Du’s von Dir nicht? 
In dem Bergangnen thöricht Hängen bleiben, 
Das heißt nicht rein die Gegenwart genießen, 
Die, ungenofjen, ewig nicht mehr aufiteht! 

Xvuiſe. 
Ach, Berthold! in mir wogt es ruhlos kämpfend, 
Und feindlich iſt mein Innerſtes zerſpalten. 
Was ich bewundern muß, oft möcht' ich's haſſen. 
Sie haben mich entzückt durch Ihre Größe, 
Durch Ihres Geiſtes Kraft und Ruhe, Berthold; 
Erhaben über jegliche Beſchränktheit, 
Beherrſchen Sie die Menſchen, kühn und klar. 
Erregt durch Sie, durch Ihre Liebe, wagte 
Es auch mein Geiſt, ſich in dem Feuermeere 
. .. Selbſtändigkeit . . zu glühn und glaubte ſich 
Geſtählt. Und doch! Bei aller Größe, Berthold, 
Fehlt mir das Glück! (An feiner Bruſt.) O, fühlteſt Du mit mir, 
Was dieſe Thräne jagt! Wie leer, wie leblos oft 
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Mich diefe Größe anitarrt, wie verlangend 
Mir dann der Bufen jchwillt, daß ich zuweilen 
Die Eindifch prüde Unfchuld noch beneide! 
Berthold (ruhig). 

Vielleicht hab’ ich zu viel gewagt, da ich 
Das nacte Bild der Wahrheit Dir enthüllte. 
Vielleicht an feinem Götterglanz verzehrt jich 
Des Schwachen Weibes Leben; denn bejchieden 
Ward nur dem Manne höchite Kraft und Herrichaft. 
Mer nach ihr ringt, Dem darf im ew'gen Kampf 
Mit der Natur, mit allem Seienden, 
Die Waffen nimmer das Gefühl entmwinden. 

Touile. 
Doch das Gefühl iſt Waffe felbit. 

Berthold. 


Iſt Feſſel! 
Und keine hat Natur ſo trügeriſch 
Gewebt, ſo liſtig keine ausgeſonnen! 
Das Erbtheil iſt's der Nacht, damit ſie ewig 
Zu hemmen wähnte des Gedankens Sieg. 
Die Schwäche ſelbſt iſt's. Hindert es mich nicht 
Am freien Handeln, Denken, an dem freien 
Genuß der Gegenwart, an Kraftentwicklung? 
Es ſchwatzt uns in des Strebens ernſte Weihe 
Läppiſch hinein von Glanz, Triumph und Ehre, 
Von Sehnſucht und der Liebe Roſengärtlein; 
Es zeigt uns ſtatt des reinen Zwecks der Thaten 
Wollüſtige, geſchmückte Trugphantome: 
Bewundrung, Pietät, Scham, Großmuth, Ruhm, 
Und wie die taumelnden Geſtalten heißen, 
Die lockend und entweichend uns berücken. 
Es drängt ſich widerwärtig dem Verſtand auf 
Und will vom Rechterkannten fort ihn zwingen; 
Es giebt dem Zufall, den Ihr das Geſchick nennt, 
Die furchtbare Gewalt, in meine Bruſt 
Zerfleiſchend roh zu greifen, mich zu morden, 
Es fälſcht mein Recht; denn Recht iſt, was mir nützt, 
Und das Gefühl iſt gerne blinder Richter. 
Gefühl iſt Feſſel — darum haſſ' ich es! 

Xouife, 

D! jet empfind’ ich's: unverjöhnlichite, 
Mitleidlos ſtarre Selbitfucht iſt Dein Mefen! 
Das fann das Rechte nicht, daS Wahre jein; 
Du jtehit allein, ftehit außerhalb der Menſchheit .... 


Berfhold. 
Ha, Fühlit Du's, fühlſt Du's auch!? Toch wie? Du zagft? 
Und naht’ ich Dir,nicht, weil auch Tu allein 
Daſtehſt in Deiner Welt? Grhaben it's, 
Einfam und unvergleichbar hehr zu thronen, 
Ein Felfendom der Schöpfung, majeitätiich 
Bon Wolfen nur umfränzt und Sonnenitrahlen, 
Geichieden von dem bunten Schmucd des Thals, 
Dem Merktagsleben der Natur. Erbebſt Du 
Bor diefer Größe, dieſer einzigen ? 
Schein iſt all’ andre Größe, eitler Schaum, 
Aus Phantafie und Schmeichelei getrieben. 
Die wahre Größ’ iſt ungefchmücdt und einfam, 
Und ſie umfaßt die größte Menfchenmwolluit, 
Weil fie der Thaten höchiten Inhalt kennt. 
Einher gigantifch auf der Erde fchreiten, 
Ein Meteor aus unbegriffnen Weiten 
Dem Thoren, den der Niejengang zertritt, 
Dem höchiten Willen höchite Kraft verbinden, 
Daß alle Schranten, fühn durchbrochen, ſchwinden 
Und jinfen vor des Triumphator3 Schritt —: 
Wer das vermag, dem flammt voll Troß die Stirne, 
Erglüht, unnahbar, wie die Alpenfirne! 

Touife. 
Sch ſeh' Dich an und zage nicht mehr, Berthold. 
Sa, hehr wie Alpenglühn iſt Deine Seele, 
Und wär’ jo falt fie. . ihr ergeb’ ich mich! 
Dein will ich bleiben und Dein würdig fein! 
Und nun ... wir jollen fcheiden? Berthold, darf 
Sch auch im fernen Land auf Deine Liebe, 
Auf Deine Treue bau'n ? 

Berthold, 

Das iſt's, wovon ich fprechen 

Gewollt. Du weißt, ich bin zur Giferfucht 
Nicht kindiſch anug, Louife, aber theilen, 
Wie ich es nie, mit feinem Menfchen mag, 
Will ich auch Dich mit Keinem. Dein Beſitz 
Muß, Andern unerreichbar, mir allein 
Zu eigen fein. Was ſagſt Du, Mädchen? Rede! 

Tonifte. 
D Berthold, gilt die Macht der Liebe Dir 
So wenig, daß Dein Eifer, überreist, 
Um Sicheres in ernſtem Zweifel forgte ? 
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Daß Du um Zärtlichkeit, dab Du um Treue, 
Die unverlierbar Dir, noch bangen magit? 
Nein, nein, mein Freund, auch ich bin jtolz. Vertraue! 
Vertraue mir, wie Du Dir felbjt vertrauft! 
Denn Dein zu bleiben hab’ ich mich vermejjen, 
Und nicht mit lauer Halbheit bleibt man Dein. 
Und Du, wirft Du im Süden nicht den Norden 
Vergeſſen mögen, wirſt auch Du mir treu fein? 
Berthold (sögernd). 
Gewiß! Dir treu. Biſt Du doch jo ganz anders 
Mir werth, wie fonjt die Frauen, die, ein Spielwerf, 
Kaum zum Genuſſe ladend, mir erjcheinen. 
Du aber bijt hoch über fie erhaben, 
Und unverletbar ſtets bleibt Deine Yiebe, 
. .. Dir will ich denn und mir vertrau’n, Louiſe. 
(Sie an die Bruft ziehend.) 
Und heiter laß uns jcheiden, laß uns hoffen, 
Daß glüclicher die Zukunft uns vereine! 
Kouife, 
O dächtejt mein fo warn Du wie ich Dein! 


Sechster Auftritt. 


Bruno tritt herein und bleibt ungeſehen redts. 
Berthold. 
Noch Eins, Louif’! ch warne Dich vor Drla, 
Graf Strahlberg. . . 
Ionife, 
Warnit mich? Seid Ihr denn nicht Freunde? 
Berthold, 
Das wohl! Doc iſt mir Orla unbequen, 
(Finfter.) Er iſt der Ginz’ge, den aus meiner Bahn 
Sch wünsche, eh’ ich mit ihm ringen muß. 
Und dennoch ahnt mir, er wird all mein Glüc 
Zeritören. Sei nicht Du des Kampfes Anlaß! 
Er iſt ein Schwärmer; Schwärmer liebt Ahr nur 
Zu leicht. Und nun leb' wohl! bleib’ treu! 
Touile, 
Heut’ Abend 
Doch auf dem Ball noch fehn wir ung? 
Berthold, 
Heut’ Abend! «u. 
(Baufe.) 
Dult, Dramen I. 9 
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Touife. 
Ach! bang’ und unbefriedigt bleib’ ich immer! . . 
Bin ich durchaus zur Halbheit denn gejchaffen 
Und zum Vergehn in diefem Riejenfampf? 
Mem darf ich trau’n und welcher diefer Mächte 
Die jo erbittert und jo unverjöhnlich 
In meinem Bufen ihre Schlachten fämpfen, 
Des Siegs Entjcheidung gönnen? Kraft ijt göttlich! 
Gefühl iſt Schwanken, ijt ein Augenblid. 
Kraft hält den Bau der Welt, reicht durch die Himmel, 
Iſt Sieg und Herrlichkeit, ift ewig Leben! 
Und ijt jie falt, darf meiner Schwachheit Streben 
Shr, die da Leben fchafft, Gejete geben ? 
Sagt man doch von der Sonne Feuerball, 
Der jo viel Erden mit Deſpoten-Macht 
An Ketten legt und ein lebendig Al 
Aus ihrem finjtern Leib zu Tag gebracht, 
Kalt jei er jelber! Sei auch, Berthold, falt! 
Auch Du in Deiner Welt mit Siegsgemwalt 
Glüh' auf, Hochjchreitend, ftrahlend durch die Nacht, 
Ein feurig Lichtmeer, doch jelbjt unverbrennlich 
Und unter ſtroh'rnen Buppen einzig männlich! (6. 


Bruno (allein). 
Du arme Schweiter! Daß Du Mädchen bijt! 
Nicht Haft, wie Berthold, Du die Eifenfraft, 
Die furchtbare Beharrlichkeit, Dein Herz 
Um Deines Glaubens willen zu ertödten. 
Und ob Du taufendmal Dich überredeit, 
Dich überzeugen wirſt Du nimmermehr! 
Die zähe weibliche Natur, jie jträubt 
Zu mächtig fih in Dir... und unerrettbar 
Sinkſt Du dahin, wenn Du Dich ihr nicht giebit, 
Wenn Du nicht jchranfenlos, nicht weiblich Liebit! 


Siebenter Auftritt. 
Emilie (tritt, zum Theil ſchon in der Ballkleidung als Jris, in die Mittelthür). 


Emilie. 


gouife, liebe... Ei! Du bier? 


(Sie erjhridt und will zurüdgehen). 


Brumo, , 
Ja, flieh', 
Flieh' nur vor mir! 
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Emilie (fotettirend). 
D nein, ich fann mich zeigen! 
Doch wie, folch ein Geficht noch furz vorm Balle? 
(Ladens) D, bitte, laß mich leben! 'ne halbe Falte 
Hat glüdlich Deine Stirn zu Stand gebracht. 
(Da Bruno ladt.) Heil mir, Zeus lächelt! 


Bruno, 
Zeus weiß nichts von Dir. 

Emilie. 
Sc aber dejto mehr von ihm! Aa, ſiehſt Du, 
Weil ich mich auf dem... (wompöfe) bal masqu& .. heut Abend 
Sn feine mythologifche Familie 
Eindrängen will, fo hab’ ich mir noch fchnell 
Die ganze Anverwandtichajt eingelernt; 
Hör nur: Zeus, Venus, Jupiter... 

Brunv, 

Und Hertha! 
Sie rafet! Venus ift ja römifch, Kind, 
Auf griechisch heißt ſie Gris. 
Emilie (ſchlägt ihn auf den Mund). 
Das iſt Eris! 

Brunv. 
O weh, ich irrte mich, nein: Hecate. 

Emilie. 
Iſt's wahr? 

Gewiß! 
Emilie. 
Die Liebe? 


Brume, 


Bruno, 


Liebe? was iſt das? 
Die kenn' ich nicht. 
Emilie. 
D Du gottlofer Schalt! 
Und was iſt Hecate? 


Bruno, 

Ein ſchrecklich Weien, 
Furchtbare Zauberin; wer ihr verfallen, 
Den macht fie närrifch, nimmt ihm alle Sinne, 
Daß er die Erjte Beſte (tüst fi) küſſen muß. 

Emilie (ichlägt ihn). 

D Du abjcheulich Schlingfraut! wilder Hopfen! 
Nein, Du... Du... Polyphem... Du.. Minotaur.. 
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Zu... Gerberus,. Tu.. wart’ nur! Auf dem Balle, 
Da will ich Tir die Hecate bezahlen. (45, und fommt zurüd.) 
Ich will noch willen, wa Tu erit gedacht, 
Als ich herein fam. Beichte! aber ehrlich! 
Bruno. 
Und wenn ich nun nicht will? 
Emilie. 
O, ob Du mwillit! 
's iſt gar nicht nöthig; denn ich ahn' es. . . . Wieder... 
Bruno. 
Nun, Deine Ahnung, Geiſterſeherin? 
Emilie, 
Ya, fpotte nur! Ob meinen Ahnungen 
Und Träumen habt Ihr oft genug geitaunt! 
Doch jet brauch’ ich es nicht zu ahnen . . 'S jtand 
An Deinen Augen, daß Du wieder jannjt 
(Nahaymend.) Um Deinen... Deinen .. heißgeliebten Orla! 
Brunv, 
Ei, hör’, Emilie, ich will’3 nicht leiden... . 
Emilie. 
Ach, und erzähl’ mir doch nur einmal noch, 
Ein einzig Mal die rührende Gefchichte, 
Wie Du ihn ſahſt bei Berthold, wie er Dich... 
Bruno, 
O, wart’ nur, wart’! Müßt' ich Dir nicht jo gut fein... 
Emilie. 
Ich wär Dir böfe! gelt? doch Du mir gut fein! 
Sa, geh’ nur! Deine Liebe Hat ja Drla. 
Bruno (verfolgt fie). 
Um Deine böje Zunge... 
Emilie (entichlünfend). 
Müh Dich nicht! 
(sttndifch froh.) Und ich, ich werd’ ihn heute Abend jehn! 
Ind weißt Du, daß ich ihn Dir heute noch 
Abipenitig mache ? 
Bruno, 
Was Du fagit! Gr fol 
Sic wohl verlieben ? 
Emilie. 
Und ganz ficher! Sieb, 
In alle jieben Regenbogenfarben 
Kleid’ ich mich. Nun, zu welcher er auch halte, 
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Auf eine Farbe muß er jchwören — wie? 

Sp hab’ ich ihn auf alle Fälle ficher! 

Und Du! ums Himmelswilln, Du jtehit noch ſtumm?! 
Du läufjt fturmbhagelwettergleich nicht fort, 

Dich einzunäh'n in alle jieben Farben 

Bon Kopf zu Fuß?! March, fort mit Dir, Du Stocd! 


(Hat ihn nad dem Hintergrund gezogen. Emilie links ab. Bruno rechts.) 


AU 


Dritte Szene. 


Nebenzimmer bed Ballfaald der Frau Geheimräthin Manning. Ein Feniter 
mit Blumen rechts. Links der Saal, aus dem während ber ganzen Szene Muſik 
ertönt; rechts ein Nebenzimmer. — Maösfirter Ball. Gruppen vorüberziehend 
und lebhaftes Durcheinander bis an die Daritellenden binan. Graf Stern 
ericheint als franzöfiiher Höfling unter Louis XIV. Die Gräfin als Hebe. 
Drlia alö Don Juan. Emilie als Iris. Wonife als Jungfrau von Orleans. 
Berthold als jhwarzer, Rudolph als rother, Rath Würklid; als aſch— 
grauer Domino, 


Achter Auftritt. 
Graf Stern, mit vielen Verbeugungen, bemüht ein Paar Glaeé-Handſchuhe 
anzuziehen, und Prla. 
Stern. 
Ganz unvergleichlich, Lieber, Ihre Güte! 
Sur mon honneur! . . ich wäre ruinirt, 
Vom Pöbel majfakrirt vielleicht... . Und bier 
Die Handſchuh' ... . A merveille! purement glace — 
Mo faufen Sie? 
Drla (gelangweilt umberjuchend). 
Paris! 
Stern. 
Ah, Compliment! 
(Da Orla ihn nicht beachtet.) 
Sie find unruhig, Lieber .. ich vermuthe .. 
Sch chließ’ aus Ihren degutirten Mlienen .. 
(heimliher) Vous ötes de mon avis? Sie finden’3 gottlog, 
Wie ich, in folcher Zeit der Noth und Krankheit 
Brillante Feite!! Diefe jchreckliche 
Epidemie fo zu verachten! 


— 
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Prla. 


Ja! 


Sfern, 
D, Sie find fcharmant, mein Lieber! 
Sie hatten gleich von Anfang mein Bertrauen. 
Ich habe einen Bid... 
Drla, 
Doch wunderbar, 


3 iſt gottlos! 


Daß wir erſchienen?! 
Stern (vergnügt lachend, fein). 
Vous êtes marié? 
Prla. 
Merci, je suis garcon. 


Stern (verlegen). 
Ei nun, ich wußt' es. 

Freilich! Sie haben Recht. Doch Sie begreifen, 
Als Ehemann .. courtoisie! .. parbleu! 
Mich brächte feine Macht fonjt her; denn — entre nous — 
La societe est un peu &quivoque. 
Madame jelbit ijt jtarfgläubig. Herr von Welmar 
Spuft hier im Haus. 


Drla. 
Ka, und der Pöbel draußen. 
Stern. 
Wir ſahn's an mir!! (Immer dringender.) Und, wiſſen Sie, 
Emeuten 
Sind vor der Thür! 
Drla. 


Entſetzlich, höchſt entſetzlich! 

O, es iſt offenbar: Ganz Deutſchland gährt! 

(Stern (in Angſt). 
Grand Dieu! Sie glauben’3 auch? Was joll daS werden, 
Wenn's jchließlich Alle glauben?! O, die Frechen, 
Die Neuerer, die Gotteslälterer, 
Die Welmar's! Doch — das iſt das Schredlichite — 
Bis in den Adel ſelbſt dringt dieſes Gift! 
Da iſt der effroyable Atheiit 
Der Graf von Strahlberg. . . . 


Drila. 
Kennen Sie ihn? 


Nein! 
Ich Hab’ genug vom Hören! Will der Tolle 
Doch Umiturz aller Ordnung, will die Weiber 
GEmanzipiren, jteht fich mit dem Pöbel 
Auf Du und Du. 


Neunter Auftritt. 


Prla (zu Rath Würklich). 
Ei fieh, Herr Rath, willlommen! 
Ich bitte, Itellen Sie uns vor! 
Rath (voritellend). 
Graf Stern! 
Graf Strahlberg! 


Graf Stern zieht fih verblüfft unter ben tiefiten Berbeugungen, bie Orla er: 
wibert, in den Balliaal zurüd. Emilie, die in der Nähe geitanden, wendet 


fih zu Bruno, der binzulommt. 
Emilie, 
Sieh, der iſt es, der Don Juan, 
Dein Orla! 
Bruno, 


Gut gerathen, Muhme |ris! 

Bath Würklich (heifer lachend). 
Was Teufel, Graf, was haben Sie mit dem 
Gemacht? Das war ja Höflichkeit in Angſtſchweiß, 
GErgebenheit in einem Würggefichte. 

Drla. 
Haha! ein Faltnachtipiel! Hört, mein Herr Rath! 
Ich bin noch in der Thür, als eine Kutjche 
Anfahrt. Draus jteigt mit Storchmanier hervor 
Der Graf. Doch nun erjcheint ein Weib, voll Gluth 
Die Strahlenaugen, königlich das Antlitz, 
Die reichen weichen Formen in Verhüllung 
Sanft eingepreßt, voll Leben — ſchon der Anblic 
Zum Schmelzen — üppig, reizend, eine Hebe! 
Bath Würklich. 
Die Gräfin Jda unverkennbar! 
Prla. 
Ida? 

Gut! Auszuſteigen im Begriff, verfehlt 
Ihr Füßchen den nur ſchmalen Tritt; ſie ſinkt; 
Schon preßt ein leiſer Schrei ſich durch die Lippen, 
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Als ich hinabſpring', in den Arm ſie fange, 
Und — ſchwebend über mir — das ſüße Weib 
Hinauftrag'. Noch von ihres Armes Drucke, 
Von ihrem Blick entzückt, ſuch' ich den Grafen, 
Den in der Eil' vorhin ich umgeſtoßen, 
Und find' ihn ſeitwärts in der Straße, ſitzend, 
Vom Pöbel ganz umringt und arg verſpottet. 
Ich mad ihm Bahn; ich ordne feine Kleidung; 
Sch biet’ ihm neue Handjchuh gar, und er, 
Nicht ahnend, daß er mir fein Unglück fchulde, 
Schließt eilig mich in jein Vertrau’n fo weit, 
Daß er mir gar Sottifen von mir felber 
Erzählt. 
Bath Würklich. 

Der Aermſte! ach! nun flieht er Sie 

Gewiß wie glühend Eiſen. 
Drla. 
Aber ich 

Ihn um jo weniger; denn ganz bezaubert 
Hat mich fein holdes Weib. Sieh doch, da iſt fie! 


Rath Würklich (in zurüdhaltend). 
Nein, ernjthaft einmal, Graf! Wie lange wollen 
Sie noch in diefem ew’gen Leichtjinn leben? 
Sa, laſſen Sie fi) nur Moral gefallen! 
Mir drüdt’3 jchon lang das Herz ab, Sie im Schwindel 
Des AJugendübermuths jo bingetrieben zu jehn, 
Bis Sie fich endlich jelbjt verlieren werden! 

Drla. 

Hei! ilt es Nacht, daß Schon die Eulen wach jind? 
Durch tolle Luft ein Grabgefang? Nun wohl! 
(Ernft.) Herr Rath, ich bin der wüſte Neuling nicht, 
Der jinnummebelt fich in Leichtfinn jtürzt, 
Der wolluftlechzend des Genufjes Tiefen 
Durchwühlt, um endlich kraftlos und blafirt 
Sn jchaudervoller Leerheit hinzujterben. 
Ach weiß, was mir das Leben bieten kann; 
Frei, mit Bewußtjein geb’ ich ihm mich Hin. 
Wie frifches Nebengrün und Blüthgezweig 
Um einer Grotte feierliche Nacht 
Sich außen heiter wölbt und lachend anlodt, 
So birgt in mir auch kecker Ueberwuchs 
Der Lebensluft nur die gemweihte Stille 
Des Herzens, der Gedanfen tiefen Ernit. 
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Mir gab das Leben mehr, al3 hohle Freuden — 
In Schmerzen bin ich großgezogen. Liebe 

Und Freundfchaft haben diefes wunde Herz 
Hohnlachend der Verzweiflung übermwiejen; 

Die ſchöne Welt, die voll von Idealen 

Mit Paradiefeslujt ins Herz mir fchaute, 

Sie hat mein arglos Sein unfanft enttäufcht 
Und mitleidlos mir ſelbſt mich überlafjen. 


Da hab’ ich mit des Geiltes ganzer Kraft 


Dem Menfchenwiffen und dem Menfchenfönnen 
Tief nachgejpürt und fchmerzerfüllte Nächte 

Sm Schauerfampfe der Erfenntniß einfam, 
Ruhlos durchwacht. Allmälig aber glühte 

Ein neuer Tag aus meinen Nächten auf, 

Und aus des Denkens Feuertaufe wurden 
Mein Selbit und Gott und Welt mir neugeboren!... 
Da ſtand ich auf in meines Geijtes Rüſtung 
Und ward des Lebens Jünger und Apoitel, 
Die Schäße all’ der Erde zu entheben, 

Die Ihr vom Himmel thatenlos erfleht! 

Doch der in Euerm Thun und Denten weht, 
Der Geiſt kann nimmer folche Kraft mir geben; 
Es joll, gleichwie die Flamme, heiß doch rein, 
Die Freude einzig Religion mir fein! 

Mit Thränen nicht will ich mein Brot erraffen, 
Das Große und Erhabne jproßt allein, 

Wo wir in des Genufjes Freude jchaffen, 

Nicht Pein und Unluft unſre Kraft erjchlaffen! 
Sp will ich fürder mich am Sein erlaben, 

Wil nicht das Pfund, fo in mir liegt, vergraben, 
Will zu erwarmen wagen an der Wahrheit 
Und zu genießen mit Bewußtſeinsklarheit. 


Bath Würklidı (genirt). 
Mein Gott, mein Gott! Wir fallen auf. Sie ſprechen, 
AS ob ich taub wär’. Lieber Graf, das Alles 
Sit Schön, vielleicht auch wahr — der Teufel hol's! — 
Doch haben Sie. . Sie haben fein Geſchäft — 
Und Shre Schönen Fähigkeiten, wahrlich! 
Die jammern mich . . ein Amt... 

Orla. 
O gute Vorſicht! 

Die ſchönen Fähigkeiten! Ach, Herr Rath, 
Der muß ein ganzer Menſch ſein, der das Leben 
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Wahrhaft erfafjen will und es ertragen; 
Den Stümper und den Schwächling jchlägt es todt! 
Ein Amt! D, zeigt mir eins, in dem ich wirken 
Für Menfchenwohl und für Erfenntniß mag, 
Und nicht verlebten Aberwiges Plunder 
Neu müßte tünchen helfen und verbrämen! 
Zeigt mir's, und meines Herzens wärmſtes Blut 
Will ich verfprudeln! Doch, was Amt Ihr nennt, 
Mir jtünd’ es wahrlich übel zu Geficht. 
Wo iſt in Euern goldnen Nemtern allen 
Denn der lebendige Zufammenhang, 
Ach, mit dem Ganzen, mit dem Baterlande ? 
Wo trägt uns das Bemwußtfein, ihm zu dienen?! 
Mafchinenfertigfeit bleibt'3, die den Geijt 
In niederjter Bejchäftigung verhöhnt 
Und durch das Leben an den Tod gewöhnt! 
Rath Würklich. 
Nun, wenn Sie denn die ſchöne nüchterne 
Beichäftigung und Regelmäßigfeit 
So hafjen, nehmen Sie zum mindejten 
Sich eine Frau! Dies ungebundne Leben, 
Dies Sagen, Dies... 
Drla (ladend.) 

D, ich verſtehe Sie! 
Die Sitte der Gefellfchaft ſoll mich knechten, 
Rückſichten und Verhältniſſe die Kraft 
Des freien Menfchen brechen und verfümmern ! 
Zum Teufel, Herr, mit diefer Nattenfalle, 
Die die Gejundheit überzeugten Handelns, 
Die meine Höchite Menfchenwürde liftig 
Einfängt und Hungertodes jterben läßt! 
Da iſt zum Beifpiel Eure Ehe — nun, 
Die Ehe, wie fie heute ijt, Herr Rath 
— Gejtatten Sie, daß ich es frei befenne! — 
Sie kann mir allzu jehr nicht imponiren. 

Bath. 
Graf, Sie find fchredlich heftig, ungezähmt — 
Da3 ijt der Sammer! Graf, bedenken Sie, 
Da Sie doch ſelbſt fich für die Liebe fo 
Intereſſiren, wie ijt denn die Liebe, 
Die wahre Liebe... . wiſſen Cie... ich meine... 
Nun, Sie verjtehn mich fchon — wie ijt fie möglich, 
AL in der Ehe einzig und allein? 
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Die Ehe iſt das höchite Glück der Liebe, 


Nur darum, Graf... 
Orla. 


Nun, wie es Euch beliebt! 

Ich aber mag ſie nicht, Verehrteſter, 
Und werde, wie ich heute denk' und fühle, 
Mich ſchwerlich je in ihre Feſſeln fügen — 
Verſchieden, wißt Ihr, iſt der Menſch geartet: 
Ich möchte frank und frei des Herzens Blüthen 
Im Wind und Wetter und im Sonnenſchein 
Des Lebens reifen laſſen, unverkümmert, 
Damit dies Herz ſich nicht, dem Euren gleich, 
Zuſchnürt und halb verdorrt. 

Rath. 

Ei, ei, Herr Graf! 

Sie bärenmüth’ger, grober Tolltopf! 

Drla. 

Nun! 

Was jtachelt Ihr aus meines Lebens Wohllaut 
Auch jäh’ mich auf! Doch wiſſen Sie, Herr Rath, 
ch mein’3 nicht böfe. Laßt's Euch nicht verdrießen 
Indeß an Eurer Staatsmafchine weiter, 
Indeß an Eurer Hausmafchine fort 
Und fort zu ziehn! 


Zehnter Auftritt. 
Drla hat, ſprechend, ben Rath am Arme ins Gewühl zurüdgeführt. Emilie 
und Brunn find sulegt, dem Geſpräche horchend, rechts geblieben. 
Bruns, 


Gern hätt’ ich mehr verjtanden 


Bon dem Gefpräche. 
Emilie, 


Wie fie mich Durchdrang, 
Der Stimme volle, klare Sicherheit! 


Brunv, 
In feiner Näh’ bin ich fo froh gefaßt, 
Sp ruhig. 
Emilie, 
Nun, ich bin nicht gar zu ruhig. 
Bruno, 


Gemwiß, wenn Du ihn näher fenntejt, müßteit 
Auch Du ihn Lieben. 


Emilie, 
Mahn’ mich nicht zu jehr! 
Brunn, 
So liebjt Du ihn? 
Emilie (nedend). 


Sch bin ihm ſchon recht gut! 


Elfter Auftrift. 
Drla iſt, Ada juchend, zurüdgelommen. 
Drla. 
Wo fie nur fein mag? 
Bruno. 
Sieh, da iſt er wieder. 
Drla (Emilie gewahrend). 
Bei Gott! das ift ein zart und lieblich Wefen, 
Welch wunderholdes Blüthenangeficht ! 
So morgenfrifch, jo eben erit gejchaffen, 
Sp angehaucht von zartem Roth, das Lächelnd 
Aus jeder Pore lebenathmend Iugt! 
Sm erjten Blüthenduft noch dieſe ganze 
Geitalt! 


Emilie (verlegen). 
Er merft auf uns, 
Bruns, 
Auf uns, mein Mühmchen ? 
Ei, nein, auf mich, auf mich! 


Drla. 
Vertraut mit Bruno? 
Die Tochter wohl des Haufes ? 


Bruno, 
Laſſ' ich Dich jest allein. 
(Bruno entichlüpft unter die Gäfte; che Emilie ihm folgen kann, redet Orla fie an.) 


Drla. 
Erhabne Fris! 
Emilie, 


Dir zur Strafe 


Don Suan! 
Drla. 
Sie erröthet! Süßes Täubchen ! 
Emilie (verlegen). 


Der Bruno! ach! 
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Prla. 
Mas bringt mir Göttin Kris, 
Bringt Regen jie mir oder Sonnenjchein? 
Emilie. 
Ei nun, die Götter find gerecht; jie lohnen 
Nach Würde Seglichem, wie's ihm gebührt. 
Drla (labend). 
Sp hab’ ich wohl die Hölle zu erwarten!? 
Nein, laſſe die Gerechtigkeit da droben! 
Auf Erden waren jtet3 die Götter Menſch — 
Auch der Kronide ward auf Erden irdifch. 
So jteige, Göttin, nun aus Deinem Himmel 
Herab zum Srodifchiten der Menſchenkinder! 
Emilie. 
Es it geſchehn. . . . Und, daß Euch vor der Hölle 
Zu ſehr nicht bange, will ich's nur geitehn: 
Wie es mir auch gebührt und ewig Recht it, 
St nun der ganze Himmel in mir jelber. 
Orla. 
Ein himmliſch Wunder, Göttin! Und die Deutung? 
Emilie. 
Die iſt höchſt einfach. Wenn ich ſonſt von droben 
Als Götterbotin farbig niederſteige, 
Bleibt da der ganze Himmel nicht in mir, 
Umfangen rings, umarmt und eingeſchloſſen? 
So trag’ ich jetzt auch, edeljter Don Juan, 
Den Himmel in mir... dieſes Mal im Herzen! 
Drla. 
Fromm werden will ich augenblidlich; denn 
An diefen Himmel möcht auch ich hinein! 
Emilie, 
Ei, Sie fopiren ungetreu, mein Don. 
Don Juan weiſt den Himmel, wißt Ihr ja, 
Unbeugjam ab... Don Orla . . unterhandelt? 
Orla. 
Bei Gott! was ward ihm auch geboten! Nur 
Das Bischen Seligkeit! Das war für Juan 
Kein Preis. Ja, hätte ihm verführeriſch 
Gewinkt der Herzenshimmel einer Iris, 
Der ſeines Lebens Gluth entgegenwogte — 
Um dieſen Preis hätt' auch Don Juan wohl 
Dem Himmel ſelber ... 
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Emilie (verlegen). 
Nun? 
Drla. 

Sie horchten wohl vorhin? 
Emilie, 

Nicht Ihrem Wort! Berzeihung! Wie ein Traum 

Fürwahr! umfing mich die Mufif, zugleich 

Der Harmonien dort und Ihrer Stimme. 

Die z0g, von jenen Tönen janft getragen, 

In eignen Melodien durch mich Hin. 

Geufzend) Und dann, Dann dacht’ ich auch, daß jelbit Don Juan, 

Der tiefe Menfchenfenner, wohl nicht träumt, 

Wie es in folchem Herzenshimmel ausjieht! 

Drla. 
Wie, wenn’3 Don Orla träumte? 
Emilie, 
Ei! fo träum’ er! 
Drla. 
Nun denn! in diefem Frisherzenshimmel . . 
Sie lachen? 
Emilie (lachend). 
Und Sie träumen! Drum nur weiter! 


Drla. 
Da iſt im Grund tief reine, heitre Bläue, 
Uranfang, Urfarb’ jedes echten Himmels, 
Die oft durch Kinderaugen Kar herausichaut. 
Doc) kalt iſt fie und leer noch — ihr enttauchen erſt 
Als goldne Sterne eilende Gedanfen, 
Auffladernd noch in ungewiſſem Schimmer, 
Dem Sterne-Funfeln gleich in Winternächten. 
Doc glüht der Frühling in dem Herzen auf, 
Dann leuchten klarer die Gedankenjterne 
Und ziehn in weiten Bahnen durch den Himmel, 
Den, reich und reicher jtetS und leuchtender 
Allwärts auftauchend, weit jie überfluthen ; 
Sie drängen buntgefellig aneinander ich, 
In rothem und in bläulichem und weißem 
Erglänzen fich verfchönernd wechjelfeitig. 
Begehren, Wünfche, Hoffnungen und Sehnen 
Erwachen nun in den Gedanfenjternen, 
Daß langfam, matt erglänzend, dieſe jchweifen, 
Beflügelt aber und wie Blite flammend jene, 
Die Einen fich in Gluthen ſelbſt verzehrend, 
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Verſchlungen Andre von zu nahen Sonnen. 

So wogt's und glüht's im tiefen Seelenhimmel — 
Ein tönend Leben, wie von droben Nachts 

Die Sphärenharmonien niederrauſchen. 

Sie fchwellen an... das Leben fchwillt .. und heißer 
Ertönt des Herzens und des Himmels Rulsichlag. 
&3 fährt und glühet auf, aus ungejehnen 

Urtiefen durch die Sterne nordfcheingleich, 

Die Liebe. ... Da erbebt der ganze Hinmel, 
Erzittern all’ die Sterne in der Bruſt 

Und Elingen tief und feierlich zufammen; 

Da wetterleuchten alle die Kometen 

Gluthvolles Hoffen, heißes Liebesjehnen, 

Im Blih die Sonnen überglänzend, jäh 

Hinauf, hinab, durch Sternenreigen flammend 
Wie Herzenszuden, daß der Seelenhimmel 

Sm Aufruhr durcheinander jcheint zu wogen. 

Da fühlt der Bufen fich beengt und zitternd, 

Den folche Himmelswelt chaotifch füllt; 

So nah dem Himmel eines zweiten Herzens 

Hat er nicht Raum, wenn nun das fremde Gluthmeer 
In ihn hineinftrahlt und fein heller Glanz 

Sich auseinanderbricht in taufend Strahlen, 

Die Sterne, die Kometen und den Nordjchein 

In neue Farben hüllend, neubelebt. 

Bon unnennbarer Wonne felig flüfternd, 

Schmiegt jüß verwirrend Herz fich nun an Herz, 
Und jedes zuckt wie ahnungsvoll empor, 

Dem Augenblick entgegen, da es ich 

Vergißt, ſich und die Welt. 


Zwölfter Auftritt. 


Prla, immer näher in fie hineinſprechend, bat fie endlich fanft umfaßt und an 
fi) gezogen ; jegt eben fommt Rath Würklich eifrig aus dem Nebenzimmer 
beran und zieht ihn fort, 

Rath Würklid. 

Graf, auf ein Wort . .! 
Drla. 
Herr Rath, da3 war zur Unzeit, ſehr zur Ungzeit. 
Rath. 
Zum Teufel, Graf, mit Ihren Lapperei'n, 
Menn’s draußen losgeht! 


— —— 


Emilie (wie erwachend.) 
Wie, war das ein Traum? 

Drla. 
Ein Traum, wie Sie befohlen, jchöne JIris! 

Emilie, 
Und alſo, wachend, habe ich geträumt, 
DaB goldne Himmelsluft die Erd’ umfäumt? 

Drla. 
Nun muß die trockne, trockne Wirklichkeit 


Das alles jtören. 
Rath. 


Graf von Strahlberg, hört! 
Ich jage Euch: Empörung, Mord! 
Emilir, 
Mein Gott! 
Drla. 
Sie fürchten? 
Emilie. 


Nein, ich habe aufgehört, 

Da ich nun, Graf, in Ihre Mienen jehe. 
Orla. 

Der trockne Rath liebt zwar nicht unſre Träume, 
Doch hat er ſeine eignen, und die Furcht 
Erſetzt ihm Phantaſie. Doch wär's! ich liebe, 
‘a, mich entzüct Gefahr. Verklärt in ihr 
Empfindet jich des Dafeins Werth und Schönheit; 
Den Lebensfunfen glüht jie innen an, 
Treibt jchneller durch die Brujt das heiße Blut ung, 
Daß fraftdurchftrömt ein andrer, neuer Menfch 


Geboren wird. 
Bath. 


Bot Wetter, Graf! Sie müljen 


Orla. 
Nun denn, holde Göttin JIris! 
Auf Wiederfehn! (Orla und Rath ab.) 


Mich hören! 


Dreizehnter Auftrift. 
Berthold und Ralph tommen im Geſpräche. 
Emilie (jubelnb). 
Ein Mann! Ein Mann, ein Mann 
Die Kraft, das Leben ſelbſt! (Auf Berthold zeigend.) Hu, da der Tod! 
Im Antlig und im Herzen Alles Tod! GSlieht.) 
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Berthold. 
Es iſt vergebens, Ralph. So höre mich! 

Ralph. 
Nichts will ich hören, nichts als Rache, Rache 
An Orla! Soll ich meines Herzens Kleinod 
Ihm feig zum Raube lafjen, Bettler werden 
Vor ihm, dem Reichen, Uebermüthigen, 
Der flüchtig zu genießen wagt, wo Götter 
Ein zaubrifch Schwelgen ewig feileln würde?! 
Amalia! Ach fage Dir, mich dürjtet 
Nach Rache diefer Schmach, und unverweilt 
Grprob’ ich, ob er eines Mannes Fäuſte 
Sp heldenkühn bezwingt wie Weibernerven! 

Berthold. 
Die Raſerei der Leidenſchaft, ſie wird 
Dich knabengleich in Dein Verderben reißen. 
Ich bin mit Orla aufgewachſen. Keiner 
Kennt ihn wie ich, und ich, ſein Feind, ich ſag' Dir's, 
Er iſt ein Löwe und ein Fuchs und Adler 
Zugleich in der Gefahr. Fällſt Du ihn meuchlings 
Nicht an und heimlich, nein, im offnen Kampfe, 
So biſt Du, Ralph, in ſeiner Hand! 

Balpk (mit dem Fuße ſtampfend). 
Zum Teufel, 

Noch hab’ auch ich ein Herz und einen Arm, 
Und meine Sinne fchärft die Wuth. 

Berthold, 

So gehe 
Und hol’ die Ruthe Dir! Doch willit Du Rath, 
Hör’ mich: Der Pöbel ijt in Gährung — Du, 
Sch weiß es, kannſt Dich eines jtarfen Haufens 
Berfichert halten. Nun! fo treib’ die Tollen 
Auf ihn! Die Größe der Gefahr nicht ahnend, 
Und tollftühn überdieß, wird er nicht fliehn, 
Wird furchtlo8 Euch Beredtfamfeit und Nothwehr 
Entgegenitellen ... . dann, dann haft Du ihn, 
Die Sach’ ijt Dein; dann thuft Du, was Du magit! 
Ralph (in fi). 

Dann ijt er mein, mein! 

Berthold. 

Eins noch! Sag’ Dich [os 

Bon Drla’3 Klub! VBernichte die Papiere! 


Dult, Dramen I. 10 
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, Balph. 
Wie, droht Gefahr? 
Berfhold (ungeduldig). 
Es ijt nicht gut, mit Drla 
So eng verbunden fein — fonjt nichts. 


Balph (jhweigt, dann plöglic). 
Leb’ wohl! us.) 
Berthold. 
Glaubſt Du, ich würde Deinen Knabenhänden 
Vertrauen meinen Plan? Selbſt will ich handeln 
Und alfo, jicher, mich von feiner Nähe 
Befreien; denn mir aus dem Wege muß er, 
So oder fo. Er jei von hier verbannt! 
Auch darf er ohne mich zurück nicht bleiben, 
Louiſe . . diefe Schmach ertrüg’ ich nicht. 
Ich übergebe feine tollen Träume 
Bon Volkeswohl den Händen des Gejetes. 
Das weiß auch Träume trefflich zu benußen. 
Dann jend’ ich jelbjt ihm heimlich fichre Botſchaft 
Höchjt übertriebener Gefahr und jage 
Ihn leichten Spieles flüchtig fo von dannen. 
Ich mag nicht unnüß graufam fein, doch fol 
Er mir fortan nicht meine Bahn durchfreuzen! 
Der ftolze Graf! Der edle, mächt’ge Graf! 
Gehäſſig in mein Innres drückt er fich, 
Ein ew’ger Stachel — und jtarr überall 
Mich wider ihn zu jtellen, treibt es mich, 
Heißblütig ihm zu folgen, ihn zu ſtürzen. 
Geduld! Bielleicht nimmt Ralph mir diefe Sorge ab. 
Mag er denn feine Haut zu Marfte tragen! 
Sch will ihm weder Dank noch Mitleid zollen, 
Doch eh’ noch der Entjcheidung Würfel rollen, 
Entweich' ich nach Stalien heute Nacht, 
Und was zu thun mir bleibt, ſchnell ſei's vollbracht! 


Vierzehnter Auftrift. 
Touife (im nachſehend). 
Sp bleibt er auch im fröhlichen Gemühle 
Noch einfam, finiter, in fich abgeſchloſſen, 
Und faſt dämonifch, flücht’ge Worte kaum 
Der Freundjchaft und der Liebe abgewinnend,. 
Empfindlich, das begreif’ ich freilich Leicht, 


ze ARE = 


Sit feinem Stolze Orlas fiegreich Glänzen. 

Sa, nun verjteh’ ich erit jein Wort ... nicht grundlos 
Bäumt gegen jolche Nebenbuhlerjchaft 

Sich Berthold3 ungeheurer Ehrgeiz auf! 

Ein Schöner Mann, ein würdig fühner Gegner! 

Auch mich lodt er zum Kampfe; denn es reizt mich, 
An diefem Unbejiegten mein Gefchlecht zu rächen. 
Auch er joll fich, wie Andre, beugen lernen 

Der Macht des Weibes, lernen, daß Natur 

Mit gleichem Recht beichenfte Mann wie Weib, 

Daß Liebe nicht die Schwäche iſt der Frauen, 

Nein, ihre Kraft! .. Sieh da, in vollem Feuer 

Mit Gräfin Ida! Ahr erhigt Geficht 

Scheint unplatonifch — 's ilt wohl werth des Laufchens! 


Fünfzehnter Auftritt. 


Ada und Prla aus bem Ballfaale. Touife jest fih in der Nähe nieder. 


Ida. 
Doch auch die jchönften Formen, unverhüllt, 
Sind ſittenlos. 


Prla (naiv). 

Das Hab’ ich auch gehört! 
Und doch ijt mir's recht ſonderbar erjchienen, 
Daß die Natur uns wider gute Sitten 
Gejchaffen hat! Und närrifcher noch ift’z, 
Daß fie bei und nur Händ’ und Antlig nicht 
Unfittlich fchuf, doch bei den Türfen . . alles, 
Da dort den Frauen bis zur Naſenſpitze 
Sich zu verhüllen jtreng gebeut der Anitand. 
Dagegen bei den Wilden . . nichts! So ſchwankend 
So unnatürlih ijt Natur, jo bleibend 
Gerecht der Anjtand und die gute Sitte! 


Ida, 
Ihr Spott ift fruchtlo8; denn uns wieſe ſchon 
Das Klima aus dem Paradies der Unjchuld. 

Prla, 
Sehr wahr, jehr wahr! Doch fann dies je mit Recht 
Den Stand der Unfchuld zum Verbrechen jtempeln ?! 
Des Klimas Sklave nicht iſt unjer Denken; 
Recht bleibt ihm Recht allüberall und foll 
Ihm Durch Zufälliges verkehrt nicht werden! 
Zufällig aber ijt der Kleidung Weife; 





Höchſt fittlich ift Natur, auch wenn fie nadt iſt! 
Und was wir am Aequator jchauen dürfen, 
Kann es hier Sünde werden, ſchöne Hebe? 
Ida. 
Sie find ergößlich, Graf! Doch überhaupt — 
Man jollte ganz die Sinne ignoriren. 
Warum genügt der Seelen Zärtlichkeit 
Die Liebe der Gedanken nicht ? 
Drla. 
Ei wahrlich, 
Jetzt fragte Hebe nicht aus Siegesruhmfucht! 
Sind wir, wir felbjt Gedanten denn und Seelen? 
Nein, Menfchen find wir; nur unreifes Alter 
Läßt uns als Meberfluß den Leib erjcheinen; 
Doch find wir ganze Menschen erjt geworden, 
Dann trennen wir nicht mehr, was unzertrennlich, 
Dann find und Eines Leib und Seele — wahrlich! 
Nur in den Sinnen lebt der Geilt — es leben 
Die Sinne nur in dem erwachten Geijt! 
Sie hüllen und verbergen ineinander 
Sich unauflösbar. a, die Zärtlichkeit, 
Kit fie nicht Leib und Seel’ in Einem Guß, 
Zu Einem Feuerjtrahl der Lieb’ verjchmolzen ? 
Und alfo, in den Feſſeln Deiner Reize, 
Darf ich der Formen Lebensfülle Leib, 
Darf Deiner Worte Macht nur Geift ich nennen ? 
Spricht aus dem Antlig nicht die ganze Seele? 
Und könnte dieſes Auge mich entzücden, 
Wenn nicht aus ihm des Geiſtes Feuer blibte, 
Die Gluth, in die ich fchmwelgerifch, o Liebchen, 
Zu jtürzen heiß mich jehne? 
Ida (ängftlich umberblidend). 
Graf, Herr Graf! .. 
Drla. 
Nie wollten, wir auch thöricht die Natur 
Verbeſſern, wie den Zauber von ung weifen, 
Den in den Leib, die Herberg’ der Gedanten, 
Sie legte?! 
Ida (zerftreut), 
Doch Sie ſchätzen, Graf, allein. ...? 
Prla, 
Nein, nein; die ganze Gabe ungetheilt, 
Daß Alles und an ihr entzücten Eönne! 


0 


rent 
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Denn das nur bleibt das Köftlichite, das Höchite, 
Un dem wir Alles lieben. 
Ida (no immer zerftreut). 
AUles...? Wie...? 
Dria. 
Sa, alles, jchöne Hebe! jo der Seele 
Melancholei und ſchwärmende Empfindung, 
Des Geijtes fühne Blitze, fo des Wortes 
Liebathmen und des Aug's Gedanfenitrahl, 
Und fo des Leibes reiche jchöne Formen... 
Wie? all das dürfte meinen Sinn nicht feſſeln? 
O, Fürftin der Olympier, nun fchaue 
Sch all den Reiz, und die Begeiiterung 
Sie reißt mich, meiner jelbjt nicht mächtig, „hin zu Dir: 
Ich liebe Dich! — 
A. 


Graf! Diefe Kühnheit! Fort von mir! 


Drla. 
da! 
Ida. 


Nein, fort! Ich haſſe Sie! 
Dria. — 
— Du lügſt! 


Sie ſind mir fremd! Mein Herz iſt todt für Sie. 


Ja, ich 
Prla. 


O ſprich's nicht aus! Glaubſt Du, ich träume? 
Da wir im Tanze durch die Reihen flogen, 
Da ich Dich Liebeheiß umjchlungen hielt, 
Glaubſt Du denn, da empfand ich nicht den Druck 
Des weichen Arms, nicht Deines Auges Gluthblic? 
Fühlt’ ich denn nicht Dein Herz an meinem pochen 
Und Dich, in meinen Arm geſchmiegt, o Holde, 
Grbeben? “ 

A. 


Gott! Gott! 
Kouife (aufftchend). 
Nun, bier fehlt der Graf. 
Es möchte Zeit fein. (45 in ven Saal.) 
Drla, 

Ka, fo jeid Ihr Alle! 
Es reißt Euch das Gefühl wohl einmal fort, 
Bis an die wohlbefannten frummen Hecken 
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Der Konvenienz, damit man Euch. umbegt 
Und eingezäunt hat. Schnell doch feid Ihr nüchtern 
Und frönt Euch mit den Dornen aus den Heden! 


Ida. 
Gott, ich vergehe! 
Orla. 
Und ſo biſt auch Du! 
Sprich — oder biſt Du's nicht? 
Ada. 
Graf, Sie vergeiien ... 


Drla. 
Alles, 
Nur nicht, daß ich Dich liebe! da, Ida, 
Betrüge Dich nicht jelber! 


Ida (außer fi). 
Graf..ich bin... 
Vermählt . .! 
Drla (feurig). 
D füßes Weib! Ya, Du bijt vollerblüht 
Und darfit Dich meiner Liebe nicht verfagen. 


Ada (gleichzeitig). 
Sie Rafender! Sie tödten mich! O Gott! 
Mein Kopf droht zu zeripringen; meine Sinne 
Verlaſſen mich. 
Prla. 

Sie brauchen Ruhe, Ida! 
Ermannen Sie fih! Dem Gedränge fern, 
Wird Kühle Sie und kurze Ruh’ erfrifchen. 


Sechzehnter Auftritt. 


Ada und Prla in dad Nebenzinmer rechts. Xonife ihnen nachſehend. 
Xouife. 


Nun wahrlich! Gehe nur! Schon ijt der Graf 
Dir auf den Ferfen. War’3 gleich gar zu mühſam, 
Den alten Feigling jo in Gluth zu ſetzen, 
Daß er verzweifelnd fich ermannt, entgegen 
Zu treten diefem Orla — Luit wär's mir 
Geweſen. .. Sieh, da iſt er fchon zurücd. 

(Orla fommt aus dem Nebenzimmer zurüd. Louiſe zu Orla:) 


Don Yuan fcheint verdrießlich. 
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Drla (flüchtig). 

Bei St. Jago, 

Fait trefit Ihr's, jchöne Jungfrau. 
Touife, 

Kaum doc, glaublich! 
Don Yuan ijt in feinem Element! 
Ein Kranz von fchönen Frauen windet fich 
Zur bunten Auswahl durch die Säle Hin, 
Was braucht es für Don Juan mehr der Luft? 
Ihm find fo leicht ja, fo unzweifelhaft 
Die Siege! Was kann eines Mädchens Herz, 
Was ihr Verjtand denn ihm entgegenfegen? 
Schon überwunden iſt jie vor dem Kampfe, 
Sei fie nun wie fie fei, genußerftrebend, 
Muthvoll im Denken oder weichlich fühlend, 
Voll Ruhe oder ſchwärmeriſch phantajtisch — 
Für Jede hat Don Yuan gleißend Gold, 
Und Jeder Schwäche wird für ihn zur Waffe, 
Bis rathlog fie ihm in die Arme jinkt. 

Drla, 

Nun wahrlich! Du erjtaunft mich, fühne Sungfrau, 
Die aus dem Boden fampfbegehrend mir 
Entgegentritt! Doch Deine Tapferkeit, 
Des eigenen Gejchlechtes Schwäche geißelnd, 
Auf mich hat fie die Bolzen fehlgeſchoſſen. 
(Spöttiih.) Freilich, Die Jungfrau, gegen ird’fche Liebe 
Gepanzert, fieht in ihr ein Werk des Teufels! 
Sie ahnt nicht3 vom Gefühl des Augenblides, 
Nicht3 von der Gluth, die hier im Herzen brennt. 
Für jedes Weib, jo iſt es, hab’ ich Waffen, 
Für jedes, deſſen Schönheit mich entzündet. 
Denn, wie ihr Weſen fei, mit welchem Zauber 
Das Räthſel ihrer Anmuth mich umitride, 
Sn meine tiefe Seele nehm’ ich’3 auf; 
Es mit des Geiftes voller Gluth durchleuchtend, 
Find’ ich das Wort mir diefes Wunderräthjelg, 
Und mein mit Diefem Worte ijt Die Macht, 
Nun zu beherrichen, was mich erjt gefeilelt; 
Mein ijt der Zauber jelbjt all jener Anmuth; 
Sch werfe ihn zurüd in Flammenjtrahlen, 
Und ihrer eignen Gluth erliegt die Liebe, 
Nun ſchmäh' es, Amazone, nenn’ e8 Trug 
Und Schlauheit, daß mein Herz für Jede anders 
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In Lieb’ entbrennt,-für Jede anders tünt 
Die Leidenschaft, die wahr und ungerufen 
Dem Bufen als mein eigen Sein entquoll — 
Doch dies nur giebt die Macht zum Ueberwinden. 
Louifr. 
Sa, Ueberwinden ift all Deine Liebe 
Und Deine Zärtlichkeit ein Siegesfeit! 
Drla. 
Selbft überwunden bin ich ja zuerit! 
Der Schönheit Bann allein erwect in mir 
Solch rajtlos Streben, Mühen, Ueberwinden. 
Touiftr. 
Dein aber bleibt der legte Sieg! 
Dria. 
Nur jcheinbar, 
Nur weil des Weibes Siegen einzig it: 
Befiegt zu werden! Meine Mühen, Opfer, 
Die Huldigungen alle, all. mein Glühen, 
Nimmt ewig nicht das Weib nur al3 Tribut 
Sie Hin? Sieg iſt und Herrichaft dies Empfangen. 
Tonife. 
Die Kraft, die nehmen fann, frönt uns mit Würde; 
Empfangen ohne dieſe Kraft iſt Armuth. 
Prla. 
Des Mannes Reichthum jei die Kraft der That! 
Der Frauen höchſte Würde iſt Empfangen. 
Louile. 
O, hüll' Grniedrigung in jchöne Worte — 
Umfonft! Es joll daS Weib nicht ewig dulden. 


Drla. 

Wo Dulden Schwäch' iſt — in der Lieb’ iſt's Kraft. 
Touilr. h 

Nun, lerne diefe Kraft denn auch der Mann! 
Drila. 

Doch feiner Liebe Ausdrud iſt das Handeln. 
Ionife. 

Und deutlicher gefagt, iſt's: Willkürherrſchaft! 
Drla. 

Iſt diefe Herrfchaft nicht der Schuß des Weibes ? 
Lonile. 


Nur unter Thieren ift es fchußbedürftig. 
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Dria. 

Stet3 willſt Du unter Menjchen ſelbſt Dich ſchützen? 
Konile. 

ga, freilich! Ja, weil Euer Schuß uns Willen 

Und Kraft und Würde raubt! Doch ebenbürtig 

Sind wir Euch, jo im Lieben wie im Leben, 

Und theilen wollen wir mit Euch Genuß wie Opfer. 
Drla., 

Unweiblich wäre dann des Weibes Liebe. 


Touife. 
Unmeiblich nicht, Doch weibisch ift fie jest. 
Dria. 
An Waffen denn die Weiber! Heldenjungfrau! 
Xouilr. 
In Waffen, ja! iſt's auch nicht Schwert und Speer, 
Doch jtreiten jollen fie, bis reich an Gaben 
Sie find, wie jest an Demuth des Empfangens. 
Orla. 
Wohl giebt das Weib, doch ewig nur ſich ſelber — 
Des Mannes Reichthum iſt errungen Gut. 


Louiſe. 


Erringen ſoll das Weib auch; ſeine Würde 
Wird mehr dann als verliebte Lüge ſein. 


Orla. 

Soll es durch Kämpfen zum Geſpötte werden? 
Touife, 

Soll's ohne dieſe Kraft verachtet bleiben? 
Dria. 

Des MWeibes Kraft iſt andre als des Mannes. 
Louife. 

Denn Alles was unmännlich tjt, iſt weibiich. 
Drla, 

Zum Manne willit das Weib Du thöricht machen? 
Xonile, 

Sch will ihm feine Menjchenwürde retten! 
Drla. 


Nein, jag’ ich Dir, des Weibes Menjchenmwürde 
At Weiblichkeit und feine Macht: Gemwähren. 
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Kt Würde das und Reichthum nicht genug? 

(Höflih.) Doch wie? Eritaunt jeh’ ich im Schlachtenwetter 
Don Juan, mich, den kecken Abenteurer, 

Mit Frankreichs erjter Heldin, mit dem Mädchen, 

Bor dem ein Dunois in Lieb’ fich beugte! 


Xouiſe. 
O ſpotte nicht! Die ſieggewohnte Jungfrau ... 
Drla. 


Sie fchlug die wilden Schlachten unbefiegbar, 
So lang fie noch nicht liebte; Doch, mir jcheint, 
Mie Liebe ihr entriß Die reine Kraft, 

Kann Dir nur Liebe dieſe Kraft verleihen. 
Erwarte Deinen Lionel auch Du! 


Xouilr, 


Der Jungfrau ziemt's, Geſchicke zu verkünden, 

(Stolz, dann feierlich.) Nicht zu vernehmen. Selber wird ſie Ruhe 
Am Tode erjt und Tod im Kampfe finden. 

Sie weiß es — doch aud Deine Loofe fallen: 

Bon Kreifen magiſch ſeh' ich Dich umzogen, 

Daraus ein feindlich Wüthen Hundertarmig 
Blutrothe Blite fchleudert auf Dein Haupt. 

Noch Lächelit Du und fchreitejt durch die Kreife! 
Doch jest! ich ſeh' Dich in Verderben eilen — 

Du wagit, in blindem Uebermuth zu ringen 

Mit einem Zauberdrachen, furchtbar ſchön — 

In Flammen jehe ich Dich untergehn. 
(Der Graf führt Ida über die Bühne. — Paufe; da Drla fpreden will.) 
Genug, mein Don, der Worte! Seht Ihr dort 

Die Gräfin? Guretwillen eilt jie heim. 

Sch weiß um Alles — jeid gewarnt, und glaubt 
Ahr leicht auch vor der Jungfrau Euch zu wahren, 
Es drohen rings Euch jchlimmere Gefahren! (as. 


Drla, 
Hab’ Dank, Prophetin, ijt gleich alt die Weisheit! 
— — Ein männlich Wefen, für die Freiheit glühend, 
Doc, glühend leider auch für Halbveritandnes! 
D, wann verdirbt nicht mehr die halbe Wahrheit, 
Die beiten Kräfte und des Denkens Klarheit! 
Eachend. Nach Haufe mit dem alten Grafen fährt 
Nun Spa! Unbequeme Eiferfucht! 


(Plötzlich erregt.) 

Mas gilt’3!? ich mach’ zu Schanden feine Weisheit. 
Am eignen Haufe fuch’ ich fühn fie auf! 

Der Einfall ift bezaubernd, goldeswerth! 

Die Straßen find belebt; mian fürchtet Aufruhr, — 
Das ijt mir günftig. Ja, es fei gethan! 

Mag wagen, wer die Kraft fühlt zum Vollenden! 
Gleich thu' ich's! Unbemerkt fchleich’ ich mich fort. 


Siebzehnter Auftrift. 


Beinrid; fommt. Prla reicht ihm die Hand. 


Ei, Heinz, willlommen! Hatt' ich Dich Doch gar nicht 
Bemerft bi3 jetzt. 

Beinrid,. 

Doc ich Dich deito beijer! 
Hab’ Dein gefchäftig Treiben jtill bewundert; 
Und räthfelhaft iſt mir die Gunst der Weiber, 
Die Dich beinah’ verfolgt. Biſt Du gefeit? 
Prla. 

Freund! bin ich’3, dann iſt, wie in allem Feien, 
Geheime Zauberin nur die Natur. 
Klar jcheint mir's! Zeugte ſie nicht eingeboren 
In jedes Weibes Bruſt nach Männlichkeit ein Sehnen? 
Nun, ſei ein Mann, mein Heinz, ein ganzer Mann, 
Und immer wirſt Du Weiblichkeit zur Gluth 
Entzünden und ein Anrecht Dir auf Liebe 
Erwerben in jedwedem Frauenherzen! 
Das ſcheint mir, iſt die ganze Kunſt Don Juans! 
Doch, Heinz, ich muß nun fort — ein kurz Geſchäft, 
Ein Abenteuer ... 

Heinxich. 

Höre, nimm mich mit! 
Du weißt, ich liebe Deine Abenteuer. 

Orla. 

Geht nicht, mein Heinz. Dies will allein gethan ſein. 
Ich weiß nun freilich nicht, wie's enden wird — 
Ein ähnlich Wagen brachte heute ſchon 
Mich in ein kaltes Bad; (achend) vielleicht taucht dieſes 
Vergelten mich ins Feuer. Aber höre, 
Soll!’ unſre Wirthin unterdeß mich etwa 
Vermiſſen, finn’ Dir etwas Schönes aus, 
Daß Niemand hier von meinem Treiben ahne! 
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Beinrich. 
Die Freunde aber wirſt Du nicht vergeſſen, 
Die wie gewöhnlich Dich bei Dir erwarten! 
Drla, 
Vor Mitternacht noch bin ich unter Euch! (6.) 


NRe 


Vierte Szene. 


Reich drapirtes Schlafgemach ber Gräfin Ida. Rechts eine Flügelthüre, links 
Fenſter. Ida im Negligé vor einer reihen Nachttoilette. Im Zimmer hängen 
unter Verzierungen und Jagdgeräthen auch Piſtolen. 


Achtzehnter Auftritt. 
Ida. 

Er ijt jo jung nicht, wie er jcheint — ich jah's, 
Da ich ihn einfam fand, in tiefen Grnit, 
Falt düfter, Aug’ und Stirne eingehüllt. 
Die Leidenfchaft, das Herz nur macht ihn jung. 
O, dieje ſchale Alltagsmännerwelt! 
Unmännlich und begrifflos, flach die Einen 
Sm Fühlen, roh die Andern, ohne Zartiinn, 
Und oft aus beiden fich chaotisch formend, 
Daß, wie verjpottet, unfer tiefites Sehnen 
An den enttäufchten Bujen ſich hinabjentt! 
Wo foll das Herz da jtill befriedigt ruhen, 
Wo feine Ideale fich verkörpern?! 
Auf folchem trüben Hintergrunde jtrahlt 
Ein Licht, taucht je es auf, uns um fo heller. 


Wie leuchtet Kraft und Geiſt und Kühnbheit auf 
Aus jeinem Weſen! Der Empfindung Gluth, 
Des Selbjtbewußtjeins unbeirrte Macht, 
Des Mannes Sicherheit, des Jünglings Feuer — 
Und all die goldne Luſt foll ich verfchmähn, 
Verſchmähn, weil Pflicht und Sitte es gebieten ? 
So jpricht denn Pflicht zu uns in fremden Zungen ? 
So jproßt fie nicht lebendig aus dem Innern? 
Sie feimt nicht mehr im Herzen jelbjt? Nein, nein, 
Den mütterlichen Boden überwachjend, 
Hat fie die Wurzeln weit hinaus gejchlagen 
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In die Ruinen altbefchränfter Satung 

Und ranket nun, ein friechendes Gemwächs, 
Mit taujend Armen außen uns umitricend, 
Tyranniſch Freiheit, Luit und Leben hemmend, 
Sich auf an unferm Sein. Und diefe Bande, 
Nicht ſprengen dürfte fie tief aus dem Innern 
Der Lebensfeim, daß er gewaltig jchofjend, 
Dies Schlinggewäch® durchbreche und zerreiße ? 
Ach! ob er’3 dürfte! Herz, was pochit du fo! 
Doc unjern Willen fnechtet das Geſchick, 

Und Riefenmächte jpotten unfrer Kraft! 
Hinzieht der Strom der Sitten durch die Völker; 
Wollt' ich ihm wehren, ich allein ihm troßen, 
Er riffe mich hinab in feine Strudel — 

In Schmach verlafjen, müßt’ ich untergehn! 
Ach, ohne Wahl gerichtet hat das Schicfal! 
Sch muß mich fügen und das Glück vergeffen. 
Gefettet an die Sitte bleibt das Weib! 
Umfonit, umjonjt erglühen die Gedanten, 
Umſonſt, verrätherifche Phantafie, 

Malſt du fein Weſen aus in Farbenreichthum; 
Verlaß mich, trugvoll füße Zaubergabe, 
Ermatte, heißer Pulsjchlag meines Herzens, 
Erlieg’ der Sitte, ſchwinde vor der Pflicht! 


Neunzehnter Auftrift. 
Die Thüre rechts geht auf; Prla, in langen Mantel und Hut verhüllt, tritt herein, 
indem ein Diener ihm leuchtet. Ida, ſinkt mit leichtem Schauer in den Seſſel. 
u Ida. 
Ach, mein Gemahl ... 


(Der Diener auf einen Wink Drla’s ab. Orla ſchließt und riegelt bie 
Thüre und bleibt bann verhüllt jteben.) 


(Paufe. Auffpringend.) Wie? das ift mein Gemahl nicht! 
(Gefaßt.) 
Man ſprach von Aufruhr — ſtammt auch dies daher? 
Laß ſehn! (Eine Piſtole nehmend.) 
Mein Freund: Ihr habt Euch wohl verirrt. 
Ich bin nicht furchtſam; drum entfernt Euch ſchnell, 
Soll ich nicht beſſre Höflichkeit Euch lehren! 
(Als ſie einen Augenblick gezielt hat, wirft Orla den Mantel von ſich, unter dem 
er noch als Don Juan gekleidet iſt, und kniet, raſch vortretend, hin.) 
Dria. 
In Gnad’ und Ungnad’, ftrenge Göttin, Dein! 


— 185 — 


Ida (surüdtretend). 
Wie, Graf? Ach traue meinen Augen nicht! 
Sie wagen! .. Diefe unerhörte Kühnheit . . 


Drla. 
Die konnte nur ein unerhörter Liebreiz 
Mir geben. 

Ida. 


Seh'nden Aug's glaub’ ich. zu träumen! 
Sie nächt'ger Weile hier!! Wie ward es möglich, 
Wie hat man Sie... 
Orla (ift aufgeftanden). 
Ihr jaht'3.. ich war Graf Stern. 
Zwar wär’ ich lieber unbemerkt gekommen, 
Doch jener Burſche überrafchte mich, 
Da ich hinauf die finitern Stiegen tappte. 
Mit einem kurzen: „Leuchte! der Gräfin Zimmer!“ 
Das ich verhüllt in meinen Mantel ſprach, 
Mar fein Reſpekt gefangen und ich hergeführt. 
Ida, 
Mein Kammerdiener! Wie, wenn es ein Andrer 
Geweſen wäre, Graf, der um die Rüdkunft 
Meines Gemahls bereits gewußt? 
Drla, 
Nun dann, 
Dann wär’ ich nicht auf diefem Wege hier, 
Dann hätt’ ich mich (sum Fenfter gehend) wohl jonjt herauf: 


gefunden, 
Ida. 


Fürwahr, Sie find gefährlich, Graf, Und nun, 
ctatt.) Was wünjchen Sie? 

Drla, 

Bei Gott! was ich ſchon habe: 

Das ſchönſte Weib der Erd’ und nebenbei 
Ein Abenteu'r! In frifchem Wagemuth 
Lieb’ ich's, in jeden Strudel mich zu jtürzen, 
Den Augenblid, der mir entgegenlacht, 
Mit tapferem Entſchluſſe auszubeuten. 
Iſt's gar die Liebe... 

Ada. 

Graf, Sie täufchen fich; 
Sie finden mich nicht wieder, wie Sie mich 
Verlieben. Dort, Dort war ich — auf dem Balle; 
Dort eben mocht’ es Ahnen wohl gelingen, 
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Mir Gluth ins Herz zu reden; dort vielleicht 


War ich in Ihrer Hand — doch hier, Graf Strahlberg, 


Sind Sie in meiner! 
Drla. 


Höchſt erwünjchte Ausficht! 
Sch wollte nimmer weicher mich gebettet 
Und jüßre Herrin nimmermehr mir wünjfchen! 
In Deiner Hand! und wie Dein fchönes Auge 
Mir zürne, bald an Deinem Herzen auch! 
Ada. 
Graf, ich bin fatt der tollen Schwärmereien! 
Orla. 
Wie könnteſt Du mir zürnen, ſüße Göttin, 
Wie fordern, daß, hab' ich ein Röslein eben 
Mir an die Bruſt geſteckt, ich nun den andern 
Die Sinne trotziglich verſchließen ſollte?! 
Darfſt Du es flatterfinnig, treulos nennen, 
Wenn wir im Wundergarten der Natur 
Den Frühlingsduft, den ſie aus allen Blumen 
Erquickend uns entgegenweht, genießen? 
Sieh: ohne Eiferſucht iſt die Natur! 


Ida. 
Doch Menfchen find nicht Blumen, die man bricht, 
Sie forglos zu genießen. 

Drla. 

Wahrlich, Menfchen 

Sind höhre Blumen, wundervoller Blüthe! 
Drum muß man mühfam erit fie fich gewinnen 
Und einzeln ihre Herrlichkeit ergründen; 
Drum dringen fie ins innerite Gemüth 
Und find dem tiefiten Leben reiche Nahrung 
Und prägen fejt fich ein in unsre Seele, 
Mit eignem Duft und eignem Schmelz Jedwede, 
Ermüdend nicht, wie Blumenduft ermüdet, 
Nein, ewig reichen Wechjels, Jegliche 
Ein ganzes, volles, eignes Leben uns 
Und eine neue Welt entgegenbringend. 
Sieh, darin ruhet das Geheimniß, ruht 
Des Räthſels Löfung, daß treu jeder Liebe, 
Wenn jie wahrhaftig in der Seele lebte, 
Wir bleiben fönnen, ja wir bleiben müſſen. 

Ada. 
Wie toll! Treu’ ift nur ewig, ewig Eins! 
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Dria, 

In jeder Lieb’ ein Eignes und Befondres. 
Ada. 

Sich ſelbſt hat man nicht zwei Mal zu verfchenfen, 
Dria. 

Sich ſelbſt in jeder Liebe hat man neu. 
Ada. 

Der Duft der oft verpflanzten Blume jchwindet. 
Drla. 

Der Stamm, auf den man Rojen pfropft, belebt ich. 
Ada. 

Verrath iſt jede zweite Liebe an der eriten. 
Drla. 

Sich felbjt genügt die erite wie Die lebte, 
Ida, 

Vergangenen Genuß raubt Dir der neue. 
Dria. 

Und follt’ ich darben, weil ich einjt genojjen ? 

Ida. 

Er Höhnt ihn, wie den Tag das Grau der Nacht. 
Drla. 

Träumſt Du nicht in der Nacht noch froh vom Tage? 
Ada, 

Er löſcht ihn aus, nennt jchal ihn, trugentjprofjen. 
Drila. 


Sch hab’ noch Alles, was ich je genojjen! 
Ada (erregt aufftehend). 
Und doch, Herr Graf, beflag’ ich Sie. Sie ftürmen 
Ewig erregt von Luft zu neuer Luft 
Und fönnen dennoch nie genug genießen, 
Weil ach! ein ungezügeltes Verlangen 
Sie unität treibt... 
Drla. 

| Sie irren, ſchöne Ida! 
Die ohne wahre Kraft ein thatenlos 
Genießen und ein mweichlich Sinnenfchwelgen 
Sich fordern von jedweden Augenblid, 
Die in das Leben nicht zu greifen willen 
Mit jtarker Fauft, den eignen Willen krönend — 
Die nenn’ ich Träumer, Träumer, die fürd Leben 





Nicht taugen. Anders, Gräfin, wer in ich 
Erprobt die eigne Stärke und, ein Kämpfer, 
Der Thaten wonnige GErmüdung fennt, 
Mer in des Lebens freier, rauber Luft, 
Die nicht erfchlaffen läßt, fich Freuden fucht, 
Und wem der Einſatz jeines ganzen Menjchen 
Genuß ift und Genuß das fühne Wollen, 
Mer in der Thaten köſtlicher Gefundheit . . 
(Graf Stern verfucht von außen ftürmifch die Thür zu öffnen.) 
Ida. 
Gott, Gott, das ijt der Graf! 
Orla (fi fegenb). 
Wohlan, Herr Graf, 
Sch fürchte, Sie erfchreden. ... 
Ada. 
Rajender! 
Und ich und ich? 
Orla (ipringt auf). 

Auf denn! Mad einem Ausweg fuhend.) Fürwahr, ſehr ſchlimm! 
(Deffnet das Fenfter.) Nicht allzuhoch, Doch unten Volkstumult! 
(Rommt finnend zurüd und freuzt die Arme auf ber Bruft.) 

Graf Stern (außen, nah öfterm Alopfen). 

Dieu, Dieu! Sie jchläft ſchon .. Gräfin, liebe Gräfin! 


Was nun, Herr Graf!? 


Graf Stern (rüttelnd, außen). 

Der Aufruhr drohet uns! 

Drla. 
Der Aufruhr! (Auffaprene.) Ha! bei Gott, fo muß es fein! 
(Zieht den Degen, ſchlägt mit dem Griffe die Fenſter ein und ruft hinaus.) 
He, Hilfe, Hilfe! Freunde, hört! hierher! 
Schafft Leitern, Leitern her! Heran, nur fchnell! 
Ein guter Fang und reiche Beute! Schnell, 
Kommt mir zu Hilfe! Eine Leiter, Schnell! 

Graf Stern (außen). 

Ich muß die Thür einbrechen. He, Ihr Leute! 
Paul, Friedrich, Jean! heran und helft mir! 


Drla (hat aus der Toilette Schnudiachen geriffen, zeigt fie im Fenſter unb 
wirft fie hinab). 
Heda! 


Schaut her! Schmuckſachen, Perlen, reich Geſchmeide! 


Dulf, Dramen I. 11 
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Da iſt's! (Gauchzen des Volkes unten.) Nur Leitern her, und 
fommt herauf! 
Hier iſt noch mehr, viel mehr; nur ichnell heran, 
Nur Taue, Leitern! 
(Die Gräfin ift an ben Sefjel getreten und hat Orla verftört und ftumm zugeſchaut.) 
Graf Sfern (unter kräftigen Stößen). 
Gräfin, öffnen Sie! 
(Orla bat ſich mit Mantel und Hut bekleidet und nimmt bie Piftolen.) 
Drla. 
Die eine nehmen Sie, wie zur Vertheid’gung! 
Die andere behalt’ ich mir zum Schuße 
Und... Angedenfen! 
(E3 wird ein Tau hereingemworfen; fpäter erfcheinen mehrere Leitern.) 
Ha! wir find gerettet! 
Ida küſſend, fie im Arme Haltend.) Und jetzo, theure da, lebe wohl! 
Verzeihe Deiner Schönheit meine That 
Und meiner Liebe! Lebe wohl, vergiß mich nicht! 
(Springt aufs Fenfter.) Nun jtoßt die Thüren ein! Kraftloje 


Schächer! 
So muß ich felber Euern Muth befeuern ? 
MWohlan! (sieht. Nach unten rufend.) Nurfrifch herauf! Jo ho! Jo ho! 
(Geſchrei des Volkes von unten. — Orla ſteigt auf der Leiter herab.) 
Graf Stern (außen). 
Um Gottes Willen, ftrengt Euch an... He, Eins! 
Drla (nad außen, wo ſich Köpfe zeigen). 
Halt, halt, gleich mach’ ich Platz! 
Graf Stern (außen). 
Und Zwei! 
Drla (wie oben). 
Nur Jachte! 


Graf Stern (außen). 


Und Drei! 


(Die Thüre ftürzt ein; Orla verjhwindet vom Fenfter, und Andere fteigen herauf. 
Die Gräfin ift auf dem Sefjel zufammengefunten. Graf Stern mit bewaffneten 
Dienern ftürzt über die am Boden liegende Thüre.) 


Graf Stern (zu Ida eilend). 
Um Gott, die Gräfin... theure Gräfin! 


(Kampf ber Diener mit den Einfteigenden. Eine Couliſſe fällt im 
Hintergrunde nieder.) 


ss 





Fünfte Szene, 


Zwanzigfter Auftritt. 


Ballfaal, wie in ber dritten Szene. Frau Geheimräthin Manning, Tonife, 


Emilie; noch wenige Ballgäfte, die ſich entfernen, und Diener. 


Räthin, 
Mein Gott, was joll das werden? Ich bin rathlos! 
Iouife. 
Sch bitt' Dich, liebe Tante, bleib’ nur ruhig! 
Das Ganze hat vielleicht nicht viel zu jagen, 
Und jedenfalls ijt nicht für uns Gefahr: 
Denn noch jind ganz die nächiten Straßen frei, 
Und da hier in der Nähe die Kafernen, 
Sp wird man fich hierher nicht drängen. 
Räthin. 
Ach! 
Wär wenigſtens der Bruno fchon zurüd! 
Warum liegt Ihr ihn gehn! 
Emilie. 
Ka, wer fich halten ließe! 
Graf Strahlberg, meint’ er, jei ganz jicher draußen 
Und in Gefahr; ihn müſſ' er, was es gelte, 
Erſt finden. Sonderbar iſt's in der That, 
Daß man den Grafen lang fchon nicht mehr fah. 
Räthin, 
Nicht doch; ich kenne die Veranlafjung; 
Sie it ſogar fait trivial. 


Einundzwanzigifer Auftrift. 


Prla, mit geringer Unordnung gekleidet wie in ber dritten Szene, tritt ſchnell ein. 


Drla. 
Verzeihung, 
Verehrte Frau Geheimräthin, Verzeihung, 
Daß ich den Ball verlajjen, in Beſorgniß, 
Es möchte die Gefahr der wachjenden 
Unruhen auch Ihr freundlich Haus bedrohen, 
Und mit dem Wunfche, was in meiner Macht jteht... 
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Räthin (geihmeidelt). 

Sch weiß, Herr Graf, es nicht genug zu jchägen, 
Daß Sie fich eine Stunde des Vergnügens 
Aus Sorgfamkeit um unjer Haus geraubt. 
Empfangen Sie, Herr Graf, den beiten Dank! 
Auch Ihrem Freunde Heinrich fchuld’ ich ihn; 
Die wahre Abficht, jeh’ ich, Ihres Scheidens, 
Barg unter heiterm Scherze uns fein Zartgefühl. 
Jedoch nun fagen Sie, wie jteht es draußen? 

Drla. 
Nicht jehr nach Wunſch, Madame, Der Pöbel tollt, 
Durchzieht die Straßen. Der verwünjcht die Juden, 
Und Der den Adel unter jrecher Drohung; 
Jedoch zumeijt it ihre Wuth gerichtet 
Rings auf die Kranfenhäujer und Behörden, 
Und manche Thätlichkeit iſt fchon verübt. 

Emilie, 
Sahn Sie nicht Bruno? 

Drla. 

Ja! Er folgt mir auf 


Dem Fuße, hoff’ ich. (Zur Geheimrätgin.) Faſſen Sie nur Muth! 


Sie werden fchwerlich hier zu leiden haben; 

Denn dieſe Gegend meidet Hug der Böbel. 

Doch würde ich für alle Fälle rathen, 

Den ganzen Einfluß Ihrer Stellung jet 

Schon aufzubieten, um bei Zeiten eine 

Schutzwache fich zu jichern für Ihr Haus. 
Räthin. 

Sie haben Recht, Herr Graf, Sie haben Recht. 

Sc will es gleich. 


REIN Auftritt. 
Bruno tritt ein. 
Touife (Bruno die Hand reichend). 
Nun, Gott ſei Dank! da biſt Du! 
Wie geht’3? 
Bruno. 


Ei, bunt genug! Der Pöbel tobt 
Und braucht Gewalt. Im Militär Dagegen 
Sit weder Drdnung noch Entjchlofjenbeit. 
Emilie, 


Doch Du biſt unbeichädigt? 
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Bruno (fih anfühlend). 
Sa, ich glaube, 
Räthin. 
Du bijt ein wild unbänd’ger Knabe, Bruno; 
Dich ohne Schuß in den Tumult zu ftürzen, 
Gewiß, das war recht unbedacht und böje. 
Bruno. 
Ei, Tante, laß mich! Unkraut fommt nicht um, 
Emilie, 
Er iſt ja wohl, lieb’ Mutter, Gott fei Dant! 
Touife. 
Und iſt ja auch nicht gar jo jung, der Bruno. 
Räthin. 
a, Ihr verderbt ihn noch mit Euren Reden, 
Bis es ein fchlimmes Ende nehmen wird! 
Mein Sohn, jei künftig achtſam! 
Bruns, 
Liebe Tante! 
Räthin, 


Nun kommt, Ihr Mädchen, daß Ahr mir noch jchnell 
Das Nöth’'ge ordnen helft! Indeß, Herr Graf, 
Auf Wiederjehn! 
(Die Geheimräthin, Louife, Emilie ab. Die Beleuchtung wird ihwäder. Bruno 
legt Piſtolen auf den Tifh. Orla geht auf Bruno zu und fchließt ihn in die Arme.) 
Drla. 
Mein braver, braver Knabe, 
Mein wadrer Bruno! 
Brunu, 
Ach, mein theurer Graf, 
Ich bin fo glüdlich, dab ich mir dies Bischen 
Verdienit um Sie erwerben fonnte. Sa, 
Wenn Sie es wüßten, wie ich Sie fchon lange 
So warm... verehr’ .. ich kann's nicht Freundfchaft nennen 
Ich bin zu jung für Sie... 
Drla. 
So nenn’ es Liebe! 
Das ift ein guter, ewig fchöner Name, 
Ein reiner Klang. Den wahre treu mir, Bruno, 
Wie ich Dich treu in Lieb’ umfaſſen werde! 
Brunn, 
Ach wollten Sie mich dulden, Orla, mir 
Erlauben, oft um Sie, von Ihnen unzertrennlich 
Zu fein! .. Sie würden Freunde, Eltern, alles 
Mir voll erjegen. 
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Dria. 
Guter Bruno, immer, 
Wenn's das Geſchick gejtattet, ſollſt Du mir 
Zur Seite bleiben. . . 
Bruno, 
Immer folgen dürfen? 
Drla. 
So weit Du willjt! (uUmarmung. Paufe.) Nun fag’,wiefamesnur? 
Brunn, 
Nein, nun vor allem Ihre Wunde erjt! 
Gott, wenn's gefährlich it! 
(Bruno zieht ein rothes Tuh vom Halje und verbindet währeud bes 
Folgenden Orla's Oberam.) 
Orla. 
O nicht doch, nicht! 
Ein halbparirter Stoß des wilden Führers 
Der Bande. .. 
Bruno, 


Den Sie Doch zu Boden fchlugen! 
Drla, 
Beim Teufel, taufendmal an mir verdient! 
Und unerflärlich iſt mir ganz fein Wüthen; 
Denn das war nicht gemeine Raubfucht mehr! 
Auch ſchien er mehr als feine Rotte ... 


Bruno, 


Sm... 
Bor Allem aber wüßt ich gern, Herr Graf, 
Wie diefer Streit entbrannt ift. 
Drla (ladend). 
Da3 erinnert 
Mich wieder an mein Abenteuer! Nun, 
Gerettet hatt’ ich mich aus drohender Gefahr 
Ins Volk, in die Charybdis aus der Scylla. 
Kaum war dem Schwarm ich glücklich erſt entronnen, 
Da jtürzt mir durch die Straße nach ein Mann; 
Aus dem Gewühle Andre nach jich rufend 
Und jäh mich padend, fchreit er ihnen zu: 
Mich jchnell zu binden. Denk Div mein Gritaunen! 
Sch ſchüttle raſch ihn ab, fe’ mich zur Wehr, 
Und gleich fällt er mit blanfem Stahl mich an! 
Thöricht noch fchon’ ich anfangs feines Lebens, 
Bis immer Mehrere jich rings zu ihm gefellen, 
Die er befeuernd laut antreibt zum Kampfe. 
Nun ſchwand mir fast die Hoffnung. Hätt' ich mich 
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Nur einen Angenblic frei regen können, 
Ach wäre in den nahen Fluß geitürzt. 
Doch undurhdringlich war die Veberzahl; 
Schon iſt der Mantel, den ich um die Linke 
Gewunden, Schläg’ und Stöße aufzufangen, 
In Feben fait, herunter. Da erhebe 
Sch meine Stimme, laut, mit aller Kraft... . 
Bruno, 
Ha! Eine Löwenjtimm’, voll wilden Zornes, 
Doch Wonne mir, der Dich mit Heinrich juchte. 
Drla, 
Sa, da, mein Junge, jtürzeit lauten Rufes 
— Ein rajfendes Beginnen! — durch die Waffen 
Der Kämpfenden Du ber; nun ſtürmſt Du ſtracks 
In ihre Schaar, die Eriten niederwerfend 
Und alles mit dem Sturz zum Knäul verwirrend, 
(Bruno umfaffend.) Bei Gott, fo nackten Yeibes in die Waffen 
Sich jtürzen! flug, klug war e8 nicht, mein Bruno, 
Doch heldenfühn! 
Brunn, 


ch fehnte mich nach Wunden 
Für Dich, für Dich! 
Drla (lädelnd). 
Und Du empfingft nur Beulen?! 
Brunn. 
Ja Beulen! Sieh’, den Wirrwarr dankt’ ich auch 
(auf die Biftolen zeigend) Den Schüſſen, Die ich noch im Sturze that. 
Drla, 
Ei wahrlich! und die Tagedieb’, entſetzt, 
Zurücgemworfen halb, halb feige weichen, 
Sie geben Raum mir, und ich fchlag’ den Führer nieder. 
Da fommt auch Heinz herzu. . 


Bruno, 


Der brave Heinz! 
Dria, 


Hei! eine Freude war's, ihn zuzufchauen; 
In jeinem Elemente jchwelgte der! 
Sie merften es und wurden jcheu. So ging's... 


Bruno, 
Bis ich hervor mich aus dem Haufen wühlte . . 


Drla. 
Und auch drein ſchlugſt! ... 
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Bruns, 
Und dann die Bürger alle... . 


Drla. 
Ja, wahrlich! eine Szene, die ich nie 
Vergeſſen werde! - Uber nun, mein Bruno — 
(Orla madt ſich fertig zum Geben.) 
S'iſt fpät — für heute müfjen wir uns trennen. 


Bruno, 
Wie, Du willit gehn? Ach nein, Du bleibjt den Meinen 
Schon zur Beruhigung; auch mußt Du ruhen. 
(Führt ihn an ein Kanape.) D thus! Ein wenig nur! 

Drla. 

Zwar Ruhe wäre 

Mir ſehr willlommen; denn ich bin erjchöpft; 
Doch muß ich noch vor Mitternacht die Freunde 
Aufjuchen. 


Brune, 
D, das hat noch lange Zeit! 
Drla (fich nieberlegenb). 

Nun, ſei's! Doch nur auf Augenblicde, Bruno! 

Bruno, 
Ganz, wie Du mwillit! Sch kehre bald dann wieder, 
Und mit Geleit ziehn wir nach Deinem Haufe; 
Denn nicht allein follft Du zum zweiten Mal 
Dich heute in die Pöbeljchaaren wagen, 
Zumal Der Wütherich noch lebt. 


Drla, 


a, ja, 
Er jchleppte mühſam jich und use fort. 
Bruns. 
Dies Fluchen wecte eine Ahnung mir... 
Prla (nicht lebhaft). 


Nun?.. 
Bruns (ärtlid). 

Nein, ich ſag' Dir's, wenn es ficher tft. 

Leb’ wohl nun! Ruhe fanft! Ach Fehre wieder. 
(Bruno ab durchs Zimmer rechts.) 
Drla. 

Leb’ wohl! Ach zähl’ auf Dich. Gauſe.) Die Wunde jchmerzt. 
Ich bin fehr müde. . . . Hier, Emilien nah’. . 
Ach! meiner Kris... will ich von ihr träumen. .. 
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Erjcheine mir, mein Kind, al3 Schlummergöttin! 
. . Dein blühend Antlig . . . fröhlich im Gefpräd .. 
Dein Auge... . ja, das Auge . . tiefe Melt. . 


Blid mich nur an... fo feit?.... Dein Zauberauge. .. . 


(Schläft ein.) 


Dreiundzswanzigffer Auftritt. 


Entilie im Hauskleide aus dem Zimmer recht3, 


Emilie. 
Hier muß ich mich noch einmal heut’ ergehen, 
Wo ich jo viel erlebt... und ihn, und ihn! 
Um Löwen zu bezwingen, zum Gehorfam 
Zu bänd’gen ... folche Ruhe in der Kraft! 
Seufzend.) Und daß ich jo begeijtert für ihn bin, 
Das joll nun treulos fein an Bruno? Nein! 
Es ijt nicht treulos, nein! Ich fühl’ es ja, 
Ich habe meine ganze Liebe noch 
Für Bruno Kann denn nur ein Einziger 
Sp meiner Liebe einzig würdig fein? 
Es iſt Doch einmal jo — ich liebe Beide 
Und lieb’ wahrhaftig Bruno drum nicht minder! 
Ach, wenn es Unrecht wäre, Gott! e3 wäre 
Ja jchredlich. Aber doch bin ich jo ruhig. 
O dieſe Regeln, dieſe Sittenregeln, 
Sie können einem angſt und bange machen! 
Nein, nein, jedoch ich will mich nicht durch ſie 
Verdrießen laſſen! Nein, o nein, ich will 
Für Beide jo empfinden, wie's mich treibt. .. 
An meinem Herzen find fie Beide friedlich 
Beilammen. Sa, ich glaub’, ich liebe Jeden 
Auf andre Weije; ganz gewiß, jo iſt's auch. 
An Bruno lieb’ ich eigentlich . . die Liebe! 
Ach Lieb’ ihn zärtlich! ja gewiß — zum Küffen! 
In Orla, da... da iſt's — der Genius, 
Sa ja, der Genius! Bor feinem Bilde, 
Da wird mein Herz jo weit und thut fich auf. 
Er iſt fo groß, und in Entzüdung möchte 
Ich dann an feine Bruſt. . . Halt, das ijt ja 
Auch zärtlich! Ach! 's find Worte, Dumme Worte! 
Ich weiß ja beijer, als ich jagen fann, 
Wie ich fie Beide liebe. Jeden eigen! 
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Dft find auch Beide eins. Gi was! ich dene, 
- Wenn ich nur meines Herzens wahrem Fühlen... 
(Sordend.) Was war das?.. 


(Drla hat jchlafend eine leichte Bewegung gemacht. Emilie entdeckt ihn. 
j Furchtſam im Vordergrund.) 


Ach mein Gott, da ift er felber! 
Er jchläft. Mein Himmel und den Arm verbunden! 
(Anihauend) Wenn es gefährlich it! Er iſt jo blaf, 
Du fchöner, blaſſer Mann, wie lieb’ ich Dich! 
Sollt' ich ihn jegt nicht füffen dürfen... fo... 
Ganz leife nur? Mein Gott, ift Küſſen denn 
So böje?! Gemiß, ich thu’s! 
(Küßt ihn und fpringt furchtſam in die andere Stube.) 
(Dann zurüdtommend.) Er fchläft jo fanft, 
Co ruhig! Wie ermüdet mag er fein! 
(Emilie hat ſich, fprehend, über Orla gebeugt, der, erwadend, fie umfaßt. 
Emilie fchreit leife auf und will fliehen. — Orla im Begriff aufzufteben.) 
Drla, 
Du, Friedensgöttin? Bleib’, o bleibe bei mir! 
Emilie (ihn zurüdhaltend), 
Nein, Graf, Sie bleiben jo. Sie brauchen Ruhe 


Und Pflege. 
Drla. 


So bleib’ bei mir, holdes Kind! 
Emilie. 
Nur, wenn Sie fo zu ruhen mir versprechen. 
(Setzt fih auf einen Fußſchemel neben dad Hlanape.) 
Drla. 
Gewiß, Du bijt ja meine Göttin noch! 
Ach! und Du tratit auch jet fo feenhaft, 
So hold aus Traum in Wirklichkeit hinein. 
(Ohne Jronie.) Denk nur, ich träumte gar, Du füßteft mich! 
Emilie (hocherröthend). 
Ei, Graf, wir wiſſen ja, Sie träumen lebhaft! 
Drla. 
Iſt's meine Schuld? Bit Du's doch, die mich anregt 
Zu folchem füß lebendigen Empfinden. 
Emilie. >= 
Ach, Graf, was haben Sie nur an und armen 
Einfält’gen Weibern? Haben wir doch nichts 
Don Ihrer Größe, faum von Ihrem Geijte 
Den Widerfchein! Was liebt Ihr nur an uns? 
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Orla. 
Ei, lieblich Kind, es wär' zu viel der Arbeit, 
Wollt' ich, was alles an Euch liebenswerth, 
Gelehrt und gründlich auseinanderſetzen; 
Und wollt' ich kurz es machen und begreiflich, 
Müßt' ich Dich ſelber in die Arme nehmen 
Und küſſen. 

Emilir. 


Nein! Ich will's ſchon fo begreifen! 
Gewiß, ich fühle auch, wie Sie es meinen; 
Shr Männer aber, dächt’ ich, ſeid zu flüchtig, 
Ihr ſtrebt zu ungeftüm, zu weit hinaus, 
Als daß dies heimlich innerjte Grregen 
Dies jtile Sehnen Macht in Euern Herzen 
Gewinnen fünnte gleich wie in den unjern. 
Bei ung mag folch ein wunderthät’ger Zauber 
Wohl Dauer haben — o gewiß — doch Euch, 
Kann er Euch mehr als Augenblice fejjeln? 
Drla, 
Wie nicht?! entfaltet Ihr ihn ewig neu 
Doch unferm Aug’, Takt ihn uns nie vergefjen. 
hr liebt die Kraft, wir Männer lieben die Anmuth: 
Nun, laßt uns immer Eure Anmuth fchauen, 
Und jtet3 erneuen wird der Zauber ich. 
Gebt Ihr Euch fo, dann mögt Xhr immer lieben — 
Frohlockender Triumphe jeid Ahr ficher! 
Emilie. 
Graf, das verftehn Sie nicht . . "3 iſt umgefehrt! 
„Ericheint gefällig und dann liebt getroft,“ 
Sit leicht gefprochen — wär's nur leicht gethan! 
Doc, hätten Sie gejagt: „Liebt erit, und dann 
Ericheint Ihr auch gefällig,” ja, dann wär's das Rechte; 
Denn das iſt wahr, die Liebe lehrt uns ſolch 
Geheimniß und nur rechte Kunſt der Anmuth. 
Doch ohne Liebe taugen wir nicht viel! 
Orla (ladend). 
Ha! Du verftehit Dich trefflich auf Die Liebe, 
Ei, ob Du felber liebſt? 
Emilie. 
Graf... 
Drla. 

Sei nicht böfe, 

Du liebes kindliches Gemüth! vergieb! 


—— 


Emilie. 
Ja, ja, ich bin ein Kind; Sie haben Recht. 
Mehr als Beſchämung bin ich ja nicht werth. 
Drla. 
Und fülljt doch meine ganze Seele aus! 
O! lächle dieſe Thräne fchnell hinweg! 
Emilir, 
Wozu die Mühe für ein Spiel, das niemals 
Sie Doch befried’gen kann? 
Prla. 
Lieb’ Herz, befriedigt 


Dich je Natur? 
Emilie, 


Wie fragen Sie? 
Dria. 

Nun ſieh! 
Nicht Deinen Werth mußt Du geringer jchägen! 
Wie jolltet hr, in denen die Natur 
Vollendet fich und preisvoll wiederfchuf, 
Mit füßem Frieden uns nicht ganz erfüllen? 
Ahr feid ja die Natur in höchjter Anmuth; 
An Euch Hat fie ihr Ebenmaß und ihre Schönheit 
Unmittelbar und menjchlich nachgebildet; 
Denn aller Zauber, der in ihrem Schooße ruht, 
Und alles was in ihrem tiefiten Weben 
Erquickendes und Holdes, Süßgeheimes 
Uns rührt und zu ihr zieht und warın umfängt, 
Strahlt neu und taufendfach verflärt au Euch 
An wunderfamem Glanze uns entgegen 
Und weht aus Euch in unjer Herz hinein! 
Und wir, wir follten, jelig und beflommen 
Euch ſchauend, nicht in Euch verjinfen wollen, 
An Euch, wie in die fchaffende Natur? 
Ihr jeid, wie fie, ja eine fremdgeheime 
Und unferm Wefen doch vertraute Welt, 
Ka, eine Welt voll Wunder, die wir ftaunend 
Erjcheinen jehn in wechjelvollem Weben, 
Die wir entzüct nur fühlen, nicht begreifen; 
Und tauchten wir, dem Rerlenfifcher gleich . . 

Emilie (horchend). 


Still, Still! Man fommt! Was fang’ ich an? Der Saal 
Sit abgejchloffen. Gott! wenn man mich hier 


2. IB. 


Mit Ihnen fänd' — allein! Sch habe zwar 
Gewiß fein bös Gewiſſen ... . doch, die Tante! 
Dria. 
Lieb’ Kind, fo will ich weiter fchlafen. 
Emilie, 
Ach! 
Dann weiß ich mich nicht zu benehmen. Hier 
Allein! 
Drla (fie an ein anderes Kanapé führend). 
So lege Du Dich fchnell zur Ruh’ 
Und laß mich machen! Schließ nur Deine Aeuglein! 


Bierundswanzigfter Auftriff. 


(Die Geheimräthin und Touife in Hauäfleidern treten herein; Diener leuchten. 
Drla ift ans Fenfter getreten und jcheint fie nicht gleich zu bemerken.) 
Raãthin. 
Ei, das iſt ſchön, Herr Graf, daß Sie noch hier! 

Orla. 
Sie ſprachen Bruno? 

Räthin (verwundert). 
Nein. 
Drla. 
Dann hat er Sie 

Verfehlt. Wir haben jeßt Durch einige Zeit (führt fie zum Fenfter) 
Aufmerffam die Kaferne bier betrachtet. 
Wir fahn im Schein der Fackeln, die dort glänzen, 
Den Aufmarfch mannigfacher Truppen an, 
Sa, hörten deutlich ſelbſt Kanonen rajjeln. 
Da man demnach nun Ernſt zu machen fcheint, 
So könnten Sie getrojt die Ruhe juchen. 

Räthin. 
Auch ift beim eriten Auf mir jchnelle Hilfe 
Felt zugefagt. Wir famen noch hinab, 
Emilien zu juchen, da wir fie vermijien. 

Kouife (die gleih Anfangs Emilien entvedt und bisher beobachtet bat). 
Hier it jie! 
Orla (labend). 


Hahaha! das nenn’ ich müde! 
Halb fiend einzujchlafen! Ei, Madame, 
Sie follten fie jo viel nicht tanzen laffen, 
So aufgeregt. 
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Räthin (unterbredend). 

Und in der Hiße, ach! 
Ich hab’ genug gewarnt, allein, Sie wifjen, 
Die jungen Mädchen . 

Kouile (dringend, doch nicht laut). 
Graf, Sie bluten jtarf 
Verzeihung! In der Dunkelheit nahm ich 
Das rothe Tuch für Blut. 
(Zu Emilie, die aufgefprungen.) Vergieb mir, Kind, 
Daß ich fo Deinen ſüßen Schlaf gejtört! - 
Bäthin. 

Du haſt mich recht erjchredt, Louiſe! a 
Es ijt doch nichts, Herr Graf? 


Drla , 
Nicht das Geringite. 
RBäthin, 


Gut, daß Du aufgewacht bift, meine Tochter! 
Komm nur! Wir dürfen uns zur Ruhe legen. 

Es ijt gejorgt, daß unfre Leute wachen, 

Und jelber, wenn Gefahr uns naht, iſt Hilfe 
Gefichert, fchnelle Hilfe. Nun, noch einmal, 

Mein lieber Graf, für Ihre Müh’ und Freundfchaft 
Den beiten Dank und herzlich gute Nacht! 


j Iovuife, 

Auf Wiederfehen, Graf! 

Emilie, 

Ach, gute Nacht! 

Erwünſchte Ruhe Allen! (Aue ab, außer Orla.) 

Drla. 

Ei Louiſe, 

Dich täufcht man nicht. „Auf Wiederjehen” jo! 
Ihr Auge flammte. 


(Pauſe, während ber Orla umbergeht.) 


Sünfundziwanzigfter Auftrift. 


Heinrich kommt herein. 


Beinrid:. 
Zum Teufel, Orla! ſag', 
Wo fol man Dich denn fuchen und wie fannjt Du 
So forglos fein? 


= 47. 


Orla (beiter). 
Ab, Heinz, gut, daß Du fommit! 
Sag’ mir, wie haft Du mich bei unfrer Wirthin 
Entjchuldigt? 
Beinridh. 


Was? 
Drla. 
Sie fagte jehr pilirt: 
Du habeſt nur gefcherzt. 


Beinric. 
Ei, alle Wetter! 
Ich Hab’ ihr im geheimen und ſehr höflich 
Erzählt, daß Du die Schuhe Dir... 
Orla. 
Zerriſſen!! 
O theurer Heinz! 
Heinxich. 
Zum Teufel jetzt mit dieſen - 
Alfanzerein! Was wählit Du mich, wo's gilt, 
Feinheiten auszuheden? Hab’ Dir auch 
Ganz andres jebt zu jagen. 
Drla. 
Nun, ich zittre! 
Beinrid, 
Wir haben lange Dich im Klub vergebens 
Ermartet. 
Prla. 
Sa, dies überrascht! 
Beinrich. 
— Die Hitzköpf', 
Georg und Emil haben wieder Reden 
Gehalten, juſt als ſollt' es morgen losgehn! 
Die Neuigkeiten aus den Nachbarländern, 
Dazu der Aufitand — ja den wollten jie 
Eiligſt benußgen, und der Schleicher Berthold, 
Der jcehürte fie und trieb fie mehr noch an. 
Dann — bald darauf, als Berthold uns verlaffen — 
Berichteten uns Deine Diener, daß der Pöbel 
Bor Deinem Haufe fich zujammenrotte 
Und laut nach) Dir verlange. 
Drla. 
Gelt, Ihr möchtet 
Mich noch einmal! Da will ich baß mich vorjehn! 
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Beinxich. 
Es iſt vorauszuſehn, daß ſie in kurzem 
Dein Haus beſtürmen. 
Drla, 
Unbegreiflih! Ei! 
Der Pöbel muß gehebt fein — doch von wen? 
Beinrid. 
Auch fand ich dort died Briefchen auf dem Tiſch. 
Dria (lejend). 
„Sehr werther, edler Freund! Zum größten Unheil 
Ward unfre Reife heute noch verzögert. 
Wir find jett jo inmitten dieſes Aufruhrs, 
Daß Flucht verderblicher al3 Bleiben wäre, 
Und doch ift unfer Haus furchtbar bedroht! 
Sie fennen meinen Oheim; adelftolz 
Verachtet er die Mittel, und zu ſchützen. 
Ein ernitliches Zufammentreffen, und 
Wir find verloren! Retten Sie, mein Freund! 
Will's Gott, gelingt’3 noch, Ihnen diefe Worte 
Zu übermachen. Sie find unfre Hoffnung. 
Ihr Anfehn, Ihre Mittel machen Ahnen 
&3 leicht, und mit dem Arme des Gejehes 
Zu ſchützen; unfer Heil ift jegt Ihr Wille! 
Mein Freund, verlaffen Sie uns nicht! ch bitte. 
Es harret Ihrer Ihre Anna Bella.” 
Und noch die Straße und das Haus bezeichnet! 
Nun, was ilt das? Ach habe viele Damen 
Sm Herzen und im Kopfe nebenbei 
Doc eine Anna... eine Anna Bella... .? 
Beinrich. 
Hab’ mir’3 gedacht: es fei ein Liebesbriefchen, 
Wie Du fie viel zu Haus haft. 
Drla 
Statt Adrejie, 
Nur: „eigenhändig abzugeben.” Wohl, 
Um, wenn’3 mißlingt, den Freund zu fchonen. Sa, 
Verwechſelt iſt der Brief, jo viel iſt klar; 
Doch wer fol Dir nun helfen, arme Anna? 
Der rechte Freund erfährt es jetzo nicht! 
Er ſetzte wohl, hätt! er den Brief empfangen, 
Gein Leben ein für dieje jchöne Anna. 
Schön muß fie fein — wie zart iſt Diefe Hand, 
Wie zart und rührend ftolz das Flehen! Ei, 


u Mi se 


Dem Augenblicke war ich jtet3 ergeben, 

Und macht er heute mich zum Paladin, 
Wohlan, es gelte immer! Friſch ans Werk! 
Ich felber will fie retten, ja, ich will's! 

Sei nun die Noth groß oder ihre Angit — 
Die Zagen dringt, dies Flehen mir zu Herzen! 


Zehsundziwanzigiter Auftrift. 


Bruno fommt eilig herein. 


Bruno, 
Gut, daß Du da bift! Hör’, was mir Louife 
Soeben, halbfreimillig nur, geitanden: 
Verdächtig biſt Du den Behörden; jchnell 
Hat man bejchloifen, Dich in Haft zu nehmen; 
Geheimer Unitrieb’ hält man Dich für fchuldig; 
Bon hochverrätherifchen Plänen ſprach man, 
Und folche zu entdeden, theurer Orla, 
Darin iſt unfre landespäterliche 
Regierung, wie Du weißt, jehr fein gefchult. 
Drum, pacdt fie Dich, fie möchte fchwerlich jcherzen; 
Hier aljo bift Du nirgend jicher mehr. 


Drla. 


Nun, bei St. Jago, meinem Schußpatron, 

Die Welt ijt toll geworden, erit der Pöbel, 

Nun gar die Polizei! Geſetz und Aufruhr, 

Sie jtürzen Hand in Hand fich über mich! 

— Und doch! .die Dame rett’ ich erit; es zieht 
Mich eine eigne Sehnfucht zu ihr hin. 

Mein Bruno, wadrer Heinz! Berlaßt mich nicht! 
Auf Eure ganze Kraft und ganze Liebe 

Vertrau' ich jest. Eilt fchnell in meine Wohnung! 
Noch kann das Volk nicht eingedrungen fein; 

Die Diener, die mich lieben, wehren ihm. 

Du Heinz, eiljt, mir zur Flucht — denn fliehen muß ich — 
Sorglich und jchnell den Wagen zu bereiten: 

Mit ihm und dem, was Dir Freund Bruno giebt, 
Erwarteſt Du mich draußen vor dem Südthor. 
Dir, Bruno, öffnet all mein Kojtbarites 

In meinem Schlafgemache diefer Schlüfjel; 

Das rette ja und übergieb es Heinrich! 

Dult, Dramen I. 18 


— 1 


I 


Mag ihnen ſonſt mein Haus zur Beute bleiben! 

Sodann erwart' ich Dich Hier (ihm die Stelle des Briefes zeigend) 
in dem Haufe. 

Merk' Dir's genau! Ach bleibe bis Du fommit; 

Und fperren die Empörer Dir den Weg, 

Durh mußt Du dennoch — ſei's auch mit Gemalt! 

Biel’ Freunde, Wachen, biete alles auf, 

Und dringe dort hinein! 


Brunv, 
Sei unbeforgt! 
Der Einfluß unfers Haufes foll mir nüßen. 
Orla. 


Heinrich. 
Hör'! Orla, Dein Beginnen 


So lebet wohl! 


Iſt tollkühn. 
Drla (feine Hand faſſend). 
Nicht doch! Freund! Umgeben mich 
Zu Hauſe, wo man eigens auf mich fahndet, 
Nicht größere Gefahren? 
Heinxrich. 
Du haſt Recht! 
Drum um dies Eine bitt' ich Dich, mein Orla: 
Verlaſſ' ſogleich die Stadt! 
Drila. 
Nein, nein, ich fann nicht! 
Je mehr ich Anna’3 dent’, um fo entjchloffner 
Bin ich, ihr jehnfuchtsvolles Hoffen nicht zu täufchen, 
Beinrich. 
Sp ſprichſt Du, Freund, bei jedem Abenteuer! 


Drla. 

Und furz und gut — — mein Herz iſt heiß geworden, 
Ich gebe! 

Bruno, 

Laß ihn, Heinz! Die Zeit ift flüchtia, 

Brinrid. 
So eile, Bruno! Hol’ die Kojtbarkeiten 
Aus Orla's Haufe! Lange wart’ ich nicht. 


Biſt Du nicht fchnell, jo komm’ ich, Dich zu fuchen. 
Leb’ wohl denn! 





Orla. 
Lebet wohl! Seid treu und ſchnell! 


«Heinrich ab. Bruno bleibt auf der Schwelle ſtehen und kommt langſam zurück.) 


Bruno, 


Orla! Ach kann nicht fchweigen. Es erdrücdt 
Mein Herz. So hör’: Emilie war bier! 


Drila, 
Ei jo! Du liebit Emilien! Und fie. .? 


Brunv, 


Sch liebe fie mit aller Gluth der Seele! 


Drla. 
Und fie? 

Bruno, 

Die Lieb’ ift mit uns aufgewachlen; 
Berjprochen haben wir uns nichts bis heute 
Und jchweigend für einander nur gelebt! 
D! daß es alfo fommen mußt’! Louiſe, 
Sie hat Dich einfam mit Emilien bier... 
Nein, nein, ich mag ihr Wort nicht wiederholen . . 
(An Orla's Bruft ftürgend.) 

D! fage mir’3, haft Du fie mir denn ganz 
Geraubt? 

Orla. 

Nein, Bruno! ich verſtehe Dich 

Und Deinen Schmerz. Blick' auf! ſieh' mir ins Auge! 
Emilie, ſie bleibt Dein blühend Mädchen, 
Und keine Räuberin iſt meine Liebe; 
Du ſollſt mich beſſer kennen lernen. Nein, 
Ich bin ſo hart, ſo rohen Sinnes nicht, 
Die Kindlichkeit aus ihres Lebens Traum 
Zu ſchrecken und ſie einer fremden Welt zu opfern! 
Was mich entzückt, wie könnt' ich das vernichten? 
Die Liebe iſt nicht unerſättliches 
Genießen! Jede Gabe der Natur 
Hat ihre eignen Schranken des Genuſſes, 
Jedes Geſchaffene ſein eigen Recht, 
Und weh' dem Menſchen, der nicht rein ſich ſelbſt 
An jede Gabe hinzugeben weiß! 
Weil ich der Früchte Pracht im Sommer ſchaute, 
Soll ich des Frühlings Blüthen minder lieben, 
Nicht ihrem holden Zauber mich ergeben?! 
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Der hat die Liebe ach! aus ſich verloren, 
Der ihre Zartheit nicht zu ſchonen weiß, 
Zu ſchonen nicht den Blüthenſchmuck der Unſchuld, 
Die ohne Wehr vertrauend ſich dahingiebt! 
Er ſtürzt fich felber in’den Pfuhl der Armuth; 
Er tödtet, um im Staube zu genießen! 
Es trachtet wohl die Liebe fach Genuß, 
Doch nimmer im Genufje nach Verderben. 
Wo eine Blume jtrahlt in Sommerreife, 
Zu neuem Sein durch die Natur gezeitigt, 
Da Ipricht der Blume Antlig und Erjcheinung: 
„Mein Werth und mein Genuß ruht in der Frucht”; 
Und gern erfreun wir folcher Frucht uns dann. 
Mo aber eine Blume hold noch leuchtet 
Am Frühlingsicheine, ſpricht daS Blumenantliß: 
„Mein Werth und mein Genuß tt Duft und Farbe, 
Nur wer in Duft und Farbe jchwelgen kann, 
Den mach’ ich reich... o lab mir meinen Reichthum!” 
Und noch hab’ ich ein Ohr für folche Sprache, 
Noch Sinn für jede Schönheit der Natur. 
(Ihn an fi brüdend.) 

Mein Bruno, wie die Blume jelbit jich bietet, 
Nur jo empfang’ ich fie — nur das macht froh! 
So hold und rein, wie ihre Seele it, 
Ward meine Freundfchaft Deinem füßen Mädchen. 

Bruns (freudig Orla die Hand reichend). 
Nun hab’ ich wieder Götterluit im Bufen 
Und heiße Freude an der Welt durch Dich! 
Nun auf ans Werk! Nun auf zum Kampfe fchnell! 
Leb’ wohl! Im Herzen Muth, eil’ ich zu fiegen! 
Mit Dir! Wenn nicht, für Dich zu unterliegen! (Q6.) 

Drla (allein). 

Ha, ganz aus meinem Herzen jprichjt Du, Knabe! 
Wenn rings um uns des Kampfes Luft entbrennt, 
Da fühlt jich erjt, daß Kühnheit Göttergabe, 
Und daß die Kraft des Lebens Fundament; 
Dann faßt da3 Herz der Freuden ganze Habe 
Glühend in einen einzigen Moment! 
Wo taujendfach Gefahren uns umgeben, 
Da leben wir ein taufendfaches Leben! (6.) 


wohn 
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Sechste Szene. 


Siebenundzwanzigſter Auftritt. 


Großed Zimmer im zweiten Stod, die Geräthe in Unorbnung; Waffen liegen 
umber; ein Fenfter an ber Seitenwand linfs und zwei an ber Hinterwand, aus 
benen man in ben Hof, auf die Strafe fieht; links eine offene Thüre auf die 
Hausflur, rechts eine ſolche, ebenfalls geöffnet, in ein Nebenzimmer. Cine 


Blumenftaffage mit mehreren Stufen zieht fih vom Brofcenium rechts nach der 


Thüre; ihr Ausgang ins Profcenium ift laubenartig, unb bier fteht ein Seſſel. 
Lints im Profcenium aud ein Seſſel und ein Tiſch. Dan hört Tofen und 
Zärm, zumeilen Schüſſe von unten. Man ficht bewafinete und beichäftigte 
Diener in ben Thüren und über die Szene eilend. Baron von Sirgemwind 
am Fenſter links. 
Baron (binausrufend). 

He, Anna! liebe Nichte! Auf ein Wort! 

Wahr, wahr iſt's wohl: Sie hat in diefem Wirrwarr 

Allein das Herz noch auf dem rechten Flecke. 

Das feige Voll von Dienerpad, das gleich 

Den Kopf verlor, fie hat’3 zur Ruh’ gebracht 

Und zum Nefpelt. Hm, was den Muth anlangt, 

Gewiß, da Spricht aus ihr noch unverfennbar, 

Mein Stamm, das alte adelige Blut 

Von vierundiechzig Ahnen! Ya! Bei meinem Urahn! 

Wär's nobler Kampf, ich wäre ſtolz auf jte! 

Nun aber — diefe bürgerliche Gemeinheit! — 

Sich mit dem Pöbel, jich mit der Kanaille 

Befaſſen, unterhandeln — Ventre saint gris! — 

Auf Du und Du — da ſteckt das Bürgerblut! 

Wie halt Du Schweiter, Schweiter, doch gefündigt 

Da Du Dich wegwarfjt ach! an den Plebejer. 

Nun Sieh’! Die reine Würd’ it hin in Anna; 

Des alten Adels Weihe iſt verloren, 

Und vierundjechzig Ahnen find befleckt! 

Sic) vor dem Bolf, dem Straßengalgenpad 

Zu beugen, mit den Hunden gütlich thun, 

Die zu erjchlagen mich bejchmugen würde! 

Die Schmach nun büß’ ich, und ich kann's nicht ändern! 

(Bieder binausrufend.) He, Anna, Nichte Anna, auf ein Wort! 

Umfonft! (orig gest über die Bühne.) Du, Moritz! 

Morihj. 
Eu'r Gnaden wünſchen? 
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Baron, 


Sit denn der Pöbel noch, das Volk, da unten ? 


Morik (lachend). 


Ya doch, allein ich denk’, jie werden bald 
Da oben jein. 
Baron. 


Morig! 
Morik. 
Eu’r Gnaden! 


Baron, 


Sm...! 


(Geht auf und ab.) 


Morik, 


Da hören nur Eu'r Gnaden, wie fie ftürmen . . 
's hat nichts geholfen, weder Geld noch Worte. 


Baron (vor fich Hin). 
Klar! Durch Refpeft nur waren fie zu zähmen. 


Mori. 
Wir haben und doch aber gut gewehrt. 


Baron. 
Das eben ijt Die Dummheit! Tolles Zeug! 
Durh Würde einzig mußte man jie fchlagen, 
Nichts Feindliches, nicht einen Arm erheben. 
Und hättet hr die Thore nicht gejchloffen, 
Sie hätten nicht geitürmt. 

Morik (lachend). 
Da hätten ſie's 

Nicht nöthig. 

Baron. 


Hm, hm... die Kanaille weiß 
Nicht, wer hier wohnt. Sie wagte das nicht... Moritz! 
Morih. 


Eu'r Gnaden? 
Baron (mit Würde). 


Geh’ Er gleich hinab, und nenne 
Gr der Kanaille jeinen Herrn, ſag' Er, 
Ich wolle Ruhe haben! Marſch! Nun? 
MWorik, 
a! 
Doc die Kanaille wird ja... weiß ja... darum 
Juſt wollen fie hinein! 





— 13 — 


Baron. 
Was, gegen mich? 
Sit er von Sinnen, Dummfopf, gegen mich? 
Wer will fi) an mich wagen? 
Morik, 
Un Ewr Gnaden 
Wahrjcheinlich Niemand! Nein! e3 haben aber 
In unferm Haus jich Juden da verjtecht — 
Die will das Volk heraus... 
Baron, 
Hm..Auden...jo.- 
Ka, Juden! .. Nun, jo padt die Juden an, 
Und werft fie ihnen zu! 
Morif. 
Das wollen auch 
Die Andern alle. Aber, fag’ ich, 's jind Doch 
Auch Menichen. 
Baron. 


Schnad das! Juden jind nur Juden, 
Hinaus mit ihnen! .. 
Morik (ind Kabinet vechts beutend). 
Ach, ich glaube, da, 
Da haben jie jujt Einen aufgefangen. 
(Nach links Hinausrufend.) 
He, Leute! he, ein Jud' ift da, ein Jude! 
Ein Jud'! ein Jude! 


(Morig ab in das Kabinet; andere Diener über die Szene.) 


Achtundzwanzigſter Auffritt. 


Indem man ben Juden binausichleppen will, kommt jchnell von links her Anna. 
Anna. 
Halt! was wollt Ihr thun?! 
Nein, Keiner fol, jo lang’ ich bin, nicht Einer 
Dem Pöbel jinnlos aufgeopfert werden! 
Sud’ oder Chriſt — fie haben Al’ ein Anrecht 
Menfchen in uns zu finden. Sind denn Juden 
Bon einem andern Gott al3 wir, geichaffen ? 
Sind fie nicht Menfchen?! Und wir wollten fie, 
Boll der gehäffigiten Unmenjchlichkeit, 
Den Raſenden vorwerfen zum Zerfleifchen ? 
Wie? macht Euch der Gedanke denn nicht fchamroth ? 
Fort, fort! Auch ihnen bleibe ein Aſyl! 


(Tie Diener lafjen von dem Juden ab und verfammeln fi um Anna.) 
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Sud oder Chriſt, wer in dies Haus geflüchtet, 
Dem Ungeheuer Volkswuth ſich entreißend, 
Sit unfer Einer; denn in gleicher Noth 
Sind Alle Thöricht hofft Ihr wohl, das Wüthen 
Des Volks durch bfut’ge Opfer zu befchwören? - 
Wißt Ahr nicht, daß der Tiger, hat er einmal 
Vom Blut gefoftet, unerfättlich iſt? 
Geht, öffnet, liefert aus! und Aller Leben 
Sit augenblicklich rettungslos geopfert! 
Nein, täufcht Euch nicht — es gilt ung Allen, Allen; 
Wir haben feine Wahl, als muth’ge Wehr; 
Drum fort an Eure Poſten — frifchen Muth! 
Noch find wir ftark; wir find unüberwindlich, 
Wenn Ihr nur eine Zeit lang Männer bleibt; 
Schon nahen — aus dem Erker jah ich’3 dort — 
Von Süd und Weiten, in gefchlofinen Reihen, 
Die Truppen. Drum hinab! fagt’3 den Genoſſen 
Und fündet laut, daß wenn wir Sieger bleiben, 
Sch jedem Braven, der heut mitgefochten, 
ALS Danfesgabe morgen will dreihundert 
Goldgulden fpenden! Nun? hinab, zum Sieg! (Die Diener ab.) 
(Anna befejtigt ein weißes Tuch im Feniter.) 
Ach, alles iſt umſonſt! 
Baron, 
Schon recht, jchon recht! 
Anna (särtlid.) 
Sie zürnen mir? 
Baron. 
Schnad das! das um die Juden! 
Verflucht find fie vom Heiland. 
Anna. 
Oheim, Oheim! 
Nur heute nicht den finſtern Starrſinn, heute, 
Wo ſtatt des ſanften Duldens mich die That 
Beſeelt! Wie? haben denn die Juden nicht 
Ein Recht, vor einem andern Gott zu beten, 
Als Chriſten? Iſt ihr Gott nicht ihnen auch 
Geoffenbaret wie der unſre uns? 
Und wenn ſie ihren Gott ſo treu geliebt, 
Daß ſie den unſern, der ihn ſtürzen wollte, 
Mit Dornen krönten und ans Kreuz ihn ſchlugen, 
So dürften wir um ſolche Treu' dies Volk 
Hinmorden unter dem Panier der Rache?! 
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Sie thaten ja nach ihres Gottes Heißung, 
Und feinem Gott, dem einzig wahren glauben, 
Das iſt Natur und jedes Glaubens Necht, 
Iſt's gleich ein Wahn und Unrecht dem Verftande. 
Unfehlbar fein will jede Offenbarung, 
Und jede, ob ſie Haß, ob Liebe lehre, 
Erzeugt ja Märtyrtod und Kegermorde. 
Wie, oder hat das Chriſtenthum nicht etwa 
Solch höchſt heillofen Wahn erfchöpft in Blut? 
Sit darum denn der Judengott der faljche? 
Wenn, wie Jhr fälfchlich meint, auch unfer Gott 
Uns lehrt, der Juden Irrthum heute noch 
Mit Mord und Fluch belajten, wie dann, Obeim, 
Mie joll ich dann von unferm Gotte denken? 
Durch einen Fluch verföhnt man feinen Irrthum; 
Hier iſt der Chrijt nicht beſſer als der Jude! 

Baron, 
Kind, Kind, Du biſt von Sinnen, weißt nicht, was 
Du ſprichſt! Es reißt zum ſünd'gen Abfall jtrads 
Dich fort. Das um ein ſchmutzig Judenleben?! 
Dies Volk, das feine Würde fennt, noch Ehre, 
Den Hunden gleich umherfchleicht . . 

Anna, 

Wahrlich, Oheim, 

Das klingt wie Spott! Gebt, jucht den jchönjten Stamm, 
Beraubt ihn feiner Krone, zwängt ihn nieder, 
Und ſchmäht ihn dann, weil er zum Krüppel mißwächit! 
Meil Ihr fie rechtlos von Euch ſtießt, wie Hunde, 
Weil Ihr zu niedrer Knechtichaft jchnöde fie 
Durch anderthalb Jahrtauſende erzogt, 
Meil hr um Menjchenrechte, Menichenwürde 
Sie brachtet und die Ehre ihnen raubtet — 
Drum fordert Euern Raub Ihr nun von ihnen? 
Es klingt wie Spott, Spott über Euer Handeln! 
Oheim, was fie auch immer jelbjt perjchuldet, 
Sie haben Unerhörtes dulden müljen. 
Doch wacht die Nemefis! Habt Ihr zu Hunden 
Sie erſt erniedrigt, laßt's Euch denn gefallen, 
Daß, wie fie ihre Macht zu nutzen wiſſen, 
Sie nun auch hündiſch mit Euch jelber umgehn, 
Mit Euch und Euern jtolzen Chriſtenſtaaten! — — 
Ach, Oheim, Oheim, wohin reißt Ihr mich! 
O, welch ein Tag! Iſt's nicht genug, daß mich 
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Der Zeiten ungewohntes Toſen jtürmijch 
Aus meines Lebens itillen Kreifen aufjchrect? 
Schonen auch Sie die Kraft des Weibes nicht, 
Vom Leben höhnend Schon herausgefordert? 
Steh’ ich denn ganz allein in diefen Stürmen? 
(Pauſe — dann zu feinen Füßen.) 
Wenn ich zu heftig war, Verzeihung, Oheim! 
Sch möchte fanft und jtill jein — o, ich zittre 
Vor diefem Toben! Oheim, guter Oheim, 
Entlafjfen Sie mich dieſes Thatenzwangs! 
Sch will in mein Gemach gehn, jtillerwartend; 
Ergreifen Sie das Schwert, das mir zu ſchwer ift, 
D treten Sie an dieſer Schaaren Spitze, 
Und retten unfer Leben, daß wir rathlos 
Nicht Alle untergehn — o thun Sie’3, Oheim! 
Baron, 
Mein Kind, mein gutes Kind... ich mag... verteufelt! 
Es iſt nicht vornehm, jich herumzufchlagen 
Mit Galgenpad; ich wollte lieber jterben, 
ALS mit Gemeinen ſelbſt gemein zu werden. 
Nein, nein, ich kann nicht; vierundfechzig Ahnen 
Grrötheten in ihrem Grabe noch. 
Anna. 


Nichts alſo, Oheim, nichts? 

(Sie jpringt auf; während des Folgenden beobadtet fie meijt 

aus dem Fenfter die Sjene unten.) 
Baron. 
Es iſt auch Thorbeit, 
Auf ſolchen Kampf fich einzulafjen; niemals 
Muß man jich ſelbſt den Schein der Nothwehr geben; 
Durch Würde muß man Uebermuth zu zähmen wiſſen. 
Doch zeig’ den Beitien, daß auch wir blos Arme 
Und nicht auch Blitze haben zum Vernichten, 
Gleich maßt ſich dann das niedrige Gezücht 
Die Rechte an, die uns allein gebühren! 
Unna. 

O, daß Ihr mehr, als Menſchen, ſeid! doch ſchlimmer, 
Daß Ihr darum dem „niederen Gezücht“ 
Die klaren Menſchenrechte rauben müßt! 
Ohm, wenig Politik hab' ich im Kopfe, 
Doch iſt es, däucht mich, nicht ſo lange her — 
Da ſtand ein Volk jenſeits des Rheins, geknechtet, 
Verachtet, als ein „niedriges Gezücht,“ 
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Wie ein gereizter Löwe zornig auf, 
Und jeine Menfchenrechte heiichte es 
Und jchrieb mit feiner Dränger Blut fie nieder 
Und fchritt ob ihren Leichen ungerührt 
Der Freiheit große Bahn, ein Beiſpiel gebend, 
Den Völkern allen, Die noch Ketten tragen. 
Uns Deutjchen hat es freilich nichts gefruchtet, 
Die deutfchen Dränger nicht gewarnt — die bauen 
Indeſſen lächelnd weiter ihre fejten 
Zwingurt’3; denn fie bauen — auf Geduld! 
Wir haben von den Franken nicht gelernt. 
Baron. 

Schnaf das und Tollheit! Haben wohl gelernt! 
Den Unjinn freilich nicht. Doch, jag’ ich immer, 
Wir machen's bejjer al3 der Frantenadel. 
Der it am Unbeil fchuld, hat feiner Würde 
Vergelien und das Volk mit Kampf bedroht. 
Der Adel! hat er nicht dem König laut 
Erklärt, daß er im Nothfall felbit, er ſelber 
Zu Roſſe jteigen werde, ihn zu ſchützen? 
Da jtect der faux pas; darum fanf der Thron; 
Denn, wo der Edelmann auf gleichen Fuß, 
Sich jtellt mit der Kanaille, ijt’3 vorbei! 

Anna (am Fenſter). 
Gott! Gott! Die Unfern weichen; man erjteigt 
Die Mauern. Oheim, jetzt, jest müſſen Sie, 
Sie felbjt hinab zum Kampf — e8 gilt das Letzte. 
Nur Ihr Gricheinen kann noch alles retten, 
Nur Ihre Führung noch den Sieg erhalten! 
Sie müjjen! taufendfach wird ja Ihr Adel 
Durch jo viel Menfchenleben aufgewogen! 
Sie müſſen, Oheim; denn ich bin Ihr Kind; 
Kühn darf ich Ihren thät’gen Schuß verlangen; 
Und wenn mich heute Ihre Zärtlichkeit 
Zum eriten Dial verließe, dann, ja dann — (ein Schwert aufraffend.) 
Ich falle dieſes Schwert und ſtürz' mich felber 
Dem Tod entgegen — lieber als die Schande . . 


Baron, 
Halt, Tochter, Hör’! Ich will... ich will... sacı ... 
Sch geh’ hinab . . ich geh’. (Ab.) 
Anna (ihm nacdgebend). 
Sprecht von Entjaß 
Durch nahende Truppen, iſt's auch Blendwerf — ihren Muth 
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Belebt e3 Doch ein wenig. (Am Feniter.) O, 's ijt alles 
Umſonſt! (angiam) Wie unglücdjelig der Entichluß, 
Die Reife nach Florenz noch einen Tag 
Hinauszuſchieben! Rettungslos, allein, 
Allein und ohne Hoffnung hier auf Hilfe! 
(Am Fenfter.) Sein Rufen wirft, fein Beiſpiel — ha, fie wehren 
Sich beijer; man verjagt, die ſchon die Mauer 
Erſtiegen. (Zuridtommend.) Ach! wie lange kann's uns retten! 
Feig find die Meijten, und der Tapfre jelbit 
Wird fraftlos, wenn er unter Feigen kämpft. 
(Unten ftartes Krachen und erhöhter Tumult.) 
Gott! Gott! muß mein VBorausjehn fich jo Schnell 
Erfüllen?! (Einen Dolch ziehend, Nun, gefaßt bin ich auf alles, 
(Am Feniter.) Das äußre Thor weit aufgefprengt — der Haufe, 
Hereingedrungen, wirft die Unjern nieder. 
Mein Oheim! 
(Blötzlich verftärftes Geheul und Tojen.) 
Gott, was jeh’ ich? it es möglich ? 
Und darf ich wirklich meinen Augen trau’n, 
Darf trauen dieſer unverhofften Wendung ? 
Woher die Schaar, die, aus dem Hausflur jtürzend, 
Mit blanten Schwertern in das Volk fich wirft? 
Und an der Spitze ftürmt beherzt ein Mann, 
Mit weißen wallenden Federn auf dem Haupt — 
Schnell, wie mit Zaubermacht, ijt jene Horde 
Zurücdgedrängt, jtürzt fliehend durch das Thor; 
Es jchließt fich wiederum ... . wir find gerettet! 
Ein jeltfam Räthſel das! Wer ijt der Held? 
Schon ſtürmt's herauf die Stiegen. Ya, ich hab's — 
Mein Brief, mein Brief an Welmar ... Berthold ijt's! 
Er naht. (Entgegen) D wadrer .. 


Keunundzwanzigffer Auftrift. 


Prla tritt ein, nod als Don Juan gekleidet, einen leichten Mantel 
übergeworfen. Nah ihm Georg und Emil, Alle bewaffnet. 
Drla (flüchtig). 
hr jeid Donna Anna? 
. Anna (bödft erftaunt). 
Anna mein Name. Ä 
Drla. 
So bin ich am Ziele; 
Sch bitte Dich, Georg, ei! Du zurüd 
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Und leit' indes Vertheidigung und Angriff! 
Dein Muth und Deine Umficht bürgt für alles. 
Ich folge Dir in wenig Augenbliden. 
(GGeorg ab.) 

Emil, Du tummle Dich im ganzen Haufe, 
Eripähe Waffen, Wehre jeder Urt, 
Bejonders ob ein Ausgang irgend möglich. 

(Emil ab.) 

Anna, 
‘ch ferne ganz genau das Haus. Nicht Waffen, 
Noch irgend wo ein Ausgang finden fich. 
Entſatz allein fann retten. 

Drla (labend). 
Wirklich, Dame?! 
Nun, dann ift unfre Rettung ein Problem, 
Das fich durch unsre königliche Linie 
— Und andere Figuren fehlen gänzlich — 
Wohl jchwerlich löſen wird. 
(Legt feinen Degen ab.) Verzeiht! ich habe 
Das Meinige gethban — mehr fann ich nicht. 
Ich bin erichöpft. ” 
na. 


‘ch bitt’ Euch, ruhet hier! 

Prla (Anna betradtend. Nicht zu lebhaft). 
Doch wie? Begeiltert, wie man Euch mit Feuer 
Gejchildert, war ich einer Amazone 
Gewärtig — und ein zarterblühtes Mädchen 
Am volliten Schmucke milder Weiblichkeit 
Steht vor mir. Wahrlich! das iſt feine Pallas! 
Die ſchaumentſproſſne Aphrodite iſt's, 

Die, Leben jpendend, Doch nicht Leben raubend, ſanft 
Dahin jchwebt. Dieje zarte Hand .. fie hat... 
(Er faßt ihre Sand unb bleibt träumertich ftehen.) 

Mie iſt mir denn? Was blickſt Du fo mich an? 

Dies Antlit, Diefes Auge — — iſt's ein Nebel? 

Es weht fo träumerifch in mich hinein, 

Und meine Sinne ruhen wie im Schlummer. . . 
(Anna’s beide Hände fafjend.) 

Still, jtill! es ift der legte Schlummer, Anna. 

Laß mich nicht los! Du mußt mich fejter halten; 

Ich möchte fort ſonſt — nein, ich geh’ auch nicht! 

‘ch bleib’ nun ewig! .. ewig, hu, 's iſt lange. 

Was denn? im Himmel? ... 
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Haha! Du weißt es nicht, wir find im Sarge! 
Nur jtill, nur ftill! fie könnten ung noch hören. 
Du lächelft immer, ach! und küſſeſt nicht? 
Nicht dunkel — nein! es ift ja Hell, zu hell, 
Du blendejt mich. . . (böchſt angftvolt.) Ach! horch .. horch .. 
da!.. Sie fommen! 
Sie woll’'n und trennen! (Wimmernd.) O, erbarmt, erbarmet .. 
Büthend.) ort, ſag' ich, fort!... 
(Er jchleudert Anna’s Hände fort und taumelt dann in ben Seſſel.) 
Anna, 


Um Gotteswillen, Hilfe! 
MWelch’ fürchterlicher Anfall! Ach, geängjtet, 
Empfind’ ich wärmjten Antheil noh. Wie iſt Euch? 
Drla. 
Wo bin ich? Gott, mein Kopf! 


Anna, 


Beiinnt Euch, lieber Herr! 

Prla. 

Ka, ja.. Du biſt's .. 

Auch Du heiß'ſt Anna . . aber fie... ilt todt. .. 

Anna. 
Seid Ihr num wohl, will ich Euch gleich verlaljen. 
Mein Anblick thut Euch weh. 

Drla. 

O nein..nein..bleibe.. 

Sch weiß ja alles nun... Berzeihung, Mädchen! 
Sch habe Dich erichredt durch wildes Träumen. 
Doch allzuplöglich rief Dein Blick, Dein Wejen 
Furchtbare Nächte meiner Knabenzeit 
Und fchauervolle Phantafieen wach. 


Anna, 


Er iſt erwacht! 


Iſt Euch auch wohl? 
Dria. 


An Deiner Nähe, glaub’ mir, 
Unendlich wohl. Ich find’ nun ganz mich wieder. 
Aufitehend.) Ha, recht! Euch zu vertheid’gen kam ich her. 
Laß jehn! «Am Fenfter.) Noch geht es gut, jo fcheint es — 

(Emil tritt herein.) Emil? .. 
Emil, 

Kommjt Du uns nicht zu Hilfe? Die Unfern leiden 
Viel durch die Stürmenden; es wächſt der Angriff. 
Zumal dort an der Hinterpforte drohet . . 
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Drla (abweijend). 
Harrt aus, harırt aus! Sch fomme bald, mein Emil! 
(Emil Schaut ihm ftumm zu und gebt.) 
Nein! noch kann ich nicht von Euch gehn — noch nicht; 
So jchnell kann ich nicht jcheiden. Iſt mir's Doch, 
Als Hätten wir uns lang’ gefannt, als wären 
MWir lang’ ſchon Freunde. . . Anna, fprecht, lebt etwas 
In Euerm Bujen, dieſes Glaubens Kühnheit 
Zu fühnen, oder wäre Dies gewalt’ge 
Aufglühen meines Herzens Täufchung nur? 
Anna (verwirrt). 
Sch bin... ich bitt’ Euch .. fchont mein... gar zu feltfam, 
Zu wirr empfind’ ich noch . . voll neuer Welten 
Sind Augenblicke auf mich eingejtürmt . . 
Und Räthfel halten meinen Sinn gefangen. ... 
Ihr jelbit ... und Euer Kommen .. 
Drla. 
Ihr Habt Recht! 
Zu abentewrlich muß ich Euch erfcheinen. 

(Orla jest ſich links, Anna rechts unter die Blumenftaffage.) 
Doch leicht erflär’ ich's. Seht, auf einem Balle 
Empfing ich dieje Zeilen. 

Anna, 
Wie? ich ſchrieb 
An Herren von Welmar. 
Drla. 
Berthold? (Ladend.) Ha, wie Schlau! 
Dann gab fie mir fein Zufall in die Hände! 
Darin erfenn’ ich ihn — mit Einem Schlage 
Dacht' er gefahrlos Euch zu retten, mich 
DVerderblichen Gefahren preiszugeben ! 
Sch dank Dir, Freund! denn wie es immer ende, 
Set bin ich glücklich! Hört nun weiter an: 
Sch ahnte Euch; aus Euren Zeilen, Anna, 
Da wehte machtvoll mich die Mahnung an: 
Für Euch zu wagen! Schnell dann ſammle ich die Schaar 
Bon jungen Brauſeköpfen, mir ergeben, 
Und flugs, noch in der ritterlichen Balltracht, 
Stürm’ ich hieher; wir fehn Euer Nothiignal — 
(Huf das weiße Tuch weilend.) 
Noch iſt's unmöglich, durch das Volk zu brechen! 
Doch Emil führt, des Ortes fundig, jchnell 
Uns zu der ſchwach bejtürmten Hinterpforte. 
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Ein Ueberfall bringt jie in unjre Hände; 
Wir dringen ein: im gleichen Augenblic, 
ALS durchs gefprengte Vorderthor herein 
Der Haufen bricht. Da aber jtürzen wir 
Hinab im Sturm, uns ihm entgegenwerfend, 
Und jagen die Entjeßten, heulender, 
ALS jie genaht, zurück. 's iſt zwar nur Galgenfriit — 
Was thut's! Mir joll der Zukunft drohend Wetter 
Nicht wehren, in des Augenblides Gunit, 
Am Sonnenjchein der Gegenwart zu jchwelgen, 
Der mich beglückt. 
Anna. 

So habt Ihr Euch um mich, 

Die Unbekannte nur, hiehergewagt? 


Orla. 
Nun, ſchöne Dame, tadelt Ihr's? So leicht 
Das Leben in die Schanze fchlagen! Seht, 
Mir iſt das Leben: Handeln — und die That 
Der Graal, den ich auf Weg und Stegen juche; 
In feinem Dienſt erfüllet fich mein Leben. 


Anna, 
hr nehmt das Leben leicht und leicht die Thaten. 
Dria. 
Ei, werfen jie doch wunderholde Blüthen 
Und ſüße Früchte reich mir in den Schooß! 
Heut fand ich Euch! O, glaubt, als ich vernahm 
Mie Ihr mit männlicher Entſchloſſenheit, 
Aus Alle Scheu verzagten, Ihr allein 
Zu unerfchrodner That den Muth gefaßt, 
Da fchien der eigne Muth mir Fein, und zuzufchauen 
Den Thaten Donna Annas fehnt’ ich mich. 


Anna, 


Ahr fpottet! Dünkt e8 denn auch Euch unmweiblich, 

Wenn in Gefahr ein Mädchen wagt zu handeln ? 
Dria. 

Unmweiblich, Anna? Wär’ ich denn ein Thor, 

Thatloſe Schwäche, kindiſche Bejchränttheit 

Für Attribut der Weiblichkeit zu halten ?! 

Nein, nein! den Augenblic erkennen, faſſen, 

Ob er nun That, ob ſtilles Dulden fordre, 

Ziemt Jedem, und begreifen muß daS Yeben, 
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Wer feine Menfchenwürde will bewahren! 

Nein, Unna, auch das Weib fei Klar, entichloffen! 
Gntichloffenheit gehört einmal zum Leben, 

Und klar Bewußtjein nur giebt Seldenfrait. 

Das hab’ ich, Mädchen, nicht erit heut erfannt. 
Doch heut begriff ich, wie mit reichiter Anmuth 
Am Weibe fich das Handeln paaren mag, 
Begetjternder, als unjre Thaten alle. 

Anna, 

Verzeiht mir, daß ich Euch verfannt! Jedoch 
Was jest Ihr jagt, ich kann es wahr nicht nennen; 
Nein, nein, den Mann, den Mann verflärt die That 
Allein mit ihrem jchöniten Heiligenfcheine! 

Denn in ihm wohnt die Kraft, die gottentiprofjen, 
Und göttlich dünkt es uns, die Kraft zu lieben! 
sa, Herr, wir Frauen haben nur die Liebe, 

Und unfer Handeln ruhet nur in ihr! 

Wir Schaffen alles Große erit durch Euch; 

MWir greifen nicht unmittelbar ins Leben, 

Nein, in das Herz des Mannes wirfend ein, 
Und unfer Streben quellt in feinem Bufen, 

Um dort befruchtend Thaten erjt zu fchaffen. 

Im Leben herrſcht die Kraft — im Herzen Herrjcht 
Die Liebe, und da find wir jtarf, zu handeln; 
Denn unfer wahres Handeln ift die Schönheit, 
Die jtille Zauberwaffe unjrer Kraft. 

Dria, 

D Mädchen, hochentzückt fchau’ in Dein Wefen 
Ih klar nun, klarer fchau’ ich Deine Macht. 

Du magit nicht ringen nach der Mannesthatkraft, 
Doch Deine That wird fchöner durch Die Liebe! 
Dies jeelenvolle Auge, heute zwang es, 
Entflammt vom Blige der Entfchlojjenheit, 

Sich hundert Herzen zur Ergebenheit; 

Bon diefen Lippen warf ein muth’ges Wort 

Den Zunder heute in die Brujt der Männer; 
Die eine zarte Hand, fie fonnte hundert 
Bewehrte Arme flugs zum Streit befeuern! 

Das ijt der Zauber, Mädchen, Deiner That, 

Der unbewußt mich heut gefangen hielt, 

Der unbewußt mich lehrte, wie jo reich 

Das Herz uns eines Weibs befchenfen könnte, 
Das allem Leben offen, all fein Fühlen, 
Dulk, Dramen 1. 13 
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Sein Denken und fein Handeln ganz der Liebe 
Des Mannes nur Dahingiebt. Weiblich bleibe 
Die Kraft des Weibes immer! Sinnlos ijt’s 
Will je fie männlich handeln. 


(Orla bat fih Anna genähert und fegt fi) nun zu ihren Füßen unter 
bie Laube der Blumenftaffage.) 


Anna. 
Wohl, fo tit’s. 

Doc jolltet Ihr fo hart die Frau'n nicht tadeln, 
Wenn jie, die Würde ihrer Kraft vergejlend, 
Da männlich handeln, wo das Weib genügte. 
Seid hr es nicht, die fie uns lehren jolltet, 
Und unfers Wefens Würde doch verfennt ? 
Baut Ihr um uns nicht ängftlich taufend Schranfen, 
Und hütet uns, unmünd’gen Kindern gleich, 
In engem Streife uns gefangen haltend ? 
Habt Ihr, die Mächtigen, das Leben nicht 
Uns jo geitaltet, Daß wir ohne Geltung, 
Gezwungen eine Art von Freiheit nur 
Erlangen in dem Pienjte Eurer Launen? 
Wohl manches Weib fühlt Kar, daß es zu mehr 
Gejchaffen, als zur Dienerin des Mannes, 
Ihr Stolz, von Eurem Stolz zurüdgeitoßen, 
Sucht jenjeitS aller Weiblichkeit die Geltung, 
Die er in Eurer Liebe nicht gefunden. 
Und dieſes Weib wollt lieblos Ihr verdammen ? 


Drla. 
O, fordre nichts von mir, al3 ſtumme Blicke, 
Die heiß erglühet in Dein Innres dringen! 
O, fordre nichts von mir als eine Seele, 
Die duritig all Dein Wejen in fi jaugt! 
Sa, laß mich immer laufchen Deinem Worte! 
Mein Wollen Hab’ ich all an Dich verloren — 
Ich ſtaune, Mädchen, und veritumme Dir! 


Anna. 
D Herr, ich fühle mich To ſtark, fo muthig, 
Und aus der Seele überquellt das Wort! 
Mir iſt das Herz jo voll, fo voll von Sehnjucht 
Nach einer großen, jtarfen, heil’gen Yiebe, 
Durch die Ihr uns und Euch mit Götterjchönbeit 
Und Götterjeligfeit erfüllen könntet! 
Wenn unfer Sein und Streben frei Ihr gäbet, 


— 19 — 


Die Herzen frei und frei dem Blick die Welt, 
Sa, wenn Ihr uns jtatt dieſes Flittergoldes 
Bejorgter Zärtlichkeit, liebreichen Schußes, 
Das Diadem der Menfchenwürde bötet!! 
Ihr aber weiſet und mit Hohn zurüd, 
Sp oft die Blicfe aus dem Frau’ngemache 
In Eure größern Kreife jehnjuchtsvoll 
Und in den Kampf uns jchweifen, den Ihr fämpfet, 
Den Freiheitsfampf im Leben wie im Denken. 
Als ob nicht wir gleich Euch gefchaffen wären, 
Uns jelbit zu denfen und uns jelbjt zu fühlen. 
Trifft denn nur Euch das Loos der Weltgeichichte, 
Seid denn nur Ahr geweiht dem Weltgerichte? 
Was fürchtet Ihr, daß Ihr uns Schranfen feßet? 
Ihr fürchtet unfer Handeln? DO der Thorheit! 
Nur die Begeijterung ijt unfer Handeln, 
Die Liebe nur, die wir in Euch entflammen, 
Mit der wir Euch, getreu Guch zugefellt, 
Zu Helden machen könnten, unbefiegbar. 
Die Liebe iſt's! O daß auch Euer Herz 
Nach diefer Lieb’ fich jehnte! 

Orla. 

Mädchen, Mädchen, 

Woher die Weisheit, woher dieſes Geiſtes 
Siegreiche Klarheit! Lang' im eignen Buſen, 
Als frohes Ahnen, wachſendes Erkennen, 
Nährt' ich Dein Fühlen: aus dem Dunkel jetzt 
Glühn die geheimnißvollen Ziffern auf 
Im Flammenleben Deines kühnen Worts, 
Und klar ſchau' ich ſie an in eigner Seele! 

Anna. 
Ach, Herr, ich fühl's, ja, Ihr verjteht mich ganz! 
Mein Wort ift kühn, weil heimifch fich mein Herz fühlt! 
Aus Euerm Auge leuchtet ein VBerwandtes mir, 
Das Sich ein unbegrenzt Vertrauen fordert. 
Ihr habt mich vor mir felbit in Schuß genommen, 
Da ich mich fand auf Euerm Thatenfelde; 
Ihr wolltet Stärfe, und beim Himmel! nie 
Empfand ich fie, wie Euer Wort und Blid 
Sie nun mir weckt — nicht meine Stärke mehr... die Stärke 
Für alles, was das Leben fordern möchte! 
O nein, Shr folltet uns nicht fchwach erziehen! 
Wenn wir nur Schwäche Euch entgegenbringen, 
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Was fann dann anders Eure Liebe fein als Mitleid? 
Tief unter Euern Werth ſinkt dann der unire, 
Und darum jtirbt oft wahre Liebe bald. 
Doch löſen könnt den Bann Ihr; denn dies wiifet: 
Halb eigennüßig uns und halb geichmeichelt ehren, 
Das heißt noch unſre Würde nicht erfennen, 
Das heißt noch fein Gefühl für rechte Liebe! 
Sagt, warum fordert Ahr von uns Die Liebe 
Nicht eines ganzen Menjchen, nein, getheilt, 
Der Häuslichkeit, der Ehe zugewendet, 
Dem vollen Leben aber ganz verjchloiien ? 
Und habt Ihr denn ein Recht, der Mutter Liebe 
Zu jcheiden von des Sohnes Lebensſchickſal, 
Don feinem Streben und von feinen Thaten? 
Habt Ihr ein Recht, der Gattin Zärtlichkeit 
Auf Ehebett und Küche einzufchränfen, 
Für Würde in der Welt des Mannes aber Blindheit, 
Unmijjenbeit für jeine großen Zwecke, | 
Für feine Thaten Stumpfheit zu verlangen ? | 
Habt Ahr ein Recht, uns ewig zuzurufen: 
Das alles ziemt fich nicht dem zarten Weibe!? 
D, Ihr verhöhnt die Göttlichfeit der Liebe; 
Denn unveritanden halb, wollt Ihr geliebt jein. 
Gebt auf daS Herrjcheranrecht Eurer Kraft, 
Laßt in uns jelbit Die Liebe uns beherrichen, 
Sp werden wir an Eurer Liebe nimmer 
Verarmen, noch je Eure Lieb’ an uns, 
Grzieht uns jtarf und frei, und unfer Reichthum 
Wird dann erit, dann Euch ſüß und voll beglücden, 
Der Reichtum einer ganzen Menfchenliebe ! 
Drla. 
Begeiitert Mädchen, Seherin der Liebe, 
Wie neigt zu Dir beraufcht mein ganzes Herz jich! 
Es weht aus Deiner Seele Heiligthume 
Mich göttlich an, als hätteſt Du geheim 
Geſchaut der Schöpfung wunderbaren Einklang, 
Und tief gefühlt der Menſchheit Lebenspulſe; 
O fprich! it jo Dein Herz für unſer Wollen 
Entflammt, für unfers Strebens große Zwede? 
Anna. 
Ach! ſagt es mein Vertrau'n Euch nicht, mein Fühlen, 
Das, eh' ich's ſelber heimlich ahnte noch, 
In das verwandte Herz ſich flüchtete? 
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Was opfernd Ihr mit Gut und Blut erringt, 
Mir wollen’s thatenlos nicht achten nur, 
Nein! taufend Frauenherzen jehnen ich, 
Sih Euerm Streben liebend anzufchliegen! 
Um dann erjt Euer jtarfes, jtolzes Herz 
Und Eure Liebe ganz fich zu gewinnen! 

Drla. 
Du reißejt mich, o Pythia der Freiheit, 
Hinein in Dein begeijtert Schauen! Sa, 
So löſt ſich wohl der Menfchenjchöpfung Räthiel, 
Und ewig treu follt Ihr zur Seit’ uns bleiben! 
Euch gilt im Lenz des Lebens unjre Thatkraft; 
hr Seid uns Sporn in unferm Mannesitreben, 
Wir möchten alles, alles für Euch thun! 
Und bleibt Ihr nun in unjers Strebens Neije 
Die Engel, die zum Ziele muthig winken, 
Dann wird einjt Doppelt jelig alles Handeln jein, 
An Kräften zwiefach wie an Lohn und Luft! 

Unna. 
Und ſpricht der Mann: „Ich diene höhern Zwecken — 
Muß vor der Freiheit nicht die Lieb' verſtummen?“ 
So ziemt es uns, ihm freudig zuzurufen: 
„Nein, nein, kein Widerſpruch iſt Lieb' und Freiheit; 
Gegönnt iſt Deinem Herzen beider Luſt! 
Nichts ſollſt Du opfern, nichts für Deine Liebe; 
Sie iſt der Freiheit gluthentbrannte Schweſter, 
Und Jede fühlt ſich ſelig in der Andern; 
Vereinigt nährſt Du beide götterkräftig!“ 
Der Freundesliebe habt Ihr's längſt gegönnt, 
Die Gluth der Freiheit mächtig anzufachen; 
Der Freundinliebe wollet Ihr's verſagen? 
Wie! glaubt Ihr uns zu ſchwach, zu ſchwach zum Leiden? 
O! leiden wir um Eurer Laune willen 
So ſtill geduldig, und wir ſollten nicht 
Um Eure Herrlichkeit und Größe leiden, 
Für alles, deſſen Werth wir ſelbſt ermeſſen!? 
Ja, theilt mit uns! ja, würdigt uns, zu kennen, 
Was immer Großes Eure Bruſt bewege! 
Was immer Euer Lieben heiß errege, 
Laßt es auch uns verſtehen! Denn auch wir, 
Wir haben offnen Sinn für große Thaten, 
Auch wir Gefühl für Recht und Menjchenwürde, 
Auch wir fürs Volk ein Herz und für die Freiheit! 
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Und diefes Fühlen wollen wir entzücdt 

In Eure Seelen hauchen, daß der Funke 

Des Muthes hell zu Thaten lodre auf! 

Ka, dürfen erit wir Frauen unfre Liebe 
Begeifternd in Das Kleid der Freiheit hüllen, 
Mit ihrem Sehnen Eure Brust erfüllen: 

Sp müßt hr Alle Freiheitshelden werden, 
Und feinen Sklaven giebt es mehr auf Erden! 


(Der Tumult von unten wirb plötzlich betäubenb verftärft, was einige Augen 
blide anhält. Dann hört man ihn zum Theil fih nähern und viele Menichen 
die Treppen beraufitürmen. Orla und Anna find wie erwachend aufgeiprungen.) 


Drla (Anna umfhlingend). 
D Himmel und Hölle! Nein, jest jollen fie 
Nicht Dich und mich verderben, nein, nicht jebt, 
Da ich zu leben glühend erit begonnen, 
Da mir die Welt ein felig Zauberreich 
Und heilig erit das Leben tft geworden! (Seinen Degen aufraffend) 
Bon diefer ſchönen Welt will ich nicht laſſen, 
Die taufendfach fich an mein Herz num fettet, 
Mit taufendfacher Kraft nun will ich Euch bezwingen, 
Durch Eure Reihen blutig mähend dringen, 
Das Recht des Lebens mir durch Euern Tod erringen! 
Anna (begeiftert). 
Nein! jelig, jelig wär’ es, jo zu ſterben! 
Das Leben ift an Luft zu arm geworden, 
Das Jetzt erichöpfen kann allein der Tod! 
Wie Liebesjchauer faßt mich feine Nähe; 
Des Herzens Pulfe Drängen ungebändigt 
Zum jel’gen Augenblicke der Befreiung! 
O Todeswonne folchen Liebewerbeng, 
O namenlojer Zauber folchen Sterbens! 
Drla. 
Mein Mädchen, theure Anna: ſei denn Tod, 
Set Leben unfer Zoos im nah'nden Sturme, 
Mein Liebesglüd will ich mit blut’gen Lettern 
In ihre Herzen jchreiben . . Tod und Liebe! 


Dreißigfter Auftritt. 


Drla will, Anna am Arme, gegen die Thür eilen, ald Bruno und Militär 
bereinbrechen. Letzteres zieht zum Theil über die Bühne. 


Bruno. 


Ha, Orla! endlich! endlich! Gott fei Dant! 
Ihr feid gerettet und das Haus geborgen. 
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(Zeifer.) Doch Deines Bleibens it, Du weißt’s, nicht Länger; 
Nicht einen Augenblick darfit Du verweilen. 
Fort! folge mir! Du mußt! Hier gilt fein Zaudern, 
Kein Träumen! Jeder Augenblick iſt fojtbar. 
Willit Du zum Meibe werden?! 

Dria. 

Unna, Anna! 

D Himmel! 

(Orla wird von Bruno fortgezogen. Anna mit dem Tuche wintend, bleibt dann 
ohne Regung. Paufe, in der die Soldaten vollends Haus und Bühne beſetzen.) 
Anna. 

Aus einem Traum erwach’ ich! Süßes Bangen 

Durchzittert, mich entflammend, mein Gemüth! 

Ein Zauberer trat er in Götterprangen, 

Bon goldnem Feuermeer der Kraft umglüht, 

In meine Welt! Die Zaubertöne langen . . 

Ach, mein geheimftes Herz tit ihm erblüht! 

D füßer Traum, o Sonnenblick der Nacht . . 

Warum bin ich zum nächt’gen Tag erwacht! 
(Der Vorhang fältt.) 


Zweiter Akt. 
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„Wonach ich auf zum Himmel geſchaut, 
Das bab’ ich noch Alles gefunden auf Erben!“ 
Nüdert, 


„Derſelbe Egoismus, dem früberhin der Glaube 
an Unſterblichkeit entiprang, fordert jet, reifer 
geworden, die Verneinung jenes Glaubens. Jede 
Freude wird unheimlich, jobald wir dahinter etwas 
wiffen, bas wir nicht verftehen oder aus Furcht zu 
erfpähen vermeiden; jo wird es auch ber Genuß 
des Erdenlebens durch das „dunkle Vielleicht“ der 
Zukunft; erft wenn unfer inneres fih nicht mehr 
beihränft umd erdrückt fühlt burch jene Außengewalt, 
kann das Erdenleben ganz zu feinem Zwecke gelangen, 
erit dann wird bie Seele feinen vollen Reichthum 
empfangen; für den Simmelsgläubigen bleibt alles 
Leben Stüdwert, Genuß, wie Thätigfeit in ihm 
gehemmt. Früher war diefer Zuftand als bloße 
Unklarheit ein Bedingniß des Menſchengeiſtes; jest 
wo dieſe, unferer Entwidlung nad, nicht mehr 
nothwendig tft, liegt es doch nur an ber Woralität 
des Menichen, die Definitionen bei ſich zur Einficht 


u 


zu bringen.“ Th. und S.'s Briefwechſel. 


Erſte Szene, 


Großes Zimmer mit Flügelthüren. Links und rechts Nebenzimmer. Anna in 
Morgenkleidung, von weiblicher Arbeit rubend, neben einem Schreibtiiche. 


Erjter Auftritt. 


Anna. 
Ach, jede, jede Nachricht, die mich hier 
Erfreut aus meiner lieben deutfchen Heimath, 
Ruft mir Doch neu dies Bangen in die Seele, 
Das mit der fanften Sehnjucht gern ſich paart! 
Wohl iſt es jchön, dies ſonnige Stalien, 
Mo lächelnd jtets in üppiger Entfaltung 
Sich die Natur in unjer Sein und Athmen 
MWohlthuend drängt, fich ſchmiegt um unfer Herz, 
Uns mit der Liebe vollem Zauberhauche 
Einjchläfernd wiegt in füßes Wohlbehagen: 
Lebend’ger, reicher dünft mich Doch mein Norden, 
Mein Deutichland! wo die wechlelnde Natur 
Den Menfchen auf das Bleibende in fich, 
Den Reichtum feiner innern Welt verweiit, 
Wo fie, zu traulicher: Gefelligfeit 
Hindrängend, Herzen vor einander auffchließt 
Und, fcheinbar uns entziehend ihre Pflege, 
Durch Kampf den Menfchen führt zu Kraft und Freiheit! 
Ein andrer Geilt weht dort in der Natur 
Und in den Menfchen, frischer, träftiger 
Und größer! Wenn nach langem Winterfchlaf 
Einmal die Sonne dort aus reiner Bläue 
Mit Lebenswärme durch die Nebel bricht, 
Einmal Natur aufthut des Schooßes Fülle, 
Die Fluren, über Nacht fait, köſtlich ſchmückend, 
Die grauen Bäume unter grünem Yaub 
Verbergend, ganze Schwärme bunter Sänger 
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Aus fernen Zonen in die Lüfte lockend 

Und jene3 unausjprechlich ſüße Frühlingswehen, 
Das fräftigend die Sinne uns Durchdringt, 

AL zarten Duft unfichtbar um uns webend — 
Spricht dann des Neuerſtehens raſcher Zauber, 
Nicht Feitlicher, nicht tiefer zum Gemüth, 

Als diejes Sommers ew’ge Blumendüfte, 

Als diefes Südens ewig alühnde Sonnen!? 

Dort, wenn des Winters ätherflare Nordluft, 

Der Kälte Hauch belebend uns ummeht, 

Wie wird lebendig dann das innere Wejen, 

Und freier in die Lüfte fchwebt der Geiſt! 

Wie köſtlich dann die Sonne ftrahlt ins Schneefeld, 
Wie grüßend nachts die Sterne niederfunfeln, 

Zu denen ſehnſuchtsvoll die Liebe aufblict! 

Und wenn des Winters jtolze Kraft uns weihte, 
Dann fühlen wir erjt ganz des Sommers Anmuth, 
Dann jchmiegen ſich die lauen Frühlingslüfte 
Verſtändlich erjt um unfre Bruit und laden 

Uns jehnender zu Luft und Wonnen ein, 

Und jehnender zur Liebe... Liebe! ach! 

Wie ich den Sinn auch lenfe — aus dem Sehnen, 
AL dem Begehren nach dem heim’jchen Boden, 
Tritt jtet3 fein Bild vor meinen Geiſt. Und nun? 
Nun jol ich meine Liebe Berthold weihn! 

Ach, eh’ ich ihm verlobt war, webte immer, 

Ein unnennbar Geheimniß mir im Herzen. 

Doch feit nun Berthold alles mir entlockte, 

Seit ich den Unnennbaren „Orla” nenne, 

Drängt in mein Herz mit Hoffen und Begehren ich 
Die Wirklichkeit und gaufelt mir geichäftig 

In Phantafien ein Wiederjehen vor. 

— Berthold gewöhnte mich an feine Liebe, 

Und ihm zu wehren, war zu fchwach mein Wille; 
Don Orla träumt’ ich und — verband mich Jenem. 
Seltfjamer Widerfpruch, bewußtes Unrecht! 

Doch feit nun Berthold jener Nacht Erlebniß, 

Sn deſſen Blanze Orla mir erfchienen, 

AL ſeines zauberhaften Schein3 entfleidet, 

Kämpft meine Liebe und mein altes Sehnen 
Unmächtig gegen diejfen Berthold an 

Und jtet3 umsonst: Sch fühl's: es wendet jich 
Mein Herz von Drla ab und Jenem zu. 
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(Dit Leidenſchaft.) 


Es iſt wohl nur ein Traum gewejen — wär's nicht fo 
Wie dürft’ ich einem Andern mich verbinden?! 
Könnt’ ich jo freveln an dem eignen Herzen? 
Nein, Berthold hat wohl recht — ich träumte nur, 
Daß groß und herrlich Orla ſei. Und doch, 
Und doch kann ich mir Nubhe nicht erfämpfen, 
Die Ruhe nicht des Liebens und der Freude, 
Die niemals ich an Bertholds Herzen finde. 

Er bleibt jo falt, wie warm er jich auch gebe. 
Die Gluth, die oft in feinem Auge flammt, 

Sie heißt mich fchauernd fein Umarmen fliehn., 
O, es iſt Thorheit! und doch iſt uns Frauen 
Gefühl oft alles — wider Gründe jelbit 

Ein gründlich Urtheil. Weiß ich es Doch felber, 
Wie taufendfach ich Berthold bin verichuldet. 
Die überlegne Schärfe jeines Denkens, 

Dem das Gemwöhnliche jich beugen muß, 

Und jeines Willens ungeheure Macht, 

Sein thätig warmer Eifer, mir zu Dienen, 

Sie zwingen mich zu Achtung und zu Dant, 
Und dennoch fehlt mir innen Glück und Friede! 
D, wie ich ihn bewundre! könnt' ich jo 
Vertrauend, frohen Herzens auch ihn Lieben! 


Zweiter Auftrift. 
Berthold eilt, eine Schrift in ber Hand haltend, in großer Bewegung herein. 
Brrfhold, 
Nun, Schöne Anna, Hoff’ ich mir Ihr Lächeln, 
Ka, Ihren warmen Dank mir zu verdienen! 
Anna (freundlic). 
Es wär das erite Mal nicht, Berthold. Nun? 
Berthold (Hinfnieend mit bem Dofument). 
Dein iſt die Erbichaft, der Prozeß gewonnen! 
Unna (ihnell). 
So hält uns nichts fortan in Rom zurüd? 
Berthold (aufitehend, lächelnd). 
Wie? iſt der ungeheure Reichthum Dir 
Sp wenig? Schenfit Du ihm fein einzig Wort? 
Anna: 
Ahr jcheltet recht — ich war noch in Gedanten, 
Die meine Einfamfeit mir eingegeben. 
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Auch wißt Ihr, wie ich ſtets mich heimgeſehnt 
Und ſtets von Euch gemahnt ward zur Geduld. 
Doch faſſ' ich nun des Wortes vollen Werth 
Und möcht! Euch meines Dankes Freude zeigen, 
Ganz, wie fie mich erfüllt. Geendet endlich 
Sit dieſer Erbjchaft traurige Verhandlung, 

Und alle meine Wünfche find gekrönt! 

Gewiß, Ihr thatet viel, mein lieber Welmar, 
Und dieſes Eifers Treue . . uitodend.) 


Berthold. 
Theure Anna, 
Sinnt nicht auf Danf, noch fuchet nach Belohnung! 
ch that’s für Euch, that’S durch die Kraft der Liebe, 
Für Euch allein! Bei Gott, fo hätt’ ich Keinem 
Um Lohn gedient, jo nicht um Königskronen! 
Ka, ich bin ftolz auf diefe That der Yiebe, 
Und hättet Ihr den Reichthum tauſendfach, 
Unna — nur Liebe mißt jich mit der Liebe! 
(Bedeutungsvoll.) 
Sp bleib’ ich, wie bisher, jtet8 Euer Sklave, 
Und all mein Stolz wird fein, von Euch mein Glück 
Geſchenkt zu nehmen. 
Anna. 
Berthold, ja, ich will . . 
Berfhold. 
Und wollt Ihr meines Herzens heißen Wunfch, 
Der Liebe unabweisbar Recht und Sehnen, 
Das Band, das uns... 
Anna (verwirrt). 
Schon hier, jchon in Stalien? 
Berthold, 
D Anna, Anna, iſt Guch meine Ruhe, 
Iſt Euch der Eifer, den ich Tag und Nacht 
Dem Werte weihte, das mich viel — bei Gott! 
Sehr viel gefojtet, ijt Euch Freud’ und Hoffnung 
Und Friede Deſſen etwas werth, der nichts, 
Nichts, als für Euch gefühlt, gedacht, gehandelt? 
Unna (Bertholds Hand faſſend). 
Sch glaub’ es, Berthold, und will's nicht vergeſſen. 
Doch Stehet ab von dieſem Wuniche! Seht, 
‘ch meine, ſolch ein Bündniß müſſe nie 
Ein Glüfswurf um das Ungewiſſe fein, 
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Zu dem die Hoffnung nur die Hand uns leitet! 
Denn ein mißlungner Wurf zerriiie tödtlich 
Die feiniten Lebensfäden unjers Herzens! 
Nur der Erkenntniß freie Nöthigung, 
Nicht Zufall, noch getheilte Luſt jind würdig, 
Priejter dem Bund zu fein, und noch bin ich 
Euch nicht vertraut genug — nicht klar veritändig 
Schau’ ich in Euer Wejen, jeid Ahr gleich 
Mein werther Freund und nahe meinem Herzen. 
O zürnt mir nicht, noch meiner Offenheit! 
Sie ijt der hohen Achtung Brief und Siegel, 
Und wehe thut mir's wahrlich, daß mein Danf 
Nur diefem Wunſche nicht genügen mag. 
So fchnell nicht, Berthold! denn dies fühl’ ich Klar: 
Nur voll und ungetheilt iſt meiner Hand 
Und meines Herzens Gabe Euer würdig! 
Laßt uns nach Deutjchland gehen! 
Berthold (gefaßt). 
Wohl, es ſei! 
Bedrängen will ich nicht Dein Herz und jtill, 
So lang Du es gebieteit, in der Bruſt 
Den Schmerz verichloffen tragen; kurze Zeit 
Nur wird es währen bis zum Urtheilsſpruch. 
Anna. 
So iſt noch nichts entjchieden ? 
Berthold. 
Ohne Sorgen! 
Ich bin deß ſicher, wie Ihr meiner Liebe —: 
In wenig Tagen hab' ich alle Güter 
Der Erbſchaft unverkürzt in meinen Händen; 
Dann reiſen wir, ſobald es Euch beliebt! 
Anna. 
Nun wohl! jo fördert alles auf das jchnellite, 
Und jeder Tag, den Ihr gewinnen fönnt, 
Er zählt für Euch in meinem Herzen! Gleich 
Nun will ich meinem guten Obeim freudig 
Verkünden, was wir Eurer Treue danken. 
(Die Hand reichend, die Berthold füßt.) 
Ihr zürnt mir nicht ? 
Brrihold. 
Zürnt Liebe auch? 


Hnna. 
Lebt wohl! (Ab.) 
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Berthold (wüthend). 
Ha, Teufel! ha, verdammt! So nah' dem Ziel, 
Das all mein heiß Begehren krönen ſollte, 
Mit allen Waffen, die den Sieg verſprechen, 
Gerüſtet, und — zurückgeſchlagen! Peſt! 
Wie haſſ' ich dieſe Ruhe, dieſe Klarheit, 
Die oft in drängenden Momenten noch 
Sich wie aus ihrer tiefſten Seele hebt 
Und, kann ſie auch die Ketten nicht zerreißen, 
Doch unbezwinglich leiſſ mein Wollen abweiſt. 
Denn noch darf ich nicht trotzen, noch wär' Zwang 
Verderblich. Aber das ſind Augenblicke — 
Schon können die dich mir nicht mehr entreißen. 
Der Sieg, den mir der Augenblick nicht gönnte, 
Erringen wird ihn die Beharrlichkeit. 
Mein biſt du, Anna, ob dich Höll' und Himmel 
Mir ſtreitig machten, mein! Schon wagſt du es 
Nicht mehr, mich nicht zu lieben; ſchon gebannt, 
Gefangen iſt dein Sinn durch meines Willens 
Geheime Obmacht; ſtarr dein Leben feſſelnd, 
Hab' ich aus deines Innern zarten Fäden 
Um deinen Sinn ein geiſtig Netz gewoben, 
Das ihn gefangen hält, eng und gewaltig, 
In dunkler Nacht ihn an mein Koch gewöhnend. 
Ich habe meine Kraft genügt! Die Fäden 
Die ich nun halte, nicht au meiner Hand 
Will ich fie laſſen, zwingend alle Geijter 
Heraufbeſchwören, alle Nachtdämonen, 
Bis ich dein Selbit geraubt aus deinem Bujen, 
Dein Fühlen trugvoll in mein Sein gezogen, 
In meine Brut gepflanzt dein eigen Wollen, 
Bis deines Geijtes Kraft gebrochen iſt, 
Dat Iujtgedrängt und zitternd deine Liebe 
Sich unverhüllt und nackt mir in die Arme wirft. 
Mein, mein du bijt, mein alle deine Schönheit! 
Es war zu viel gehofft, mit Ginem Schlage 
Die Toppelfrone: Anna's Gold und Liebe 
Zugleich mir zu erringen! Ihre Schäße 
Sind endlich mein! Dies Eine Dokument 
Vernichtet — und des Südens reichite Erbjchaft 
Sie iſt in meiner Hand! Nun, freilich, 's wiegt 
Ein Menfchenleben — ja ein Mord lebt dran! 
Ein Mord! Da jchütteln fie fich vor Entjeßen, 
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Die Narren möchten gleich die Hölle riechen 
Und morden ſelber doch am hellen Tage, 
Aus Nothwehr nicht, nein, ihrer Sicherheit zu Nutz', 













































Und nennen's Strafe, nennen's gar Gerechtigkeit. — 
Ich aber ſoll nicht zu Gerichte ſitzen — 
In eigenſter, geheimſter Noth und Drängniß? BE .- 
Soll, wie ihn drängend meine Wohlthat fordre, BE 
Doc) feige zaudern mit dem Todesfpruch? Er 
„Beleg“ iſt Mord nur; denn es fröhnt der Rache. BL. 
Mein „Mord“ ift Recht (denn ich bedarf des Mordes), A 
Iſt Necht des Schwächern gegen Uebermacht, FA 
Des Vortheils Zwang, der Nothwehr heil'ge Pflicht, 
Das zwingende Gebot der Selbſterhaltung! — — 
Die aber iſt nichts andres ja als Mord; 5 
Denn iſt im Grund nicht alles Leben Tödten, 4 
Iſt jedes Nähren nicht auch ein Verzehren? 


Auf dieſem Recht beruht die ganze Schöpfung, 
Und in ihm wäre nicht Gerechtigkeit?! * 
Erfunden nur für Schwache, für den Pöbel, — 
Daß er an mächt'ge Räuber nicht ſich wage, Bir: 
Iſt die Gerechtigfeit des feigen Duldens. FJ 
Wer klar weiß, was er will, der hilft ſich ſelber: N 
Bei Tage, jo die Kraft ihm jtark genug, 3 
Wo nicht, fo gut es gehen will, bei Nacht. 5 
Mich drohte dieſe Schrift da zu verderben; J 
Warum warſt du ihr Hüter, alter Mann, 
So treuer Hüter, daß du ſterben mußteſt? J 
Auch Martha werden ſie dem Tode weihn. u 
Weshalb? Weil ich den Vater ihr erichlug! J 
Sie wird erſt leugnen, und man wird's nicht glauben; — 
Man wird ſie foltern, und ſie wird geſtehn, 
Geſtehen, was ſie nimmermehr vollbrachte! 

Und dann wird man ſie hängen! Sei es immer! 
Es blähn ſich blinde Richter pfauengleich, 

Um Opfer der Gerechtigkeit zu nennen, 

Was ihrer Dummheit Opfer iſt. Sch aber, 

Der Har und jo bewußt, al3 jene wirr, 

Mein Recht verfolge, foll mich fchlechter glauben? 
Mir iſt das Schlimme lieber nicht denn Gutes, 
Doch ewig ift mein Nuten auch mein Recht. 

Das Einzige, Nothwend'ge, wahrhaft Gute, 

Das ift mein eigner Sieg in jedem Kampf; * 
Ob ich dabei beglücke oder tödte, | * 


Dult, Dramen I. 
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Was kümmert's mich? Ich habe für die Schwachen 
Kein Mitleid, feine Schonung für die Schächer, 
Die ihr Geſchick nicht zu verdienen meinen, 

Und nimmer wollt’ ic; Mitleid für mich felbit! 
Den Regungen entwachlen dieſes Fühlens, 

Bon Menfchenfurcht und Menfchenhoffnung nicht 
Bezwungen, fteh’ ich nur noch auf mich ſelbſt 
Gejtügt und ohne Wanfen. Nach dem Lorbeer 
Mag eines Knaben Eitelkeit verlangen — 

Und fäh’ auf mich gleich eine Welt von Göttern, 
Sch höbe feine Hand um ihren Beifall, 
Verfchwendete fein Ach um ihren Fluch! 

Mir jelbit genug bin ich in jedem Werke; 

Mir gilt die Welt doch ewig nur als Mittel, — 
Der eine are Zweck ijt: meine That, 

Und feinen Ehrgeiz fenn’ ich al3 mich jelber! 
Zu theuer nicht hab’ ich das Dokument 

Grfauft; denn ha! aus dieſen Zauberlettern 
Wächſt meine Macht empor; vor ihnen jpringen 
Des Lebens Pforten auf! Wohl könnt’ ich jebt, 
Schnell dieſe Haufen Goldes an mich reißend, 
Anna’s Beſitz, die mich verfchmäht, entjagen 
Und ihren Troß der Armuth überliefern. 
Vielleicht Jollt’ ich es thun; denn über'm Haupte 
Schwebt mir das Schwert, und unabjehbar flocht 
Sch mich in Ränke. Doch, bei allen Teufeln! 
Hab’ ich mir nicht verfprochen, wenn ich bier 
Sn Demuth mich vor jtolzer Dummheit beugte, 
Dort Schuften jchmeichelte, Elenden diente, 
Verfprochen, Daß fie einit, troß Lieb’ und Stolz, 
Machtlos vor mir in Scham vergehen müßte? 
Wenn ich, um der Beitechung Schlund zu füllen, 
Die Nächte durchfaß an den grünen Tifchen, 
Hab’ ich mir da, gemartert von der Dual 

Des falfchen Spiels, nicht fchwelgendes Genießen 
Heiß zugefchworen? Und als ich den Sündenfold 
Nicht mehr erichwang für dieſe feilen Pfaffen, 
Hab’ ich mein eigen Leben nicht verpfändet 

Der Propaganda ? nicht den Garbonari, 

Den Todbedroheten, mein Selbjt verlauft? 

So viel gewagt, gelitten und gehofft, 

Um nun, wie ein Geächteter, bei Nacht 

Mit Anna's Schägen mich davon zu Itehlen ? 


(Ladend.) D, nein! (Das Dokument erblidend und faffend.) 

Ha, Teufel, grinſeſt du mich an? 
Recht, recht! Du jtacheljt mir die Seele auf. 
Ein Mörder um das Lumpengold .. o pfui! 
Wird denn die Hölle jo mit Wollujt geizen ? 
Hab’ ich das Recht mir doch erfämpft, den ganzen Becher 
Der ird’fchen Luft zu leeren bis auf die Hefe! 
Nein, fein Entjfagen, wunderjchöne Anna! 
Entfejjeln will ich meine Triebe; mächtig 
Stachelt’3 mich auf, die volle Süßigfeit 
Und alle Gluth der wüthenden Entzüdung 
An deinem Busen jauchzend auszurajen! 

(Hinausrufend.) 
Licht her! — — Wer will mir eine Schranfe ziehn?! 
Sm Willen liegt des Menjchen Kraft und Größe. 
Mir ward er! Fluch jei jedem halben Wege! 
Die ganze volle Frucht, das Höchjte nur 
Sit meiner wertd. Zum Höchjten hab’ ich Muth. 
An diejer Frucht find Kern und Schale föjtlich, 
Gleich Eöftlich, Doch getrennt verjchmäh’ ich beide. 


(Es wird Licht gebradt; Berthold zündet die Schrift in einem Kamine an.) 

Fahr’ in die Lüfte hin, du feindlich Zeugniß! 
In Flammen jpielend tobe aus dein Zürnen! 
Und ob, wie diefe Flammen, mich Gefahren 
Umzucten — feinen Schritt weich’ ich zurüd, 
Bis Anna mein ift, ſchrankenlos mein eigen! 
Denn jo gedenf’ ich alles mir zu lohnen, 
Was ich geichaffen und was ich vernichtet, 
Geduldet oder mühevoll errungen. 
And hab’ ich dann jie zum Altar gezwungen, 
So mag ein Bfaffe jprechen, fromm, voll Weihe: 
„Sichtbar belohnt der Himmel deine Treue!“ 

Diener. 
Herr, Signor Carlo! 

Berthold. 

Schnell! er ſei willlommen! 


Dritter Auftrift. 
Carlo tritt ein. Berthold ihm entgegen. 
Berthold. 
Du bringjt mir den Prälaten nicht? 


Carlo. Verzeih'! 
Noch traf ich ihn nicht, doch nicht minder, denk' ich, 
Soll, was ich bringe, Dir willkommen ſein. 
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Berthold, 

Was iſt es? jprich. 
Carlo. 

Ein Gaſt aus Deiner Heimath, 
Der, als er Deinen Namen hörte, gleich 
Mich heftig antrat und um jeden Preis 
Zu Dir geführt ſein wollte! Auf mein Forſchen 
Sprach er in halbverſtandnen Worten nur, 
Wie Dich er ſuche, auf der ganzen Welt 
Nur Dich, und wie ſein Leben und dee Deine 
Am Wiederfinden hangen. 


Berthold (jehr geipannt). 
Er war zornig, 
Nicht wahr? er drohte, faßte hart Dich an? 
Er jchien Dir rachefordernd — jprich doch! wüthend? 
Nicht wahr? ein großer Mann, braun, jtarfgebaut, 
Das Aug’ entichloffen, feurig? .. o, jo jprich Doch! 
Carlo (ergögt). 

Fürwahr! ich wag’ e3 nicht, ihn zu bejchreiben. 
Doch iſt er hübich und ohne Zweifel auch 
Ein ganzer Mann. 

Berthold, 

Garlo, Du folterit mich! 


Carlo, 
Nur um fo füher wird Dich fein Erjcheinen 
Ergötzen. Ihn zu holen eil’ ich. 
Berthold (auffahrend), 
Nein! 

Sch will ihn gar nicht jehn, jeßt nicht; jag’ ihm, 
Sch ſei nicht ſprechbar, todtfranf, in Gefchäften 
Schon ſei ich abgeretit nach Deutfchland! Geh und nimm 
Ihn mit Dir, Scharf’ ihn fort! 

(Sich unterbrechend, plöglih rubig.) Führ ihn zu mir! 

(Carlo ab.) 

Bin ich denn wirklich der Gefpeniterfurcht 
So ſehr verfallen und jo ohne Sinn, 
Daß mich ein Nam’ in feige Schauer triebe? 
Und wär’ es Ddiejer! der, gefpenitiich lauernd, 
Mir längſt gewärtig ſchien, auf mich zu jtürzen! 
Zwar überrafcht, find’ ich doch fchnell mich wieder. 
Dir muthlos weichen, Orla? Nimmer, nimmer, 
Eh’ jtürz ich dein’ und meine Welt in Trümmer! 


Ye 


Bierfer Auftritt. 


Xonife, männlich getleidvet, wird von Carlo hereingeführt, während Berfhold 

ipricht. 
Carlo. 

MWohlan! Schau’ Peiner Schreden eitel Sorgniß, 

Und gieb de3 Herzens Unmuth fchnell gefangen 

Der Schönheit! Das ift ehrenvoll. Denn tt 

Dies nicht ein ganzer Mann, fo iſt's .. ein Weib! 

(Geht langiam ab.) 
Louife (die Arme ihm entgegenitredend). 


Berthold! 
Berthold (erleichtert). 
Louiſe iſt's! Phantaſtiſch Gaufelipiel, 
Das mich von Orla träumen machte! 
TLouife (im höchſten Ausbrude). 
Berthold! 
Berthold (ungeduldig). 


Wohl, wohl! ich bin’S. 
(Raufe.) 
Du kommſt aus Deutichland? Sprich! 


(Louiſe eritarrt. — Pauſe.) 
Was ſuchſt Du hier in Rom? Was foll die Kleidung... 
Und was bat Dich zu der verwegnen Tollheit 
Setrieben? Nun, ich fag’ Dir, rede! Paufe.) Ei, 
Du willit nicht Sprechen? wolltejt nur mich jehen, 
Nur „Berthold“ rufen... ha! viel Treue, wahrlich! 
Nun, da Du Sonst nichts wollteft — magſt Du gehen! 
Xonile, 
Gott! hätt’ ich Thränen, diefen unvermutheten, 
Vorjchnellen Schmerz aus meiner Bruft zu bannen! 
Mein Gott! mein Gott! es it nicht wahr, es kann 
Nicht wahr fein — Berthold, o befinne Dich! 
Sch bin Louife, Deine Braut — ich fomme .. 
Berthold. 


Sch Hab’ nicht Zeit jest, bin beichäftigt. . . 


Inuife. 
Wohl! 
Sch will ja warten, warten! Sprich nur, wanır, 
Wann darf ich fommen, wo Dich wiederjehn? 
Berthold. 
Wer hieß Dich fommen und mich wiederjehn? 
Hab’ ich Dich hergewollt, ich Dein begehrt? 
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Und follen tolle Weiberlaunen mir 
Der tiefiten Pläne mühevolle Arbeit 
Durchtölpeln dürfen? Geh’ nach Haus! hier kann 
Ich Dich nicht brauchen! 
Louife (auf einen Stuhl fintenb). 
Set, jetzt iſt es aus! 
Berthold (unruhig). 
Das hier! Zur Hölle mit den Weiberherzen! 
Der Kopf dient ihnen nur für Putzbehänge; 
Statt den Verſtand zu fragen, laufen blindlings 
Sie hinter dem Gefühl her, und wenn einmal 
Das Herzchen fich von Liebe vollgefogen, 
Iſt aller Sinn, ijt die Vernunft erjäuft 
Und gährt und tollt jo fort für Emigfeiten! 
(Für fi.) Wenn's Anna fähe, wenn jie es erführe... 
Ich kann, ich darf’3 nicht wagen. — — Hör’, Louiſe! 
Touife. 

D darum, darum hab’ ich alle Bande 
Zerriffen, die mich an die Heimath Fnüpften? 
Hab’ unerjchüttert nicht gewanft, gezagt nicht 
Im wilden Wogenjturm des Zufall3? darum 
Mich durch Gefahren blutend hergerungen, 
Entbehrung, Elend und Erniedrigung 
Darum ertragen ohne Schmerzensjchrei? 
D, nur von diefer einen, einen Hoffnung 
Muthvoll emporgetragen . . darum . . darum? 


Berthold. 
Louiſe, hör' mich ruhig an! Ich bin 
In einer Lage, in Verhältniſſen. .. 
Ionife (beachtet ihn nicht). 

Zu holde Träume, allzufüße Hoffnung, 
Ein Glüd, zu reich, um wahr zu werden! Nein, 
(Aufftepend.) Für diefes falte Marmorherz nicht faßbar, 
Das nun aus allen meinen Himmeln mich 
Unmenfchlich reißt, daS Allerheiligite 
Der Liebe hart zertretend, warmes Leben 
Nach jchauernd eiliger Berechnung mißt! 
Du fannjt es nicht begreifen! Könntejt Du’s! 

(Sie ſchweigt einen Augenblid.) 
Doc höre! Deine Gönnerin, die Tante, jtarb, 
Und arm und jchußlos, wie ich war, faßt' ich 
In Thränen den Entjchluß, Dich aufzujuchen. 
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Es hob ſich aus der Bruft wie Morgenroth 
Mein Sehnen, Dir mich zu vereinen. Alles 
Verſprach die höchite Luft des Dafeins mir; 
Denn wie auf Felfen baute ich auf Dich. 
Laut pochte mir und glühend vom Entjchluß 
Das Herz — ich ftürzte mich in feine Strudel, 
Und endlich werfen fie mich Hin zu Dir. 
Da ſtreck' ich jauchzend meine Hände aus... 
Und Du!.. Du ſtöß'ſt mich ruchlos in den Abgrund 
Zurüd. O, jest, jest bin ich ganz verloren! 
Berthold. 
Hör’ mich, Louiſe! Jede Hilfe, alles, 
Was ich vermag, ift Dein — doc Trennung muß 
ch fordern! 
Touife. 


Hör’ mich, Berthold! Betteln gehn 
Will ich von Thür’ zu Thür’, vom Bettler betteln, 
Taglöhnern und für Unthat mich verdingen 
Und, muß e3 fein, den letten Biſſen Brot 
Megitehlen dem Verhungernden, eh’ ich 
Durch Deine kleinſte Gabe mich beflecde! 
(Man hört die Glödlein ber nahenden Meßknaben — dann Kirchenglocken, bie 
ſich almälig wieber in das beginnende Hochamt ber nahen Kirche verlieren. 
Ein Diener tritt ein.) 
Diener. 
Herr, Signor Garlo . . Monjignore Nezzi! 
(Berthold winkt; der Tiener ab.) 
Touife, 
Und wenn ich al’ das täglich, täglich thue, 
Sp will ich täglich doch mich glücklich preifen, 
Daß ich noch Deiner mörderifchen Gnade 
Entronnen, Deinem Bafilisfenherzen! 
Berthold. 
Louiſe, komm' zu Dir! beruh'ge Dich! 
Du ſiehſt, man harret mein. 
Iouife, 
Sei ohne Sorgen! 
Sch gehe — nie wirjt Du mich wiederjehn. 
Wind’ Deine blut’gen Pläne Div ums Haupt, 
Hüll' Dich in Deiner Ränke fchmeidig Kleid, — 
Der Fluch — Du trägit ihn in Dir — trifft Dich doch! 
Dein Leben jtirbt, weil e8 fein Herz hat. Daran 
Wird es eritarren, Deine Kraft vergehn! 
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Lebend’ge Schlangen, werden Deine Kränze 

Sich blutig eines Tags ins Haupt Dir drüden, 
Und die Gewande fich wie jchwere Ketten 

Um Dich zufammenfchnüren eng und enger, 
Daß Du, Dich jelber würgend, jelbjt Dir fluchit, 
Und fluchend ein vergiftet Leben aushauchit! 

Sch aber lieh’ Dein Glüd, jo Talt und bleich; 
Denn Du bijt arm und ich in Armuth reich! (Ab.) 
(Baufe, Berthold umbergehend.) 

Berfhold, 
Ein Narrenitreich, ein abgejchmadter Einfall, 
Nach Jahren noch im alten Traum, verliebt, 
Durch fremde Länder mich zu fuchen fommen! 
Sp gräbt jich jelber Gruben das Gefühl, 
Drüdt blind den Stachel in das eigne Herz. 
Sch hielt Dich werth und hätt’ dich nicht vergejien. 
Nun iſt's vorbei; thöricht haft du's gewollt, 
Und unbedauernd jehe ich dich jcheiden. 


Fünfter Auftrift. 


Carlo; dann Retti im vollen Ornat; hinter ihm Meßknaben mit Glödlein. 
Man hört das Hochamt während des ganzen AuftrittS und noch in ben folgenden 
hinüber. 

Berthold (entgegen.) 

Hochwürdigiter, willfommen bier! 

Carlo (zu Berthold). 


Mich bei Signora Anna. 


(Berthold winkt. Carlo lint3 ab.) 
BRepi. 
Signoria, 

Ahr ſeht mich im Ornate feierlich; 
Denn, wie es dieſe Glocken Euch verkünden, 
Schon auf dem Wege war ich nach Sanct Lateran, 
Das Hochamt dort den Gläubigen zu halten, 
AS Signor Carlo drängend mich zu Euch 
Entbot, und nur des heil’gen Vaters Gnade, 
Die Euch zu Theil ward, wie auch unſre Achtung, 
Vermochten mich, der frommen Handlung Pflicht 
Auf Augenblide Euch zu opfern. 

Berthold, 


Du findeit 


But! 
Ihr wißt, daß Solch ein Opfer Zinfen trägt. 
Rezzi fieht fih um; Berthold winkt den Meßtnaben.) 
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Erwartet Seine Eminenza draußen! 
(Die Meßknaben ab.) 
Hohmürdigiter, Ihr ahnt, es handelt jich 
Um den Prozeß, in dem, nach doppelter 
Inſtanz Verlust, beharrlich ich zuleßt 
Hab’ an die Sacra Rota appellirt, 
An Euch, der jie beherricht, könnt' ich auch jagen. 
BRezri. 
Oder an Euch. 
Berthold. 
But! an mein Gold! Doch nun, 
Wie ſteht's? Was ijt gewonnen? 
Berzi (achielzudend). 
Nicht Ein Schritt! 
Wir find nicht unerfenntlich. Selber ſah't Ihr's. 
Wir haben, Gründe gegen Gründe jtellend, 
Der fiegenden Partei jediweden Vortheil 
Bisher entwunden, langſam Schritt vor Schritt, 
Und kläglich jo Die fich geborgen wähnten 
Zu angiterfüllter Thätigfeit getrieben; 
Doch jeit neun Zeugen jenes Dokument, 
Das höchſt verfängliche und jchwierige, 
Beglaubigten, mag Euch fein Freund fortan, 
Wie ich mich mühete, den Sieg verjprechen. 
Die Zeugen zwar, die wären zu bejeit’gen, 
Jedoch die Schrift . . wenn jie jo ganz unleugbar .. 
Brrihold. 
Ka, klar in ihr, unmöglich mißzudeuten, 
Iſt meinem Schüßling alles Recht genommen. 
RBepi. 
Ihr wißt das jelbjt und feid jo ruhig? Nun, 
Wenn, wie verjprochen, fie dies Dokument 
Zu Tage fördern — und, wie’3 mich auch ſchmerzt, 
Ach muß Euch nur geitehn: es exijtirt — 
Längjt wußt’ ich drum, ich jelber, daß ein jolches ... . 
(Ohne Nachdruck.) 
Einjt dageweſen. . .. 
Berthold. 
Ja, Ihr ſagt's. 
(Führt ihn zum Kamine.) Schaut her! 
Seht Ihr die Aſche? Es iſt da geweſen. 
Bepri, 
Wie? Herr und Heiland! könnt Ahr zaubern? Corpo! 
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Berthold. 
Ich bin fein Stümper. Doch zur Sache nun! 
Bei. 
Nein! jagt mir nur, wie ward das möglich! 
Berthold. 
n Ei! 


Beruhigt Euch! Das Wunder iſt ſo groß nicht, 
Daß ich auf Heiligſprechung Anſpruch machte, 
Iſt's gleich geſcheidter, als St. Kilians, 
Der, weil er ein paar halbgebratne Vögel 
Auffliegen ließ, mit Pomp fanonifirt ward, 
Es wiegt nicht ſchwer, daß ich die Gegner überholte, 
Die, näher zwar den Fährten der Entdedung, 
Noch heut’ vergebens ſpüren — nein, o nein! 
Auch halt’ ich's für fein Wunder, Mädchenfinne 
Durch Zärtlichkeit und ... Opium zu berüden. 
Roezzi (einfallend). 
Gemwandelt alfo auf dem breiten Wege 
Der Liebe — wir veritehn. — O, für die Liebe 
Hat auch die Kirche wohl nachjicht'ge Augen 
Und einen weiten Mantel. 
Berihold (ihauernd). 

Aber Hört! 
As ich mich glücdlich Nachts hineingedrängt . . 
Da... überraſcht fchlaflos der alte Hüter 
Mich..und..ich muß... ha! gräßlich jtarrt mich noch 
Dies halbgebrochne Auge an. . 

Berzi (gedehnt). 
Sm..bn... 

Das möchte ruchbar werden... . 


Berthold, j 
Ka, daS wird es 


Und ſoll's! Denn auf die Spur des Dokuments 
Will ich die Gegner führen, jchnell zu enden. 
Jetzt muß es rasch gehn, Freund! 


Beri. 
O, die Entjcheidung.. 
Jedoch der Mord. , wird nicht Verdacht . . ? 
Berthold. 
Verdacht! 


Was kümmert's Euh? Man wird die Sacra Rota 
Doch nicht behell’gen? Monfignor, ich pflege 
Nicht unbeionnen, Knaben gleich, zu handeln; 


Be 


Und jegt vielleicht Schon büßt's die Tochter, Martha! 
Drum laßt mich dieſe Sorge tragen. . . 
Beni. 

Punktum! 
Sehr wohl! Für uns iſt die Essentia: 
„Es fehlt das Dokument, 's iſt unnachweisbar.“ 
Die Sache . . hm. . dächt' ich, wär’ ſpruchreif. 

Berthold, 
Nun, 

Das den!’ ich auch; darum entjchließt Euch fchnell! 
Nennt mir den Preis! 


Repi. 

Ei, Signoria! Wie? 

Ich will Euch meinen Secretario jenden. 
Berthold, 

Hochmürden, um Verlaub, die Zeit hat Flügel; 
Ich möchte fie mir nicht entwifchen lajjen. 
Auch, dächt’ ich, fennen wir uns lang genug, 
Daß Ahr e3 wagen mögt. Den Preis! Hochmwürden! 


Rei. 
Nun, Signor mio, ja... jo vierzigtaufend 
Ducati müßt’ ich haben, und dann zehn 
Und fünfzig noch: in allem Hunderttaufend 
Ducati ... Signoria, auf mein Wort, 
Nicht mit geringern Mitteln könnt’ ich’S enden. 


Berthold. 
Blutfaugerifcher Pfaffe, rafe nicht! 
Nach jo viel Opfern noch dies Ungeheure! 
Renmi. 
Bedenkt die ungeheure Erbſchaft! Ich 
Bin ſtets demüthig, doch man ſoll auch nicht 
Die Früchte an dem Wege liegen laſſen. 


Berthold, 
Die Hälfte will ich zahlen, doch nicht mehr. 


Repi. 
Mehr dürfte der verlorene Prozeß 
Euch koſten. Illuſtriſſimo, Ihr wißt, 
Ich Habe jetzo Eile... fromme Pflichten .. 
Hört nur, die heil'gen Töne rufen mich. 
Entſcheidet Euch! 


—— 


Berthold, 
Bedenfe, frommer Mann, 
Du gehit zur Mejje! Schreibe zwanzigtaujend 
Dir für den Himmel an! 
Beni. 
Mein Sohn, uns zahlt 

Der himmliſche Vater feine Wechjel nur 

In Seligfeit und leider nicht in Golde. 


Berfhold, 
Hört, Monfignore, zwanzigtaufend Ducati oder 
Beim PBapite für den nächiten Purpur meine 
Schwerwiegende Berwendung! Achtzigtaufend zahle 
Ich dann jogleich. 
Beni. 
Hm .. es ijt wahr, hr geltet 
Beim heil’gen Vater viel, Als weltlich Glied 
Vom Haus Loyolas habt Ihr ihn zu manchem 
Vermocht Schon. Ich will in der Meſſe mir's 
Gemächlich überlegen. Aber ficher 
Bleibt, dab Ihr achtzigtaufend jetzo zahlt? 
Berfhold, 
Es bleibt, jedoch verjprecht mir, die Entjcheidung 
Mit aller Schnelligkeit, die irgend möglich, 
Zu fördern! 
Bei. 
Gern! Es iſt mein eigner Vortheil. 
So lebt denn wohl! Seid noch erinnert, ja 
Des Mords Verdacht zu meiden, des verwegnen! 
Sch gehe nun, die Gläubigen zu jegnen! 
(Rezzi ab. Berthold begleitet ihn zur Thüre und ruft hinaus!) 
Berthold, 
Ruft Signor Carlo! 
(Baufe.) 
Sp wär’ dieſes auch 
Gethan! Das Wichtigite nun blieben noch 
Die Garbonari, ha! und hat ihr Schat, 
Der unverfiegbar, mir nochmals genüßt, 
So löſ' ich jchnell aus ihren Banden mich. 
Denn nicht jo thöricht wär’ ich wohl, mein Leben 
Für ihre Zwecke einzufegen! Nein! 
Wenn's mir nur furze Zeit noch, wie bisher, 
Von jedem Ausbruch, jedem offnen Schritt 
Gelingt fie abzuhalten, bin ich jicher! 


u, 


Denn unermüdlich treibend will ich jchnell 

Vollenden, was mir hier noch bleibt zu jchaffen, 

Und, ganz aus diefem Web’ von Trug und Ränken 

Mit einem Sprung’ entfliehend, ungeſäumt 

Dem Wunfche Anna’s g’nügen, fie und mich 

Auf ſchnellem Schiff Roms Heiligen entwinden, 

Um bald in Deutjchland volles Glück zu finden! 
(Bauſe, umbergebend.) 

Wo Carlo bleibt! Gin braver Burjche, Carlo! 

Echt italienisch, ränfevoll und jchlau, 

Vol Muth jelbit, wo die Leidenschaft ihn treibt, 

Und Doch — wohl mag er feinen Meijter fühlen — 

Mit einer Gluth und Treue mir ergeben, 

Die wahrlich unflug, wahrlich ſchwärmend tft. 


Sechster Auftritt. 
Carlo aus der Thür links. 


Berthold. 
Ah, Carlo! 
Carlo, 


Nun, halt Du Gerechtigkeit 

Dom Pfaffen eingehandelt? 

Berthold, 

Theuer g'nug. 
Doc Carlo, hör’! im Garbonari:Klub . . 
Carlo. 

Ha, recht, heut gegen Nacht ijt wieder Sigung. 

Berthold. 
Wohl! und ich will den jchnellen Ausbruch hindern, 
Den jet die Mehrzahl fordert — ja, ich will, 
Sch muß es. 

Carlo (ſchnell). 


Aber wahrlich nicht Durch mich! 
Verflucht der Tag, den wir den frommen Heuchlern 
Noch Schenken, die zum Bettelhof, zum Raubnejt 
Mein jchönes Vaterland, jo gartengleich, 
Sp reich gejegnet, ſchufen — zum ſumpf'gen Pfuhle, 
Drin nichts gedeihen mag, al3 ihre Yajter! 
Und Du, Du willit für fie noch Gnadenfriit?! 
Du willit e8 länger dulden, daß in Rom jie 
Mit Fluch belegen alle Menfchenrechte, 
Weil ihre höchite Machtvollflommenheit 


— 


Vor Menſchenrechten, ihre fromme Weisheit 
Vor Menſchenweisheit wird zu Schanden? 


Berthold (für jih). 

Tobe erit! 
(Zaut.) 

Da haft Du recht, mein Freund! Wie könnt’ ich's leugnen? 

Wo fich die Offenbarung am Berjtande 

Verfündigt, ja, da wird allmärt3 natürlich 

Nur Unverjtänd’ges offenbar auf Erden, 

Und alles Glüd vertagt jih an den Himmel. 


Carlo. 


Du ſagſt es; denn das Glüc der Erde gönnen 

Sie nur fich felber, ijt’3 auch Sünde, Können fie 
Sich Doch bequem die Sünden all’ vergeben. 

Und gift’ger, als ihr Handeln, wirkt ihr Wort: 
Verdüjternd und verdüjtert jüen jie 

Ringsum des Ungeijt3 wahnmißtzeugend Unfraut 

An alles Volt; fie reißen aus der Bruſt ihm 

Das Heilige, zu dem e3 beten müßte, 

Und einer frommen felbitgejchaffnen Gilde 

Verleihen jie e3 Hug, damit die Menge 

Sich alſo, knieend, leichter Fnechten läßt! 

Ka, nirgend treiben ſie's, wie hier; hier ift 

Des Sumpfes tiefiter Grund; hier haben fie 

Das Volt — mein Bolt — zum feigen Pöbel ſchmachvoll 
Grniedrigt, dem jich nun das Heilige 

Nur in Confetti und in Moccoletti 

Noch offenbart — ein Pomp, ein buntes Schaujpiel, 
Ein Karneval, auf dem es dennoch feig 

Im Siündenwahnfinn laut um Ablaß feiljcht! 

D, Schau nur um Dich! Hier in Roma's Straßen 
Sit heut noch Mord und Raub ein täglich Schauspiel; 
Hier wegelagern frech zehntaujend Bettler 

Und hunderttaufende von Kindern wachjen 

Faſt wild, den Thieren gleich, auf in der Sumpfluft. 


Berthold. 
Nun biſt Du wieder einmal fertig? Gut! 
Und jeßt, nachdem Du fo, gut italienifch, 
Dein fochend Blut haft in dem Schwall der Rede 
Ausrafen lafien, biſt Du hoffentlich 
Für meine Wünſche wiederum empfänglich. 
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Carlo, 


Nur nicht die Frommen, Berthold! Dich verblendet 
Die Doppelrolle, die Du fpielit — ihr Umgang. ... 


Berthold. 
Wohl haſſ' ich, die der Kirche dienen, nicht 
Wie Du. Sie brauchen nur das Recht des Stärfern, 
Und Eure Sad’ iſt's, felber ſtark zu werden, 
Denn jtaubgeboren find auch fie und haben 
Nur Eine Waffe mehr, als andre Menjchen, 
Das ijt: der Andern blindergebnes Glauben. 
Doch wenn den eigenen Berjtand ein Jeder 
Erſt braucht, wenn Jeder jtolz genug iſt, Priejter 
Sich felbit zu fein in allen Lebenslagen, 
Dann wird ohn’ PBulverdampf und Schwefel Rom 
Sehr bald der jrommen Herren ledig fein. 
Die legten Märtyrer des jel’gen Glaubens, 
Sie werden fchmählig Hungers jterben müjjen! 
Doc tadle ich darum nicht Deinen Zorn; 
Sch weiß es wohl, die Menfchenmaijen denken, 
Scdulfindern gleich, nicht gerne ohne Prügel. 
Drum fchlagt nur zu! Da ſetzt's für Viele Schläge, 
Und nach und nach gelangen fie zum Denfen. 
Hier aber, Carlo, handelt ſich's um mehr; 
Nicht will ich die Du hafjeit Deinem Dolch entziehn, 
Nein, ihm die ganze Brut durch kurzen Aufichub 
Ausliefern um fo ficherer. 


Carlo, 
3a, ja, 
Berthold, jo ſprichſt Du nun feit lange fchon. 
Berthold. 
Verändert hab' ich meinen frühern Plan, 
Und ſtark und ſicher iſt er jetzt. Doch mir 
Mißtraut man ſchon, weil ich zu dauernd immer 
Aufſchub gerathen. 
Carlo. 
Nun joll heute ich 
Wohl kämpfen für den Plan? 
Berfhold. 
Du ſollſt es, Carlo, 
Und eifrig! 
Carlo. 
Wie, wenn er nun meinen Beifall 
Nicht Hat? 
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Berthold. 
Gewiß, er muß ihn haben, Carlo, 
Und wenn auch nicht! Freund, mir, mir gilt es alles, 
Ihn Durchzufegen — ja, unfäglich viel. 
Es ijt der größte Dienft, den Du mir leijteft, 
Mein wackrer Carlo! 
Carlo, 
Nun, bei San Lorenzo! 
Es ijt ein Schlimmer Dienſt, al3 je; denn heute 
Rufſt Du mich gegen meine Leidenfchaften 
Zum Kampfe! Wohl! ich will auch ihn verfuchen. 
Berthold (Carlo's Hand ſchüttelnd). 
So ſei e8, Carlo! an dem vollen Bujen 
Der Kampfnoth nährt die Kraft ſich riefengroß. 
Bald jehen wir uns wieder. 
Carlo. 
Halt, noch Eins! 
Aus meiner Tagespojt von Neuigkeiten 
Vergaß ich geitern Abend eine. Denk': 
Die Blume Roms, die herrliche Joſepha, 
Bisher jo umerbittlich jtolz, ergab fich ! 
Berthold. 
Joſepha, des Cornaro Schöne Tochter ? 
Ein Wunder! Mem? 
Carnv. 
Das iſt noch wunderlicher. 
So einem Abenteurer, einem Deutfchen, 
Der kurz erit hier iſt, und er heißt... 
MNadfinnend) Graf Strahl... 
Berthold (eritarrt Carlo anfajjend). 
Orla von Strahlberg?! 
Carlo, 
Richtig, Orla nennt er fich. 
Das joll ein Teufelsferl von Grund aus fein! 
Man nennt ihn, Hör’ ich, nur il cavaliere; 
Mich lüſtet's wahrlich, ihn zu fennen, Aber 
Was tit denn Dir? 
Berthold, 
Nichts, nichts! Doch laß’ mich jeßt! 
Carlo, 
Sch geh’. Auf Wiederfehn zur Nacht! Leb’ wohl! «b.) 


(Pauſe.) 





Berthold. 
Wohl! ich bin vorbereitet... wohl, es mußte 
So kommen! Hab’ ich's Doch vorausgeahnt, 
Und, diejfer Ahnung danf, bin ich gerüſtet. 
Sch hoffte abgejchlojjen meine Kämpfe 
Und jeh’ doch ohne Zagen neue Stürme nun 
Und fchlimmer als vergangne, auf mich jtürzen — 
Ich blicke meinem Ziele fejt ins Auge. 
Bemwehrt mit allen Waffen, angethan 
Mit furchtbar eiferner Entſchloſſenheit, 
Nehm’ ich den Kampf auf Tod und Leben an, 
Sa, felbjt beginnend fchleudre ich den Bann! as.) 


Dam 
Zweite Szene. 


Ein Garten in vollfter Blüthe; links ragt ber Palaft beö Signor Cornaro 
herein mit einem Erferballon. An ber Mitte der Szene, ebenfallä im Hinter: 
grunde, eine bebedte altrömiiche Colonnabe, an bie fih von beiben Seiten ein 
Gitter ſchließt; in bem rechter Hand eine verfchloffene Pforte. Die Colonnade 
ift von Eyprefien, Epbeu u. ſ. w. umrankt; ihre Thüren find geöffnet; aus ihr 
führen in das Profcenium ein paar Stufen herab; rechts von der Thüre erhebt 
fi eine Raſenbank unter Blumen- und Schlinggewädhs, auf ber Aoſepha fist, 
aus Blüten und Blättern einen Kranz winbend; neben ihr, bad Haupt auf ihre 
Schulter gelehnt, Prla. — Abendbämmerung. 


Siebenter Auftritt. 
Iofepha (den angefangenen Kranz hinwerfenb, fpringt auf). 
Nein, Du bijt kalt! Du bijt doch nur ein Deuticher! 
Dria. 
Joſepha, närrifch Kind, ich lodre ja 


In hellen Flammen! 
Iofepha. 


‘a, fo mag bei Euch 
Die kalte Winterfonne lodern, während 
Das Leben der Natur in Froft dahinitirbt! 
Drla. 
O fomm! In meinen Armen magſt Du jchmollen — 
Komm’ an mein Herz! 
Iofrpha. 
Fa, wärlt Du jo verlangend, 
Das ich Dich quälen fönnt’! 
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Orla. 
Du thät'ſt es nicht. .. 
Aoſepha. 
Ich thät's! 
Prla. 
Du könnteſt lieben und doch quälen? 
Dann iſt es wohl gefährlich, Dich zu lieben ? 
Aofepha. 
Sp nenmnit Du wohl Dein Träumen „lieben!“ Wie? 
Orla. 
Mein zornig Kind, wo bleibt hier die Vernunft? 
Joſepha. 
Vernunft, Vernunft! Das iſt Dein Lieblingswort, 
Und alle Deine Liebe iſt „vernünftig“ 
Und mißt fich hübſch vernünftig ab nach Zollen! 
Da ſitzeſt Du bei mir, biſt ſtumm und ftill, 
Den Kopf auf meiner Schulter und jo ruhig, 

Als wär’ fie da die Banf von Erd’, und träumit 
Wahricheinlich von Vernunft. Iſt das vernünftig? 
Drla (ladend). 

‘ch ſeh' es wohl, ich muß ſchon zu Dir fommen, 
Daß Du an meine Liebe glaubjt. (Sie umfafjend.) Joſepha! 
Iolepha. 
O böjer Orla, lieber, lieber Orla! 
Nein, von Vernunft mußt Du nicht immer reden. 
War ich denn auch jo falt vernünftig? Wie? 
Hab’ ich nicht alles über Dich vergeſſen? 
Ih kann ja auch nicht anders! O wie lang 
Hatt’ ich vergebens mich gefehnt nach Liebe! 
O, da famit Du! Und hätt’ e8 um mich Gluthen 
Seregnet, Himmel und Erd’ mir wehren wollen, 
Ich liebte Dich! und fannte feinen Schmerz, 
Kein Opfer... . o, nichts, nichts, als meine Liebe, 
Und ihr zum Raube ward nun al’ mein Fühlen! 
Drla, 
Reich halt Du mich bejchenft, mein theures Liebchen, 
Und tief in mein Gemüth dringt Deine Gluth. 
Aoſepha. 
Ach, Du empfindeſt ſie, wie ich, doch nimmer; 
Mein Leben ſelbſt iſt dieſe Gluth geworden! 
(Führt Orla zur Bank zurück und flicht während des Folgenden den Kranz weiter.) 
Komm, laß uns gut fein! So! ſieh' mir ins Auge! 
Nun jag’ mir einmal recht, wie liebit Du mich? 
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Drla. 
Herz, wenn ich bei Dir bin, bin ich ja glüdlich! 
Und biſt Du fern, jehnt ſich mein Herz nach Dir. 
Asfepha. 
Wie falt das iſt: mein Herz! Sehnt jich.. das Herz nur? 
Hör’, willit Du bei mir in die Schule gehen ? 
Drila. 
Mit Luft, lieb Närrchen! Sprich, was foll ich lernen? 
Iofepha, 
Ei, lieben jollit Du lernen, wie ich liebe! 
Du fühlit fo träg. Im Wort, im Blick, im Kuffe 
Muß allzeit Deine ganze Seele jein — 
Mit allen Deinen Sinnen mußt Du lieben! 


Drla, 
Nun, Herz, ich bin ja Dein mit allen Sinnen. 


; Abſepha. 
Ach! was die Sinne ſind, weißt Du noch gar nicht, 
Du lebſt in ihnen nicht. Nennſt Du Dein Fühlen 
Nicht ſelbſt nur Herzensjehnen ? 
Drila. 

Aber, Liebchen, 
Du fennit nur Leidenschaft. Der Sinne Yodern, 
Sit das denn Liebe? 


Aofepha. 

Nun, was wär’ es jonit? 
Sch fühle alles, und Du fannit nur denken. 
Sieh, durch die Sinne dringt unmittelbar 
Das Leben in mich ein in ganzer Friſche; 
Mit ihrem Reichthum nähre und erfülle 
Ich jauchzend mich, und fiehe, Orla, wenn 
Nicht jo Dein Leben glüht in Deinen Sinnen, 
Veritehit Du nicht mein Glücd und meine Liebe. 
O, fühlteit Du's — es ijt fein ſüßer Weben, 
Als diejes Liebeathmen aller Sinne, 
Dies Strahlenmeer des Wohljeins tief im Innern! 
So tief hab’ ich aus ihm gejchöpft, fo liebend; 
Zur füßen Heimath tft e$ mir geworden, 
Und in den Sinnen leuchten taujfend Seelen! 

Drla. 
Du liebes, gluthenvolles Kind der Sinne, 
Mein jelig Mädchen! Gläubig fchaw ich in Dich... 
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Ja, weihe immer dieſes Sinnenleben 

Zur freudigen Kelter eines höhern Moſtes, 
Und es muß wahrlich neue Geiſtigkeit 

In tauſend Blüthen ſproſſend Dir gebären! 


Aofepha. 
O, nun verſtehſt Du mich; nun bin ich felig! 
So bijt Du mein! So mag ich Dich umfangen 
Und meine Seele in die Deine hauchen! 


Drla. 
Doch wie, Joſepha ... 


Aofepha. 
Nein, ich will fein „Doch“; 
So voll, fo rein ſtets follen unſre Seelen 
Zufammentönen, fo in Lieb’ fich einen! 


Drla. j 
Nun glühſt Du, Mädchen, und... werd’ ich nicht bald 
Vor Deinem Zorn mich wieder retten müjjen? 


Iofepha. 
O ſpotte nur! verlachſt Du doch mein Zürnen! 
„Run glüh ich?!" Kann denn Liebe je zu reich, 
Sa reich genug nur werden?! O geiteh's, 
Auch Dir ift wohl, wohl in der Leidenschaft! 


Orla. 
Sn Deiner Leidenſchaft .. ja, ſüßes Kind, 
Dir iſt fo voller Unschuld, jo natürlich, 
So hold die Macht der Leidenfchaft. Gejund 
Und fchranfenlos iſt Dir der Sinn erjchloijen; 
Für jede Liebe, jede Luſt und Schönheit 
Darf Deine Seele freudig ſich beleben. 
Natur, des Reizes Heimlichfeit vergefiend, 
Hat Dich befreit vom Reiz des Heimlichen. 
Doch wo die ſüße Lockung des Verbotes 
Den Trieben heimlich raubte die Gejundheit, 
Mo, zwifchen Pflicht und Luft mißtrauifch ſchwankend, 
Sie, Durch die Gunſt des Schieffals unterjtüßt, 
Sich erit Die Rechte der Natur erringen, 
Da kann auch Nahrung wohl in Gift fich wandeln, 
Da mag wohl, überwuchernd, Sinnenmacht 
Die Geiitigfeit gefährden, und... 


Ta 
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Aofepha (lachend). O, geh’ — 


Hör', es iſt doch wohl wahr, was man Euch nachſagt, 
Euch Deutichen. . . 
Drla. 
Nun, mein Kind? 
Joſepha. 

= Gi, daß Ihr viel 
Zu viel philofophirt! Was haft Du nun 
Mit Deiner Sinnlichkeit und Geijtigfeit! 
Nimm fie Doch, wie fie ijt: Die Welt der Liebe! 
Was theilit Du fie in Zwei? O, fage, Orla, 
Muß nicht der Geiſt, jo reich er immer lebt, 
Unmeigerlich auch leben in den Sinnen? 


Dria. 
Mein Kind, vergiften können unfre Triebe 
Des Geiltes Kraft. 

Iofepha. 
Meinit Du? Nun find fie denn, 

Wie ſie auch fein, nicht jtet3 Die Liebe jelber, 
Und fann denn Lieben Gift fein, kann es tödten? 

Drla. 
Verjteh’ nur, wildes Kind! Wenn ungebändigt 
Vom Geijt jie ihre eigne Welt fich Schaffen. . . 


Avfepha (unterbredend). 
Ab, eine eigne Welt! .. Du wirft fie doch 
In eine eigne Welt nicht zwängen wollen, 
In Schranken gar, weil Du fie fürchteit, Orla? 
D geh’! die Schranken zieht die Liebe jelber; 
Die weiß fie ſchon mit eigner Kraft zu hüten. 
Drla, 
Wo Triebe jich nicht ſelbſt beherrichen können, 
Sit dieſe Kraft ein Blendwerf. Zwang nur rettet. 
Aoſepha (heftig). 
Du jolljt jo niedrig nicht von ihnen denfen! 
Wie mich das kränken kann! Du jchmähft fie nicht! 
Es braucht fie nicht zu zwingen, als die Liebe, 
Und immer haben fie ein Necht zu herrfchen! 
Drla. 


Dann hat das Thier ein höher Necht al3 wir. 
Ei, ei, mein Lieb, ich lerne immer mehr! 
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Ipfepha. 
Du mußt Dich jelbit zum Thier erniedrigt haben, 
Wenn Deine Trieb’ unmenichlich find geworden! 
Du meißt von Liebe nichts. Du bijt abfcheulich! 
Und haſt Du das gelernt in Deiner Heimath, 
So müfjen Lieb’ und Menjchen Dort nichts taugen. 
Drila. 
Ei, böſes Kind, dort iſt Die Liebe fanfter, 
Nicht leidenſchaftlich wild. 
Aofepha. 
Hat feine Triebe. 
Drla, 
Sie ruhen all beherrfcht in ihrer Tiefe; 
Denn treu bleibt jie jich jelber; fie bleibt zart. 


Aofepha. 
D Gott, zu zart; fie jtirbt an ihrer Zartheit! 
Drla. 
An Zartheit nicht, dem Rohen nur eritirbt fie. 
Aofepha. 


DO, roh ift auch das Leben; darum it ſie 
Scheintodt geboren, hat niemals gelebt, 
Und fchon ein Hauch verweht, zerreißt die zarte! 
Drla. 
Das Zart’ste ift das Unzerreißbarite; 
Zerreiße nur des Sonnenfcheins Gewebe — 
Und ewig wird es ganz geblieben jein. 
Iofepha. 
Und fo unfaßbar ift auch diefe Liebe! 
Drla. 
Wohl! doch das Liebite jelber ganz umfaſſend 


Ein Lichtmeer . . Iofepha. 


Ohne Wärm'. ... 
Drla. 


AIolrpha, 

Wenn man Geduld hat.... 
Orla. 
Ganz das Herz ausfüllend . .. 

Ablepha. 
Mit Mondſchein! Ja, wie Mondſchein matt und kalt 
Iſt dieſe Liebe, die ſich ſelbſt verachtet, 
Sich ſelber ſchmäht, weil ſie es ſchamlos wagt, 


Ins Innre dringend. . . . 


—— 


Der Gluth der Triebe ſich zu ſchämen — pfui! 
Als wären ſie ein eigenes Gewerbe! 
O! über dieſe Liebe! 
Orla. 

Und doch könnte 
Mich ſolches Schamerröthen mehr entzücken, 
Als Leidenſchaft, die, maßlos und ſich ſelber 
Nicht mehr verſtehend, zum Verderben führt. 
Nein, ſprich nicht, Kind! denn höher flammt Dein Zorn 
Von Deiner Worte Haſtigkeit entfacht. 
Beſinne Dich! weshalb willſt Du mir zürnen? 
Hab’ ich Dein Lieben wohl geſchmäht, getadelt? 
Sch laſſe Dir ja freudig Deine Gluth. 
So lafj’ auch mir die Freude am Grröthen, 
Laß mir die Lujt an hold verfchämter Liebe! 

Ivfepha (ianiter). 

Erröthen? Ach, das ijt ja Liebesglühen 
Und alle Scham der Sinnengluth Erregung, 
Die, ſcheu und doch gewaltig wachgerufen, 
Das heiße Blut uns in die Wangen treibt, 
Die uns bejchämt und Doch zu Tage dringt, . . 
Ka, fiehit Du, und dies Glühen liebjt Du felber. 
(Sehr weich.) Dann kannſt Du mich auch nicht mehr haljen. 


Orla. Kind 
Ich liebte Dich ja ſtets mit ganzer Seele! 
Iofepha. 
D, daß Du's fagit! Mein Orla, weißt Du wohl, 
Was mich jo jehr erregte? Ach, die Angit, 
Als Du vorhin fo von der Liebe jpradjit, 
Die große Angit, daß Du mich nicht mehr Liebtejt! 
Drla. 
Mein trautes Liebehen! Lieb’ ich Dich Doch immer, 
Zwingſt Du mich wacer auch mit Dir zu jtreiten; 
Denn wunderbar in Deiner Leidenjchaft 
Erregung webſt Du Klarheit ein und Wahrheit. 
Doch glühend, wie Du bift, jo lieb’ ich Dich! 
Aboſepha. 
Laß meine Heftigkeit Dich nicht beirren! 
Mein Zürnen iſt ja auch nur Liebesgluth; 
Denn Dir gehört dies Herz, Du guter, beſter Mann! 
Drla (ben offnen Kranz von Joſephas Schooß nehmend). 
Und ſieh, im Feuer der Leidenſchaft haſt Du 
Indeß den ſchönſten Blumenkranz vollendet. 
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Sp flicht ſich unvermerkt in unfrer Bruit 
Des Schidjals Ring, lei’, unter Herzensjtürmen. 
Und weil Du mit den Blumen Deine Innern 
Bewegte Welt haſt in den Kranz geflochten, 
Sp mag er würdig denn Dein Haupt auch fchmüden, 
Dich frifch und voll umblühn — wie Deine Liebe! 
(Er knüpft die Enden bes Kranzes zujammen.) 
Aofepha. 
O ſieh, Du Inüpfit ihn felbjt — fo iſt es Schön! 
Denn, wenn die Blumen meine Herzenswelt bedeuten, 
Sp darfjt nur Du, Du fie zum Ganzen einen, 
Nur Du mich felber liebend damit Frönen. 
Sa, ich bin abergläubifch, trautes Herz, 
Und ach, wie gern glaub’ ich an diefe Deutung! 
Drla. 
Ein Kinderfpiel — warum nicht auch einmal! 
Gut! jchmüde denn der Blüthen reich Geminde 
ALS Brautkranz jtolz und jchön Dein theure3 Haupt! 
(Indem er Joſepha ben Kranz auf bas Haupt brüdt, zerreißt diejer in zwei 
Stüde, die zu Boden fallen. Joſepha finft mit einem Schrei auf die Kniee.) 
Avfepka, 
Jeſus Maria! ach, das ift mein Unglück! 
Drla. 
Mein Kind, was ift Dir, fann Dich dies erfchreden? 
Avfepha. 
Sa, ja, Du hait’3 gejagt, Du ſprachſt die Weibe; 
Zerreißen, wie der Kranz, wird unjre Liebe, 
O heilge Jungfrau, was hab’ ich gefündigt ? 
Orla (fie aufheben). 
Steh’ auf, Kind, fei nicht närrifch, laß die Träume! 
AIofepha (aufipringend). 
Ya, ſpotte nur! Du wirft mich Doch noch tödten! 
Orla. 
Kind, Kind, Du flochteſt Dir den Kranz ja ſelber. 
(Sie in die Arme nehmend.) 
Komm, Täubchen, fchlag’ den Spuk Dir aus dem Sinn, 
Belächle diejes Kinderspiel und glaube 
An nichts als meine Liebe — glaub’ an mich! 
Aufepka. 
Orla, an Dich! ich glaube ja an Dich! 
O laß mich bei Dir weilen, und ich will nicht zagen! 


Bruno und Tonife treten durch die Außenthür in bie Colonnade ein. 
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Achter Auftritt. 


wirb allmälig buntler. 


Drla, 

Horh! Grade jeßt, mein Liebchen, mußt Du fort. 
Es naht Beſuch; ein Fremder ift’3 mit Bruno, 
Geh, geb, lieb Herz, und werde froh und ruhig! 
Du nimmit ja ewig mit Dir meine Liebe. 

Iofepha (vol Angit). 
Nein, nein! ich kann nicht gehn. Ach, wie mir angjt it! 
Wenn ich jet gehe, hab’ ich Unglück! 


Prla. 
Nun, 
Wohlan, jo bleibe, zeige Dich den Fremden! 
Iofepha. 


Ach, daß ich gehn muß! Hör’, verjprich mir, Orla, 
Sobald Du frei bilt ... 

Drla. 

Geb’ ich Tir ein Zeichen! 

Ein Lied? 

Iofepha. 

Um Jeſus Willen, nur nicht wieder 

Ein Lied! Du weißt, mein Vater... 


Prla (fortdrängend), 
Gut, leb’ wohl! 
Aofepha. 


Mein Orla..o..leb’ wohl! (Gehend.) MWeh, weh, mein 
Herz! Ab.) 
Prla (nadrufend). 
Ein fröhlich Wiederjehn! 
Bruno (tritt aus der Colonnade. — Dann auch Louife). 
(Zu Orla.) Bier. ijt er jelber. 
Nun, Orla, juch’ in den geheimjten Falten 
Du der Erinnerung und löſ' dies Räthſel! 
Dria. 
Ein Frauenantlig fcheint mir’3 fait, und Frauen 
Pflegt mein Gedächtniß treu zu fein. 
(Näger tretend.) Ha, wahrlich! 
Was jeh’ ich! meine friegerifche Jungfrau! 
(Ihr die Hand reichenb.) 
Louiſe! Ei, willlommen bier im fremden Yande! 


Es 
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Brunv (fie umjchlingenbd). | 
‘a, meine gute, traute Schweiter iſt's! 


Iouife, 
Sie find fehr gütig, Graf, jo flüchtiger 
Bekanntſchaft freundlich zu gedenten, 
Drla. 
Ei, 

Du haft an jenem Abend, jchöne Jungfrau, 
Sa ſtandhaft, ritterlich mit mir gefämpft, 
Und in die Enge trieb mich jehr Dein Muth, 
Doch wehrte das Geſchick des Kampf3 Entjcheidung; 
MWohlan! heut fen?’ ich feierlich die Waffen 
Und reiche Dir die Hand zum Friedensſchluß. 
Sind wir verföhnt? 

Louife. 

Von ganzem Herzen, Graf! 
Bruno (zu Louifen). 
Sieh’ Deine Furcht bejchämt! 
Drla (zu Lonifen). 
Es trieb uns Beide 

Du weißt e3 ja, den Bruno und mich felber, 
Die Schickſalsgöttin Deutjchlands, „Polizei,“ 
Die, deutjcher Einigkeit zum Ruhm, allwärts 
Desjelben Geijtes war, bald aus ganz Deutſchland. 
Da zogen wir dem hohen Norden zu, 
Und doc, wie feine rauhe Kraft und Größe 
Mich auch entzückte, unfer Bruno da 
Meiß noch begeijterter von ihm zu jprechen. 


Brunv, 
Ka, Schweiter, Dir auch wär’ es Luſt gemwejen, 
So fühn, jo ziellos auf den freien Höhen, 
Den Felien Sfandinaviens, zu jtreifen! 
An andre Regionen jchwebte dort der Geijt uns, 
Und noch durchweht mich jene eifige Frifche! 
Bald nah’ am Meer, von fcehauerlichen Riffen 
Hinabzuftarren in die zifchende Brandung, 
Bald auf den hohen Ebnen ew’gen Schnees 
Ginherzujagen wie die Windsbraut Iuftig, 
Bald fich in jchroffe Klüfte zu begraben, 
Wo donnerähnlich ſchäumend ftürzt der Gießbach 
Und Säulen und Baläjte bligenden Eiſes 
Sich in die Felfen bauten, wo die Erde 
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In Schauerlich geheimnißvolle Tiefen 
Dich abwärts lockt ... 
Dria (ladend). 

Und unten die frifchen Dirnen 
Von hohem, Tchlanfem Wuchs! Louife, ei, 
Die machten feiner Sprödigfeit zu fchaffen! 

Bruno, 
Und wer jo fpröde nicht war?! Sa, daß Orla 
Nicht gleich für immer wohnen dort geblieben, 
Bleibt jtet3 ein Wunder! Nur Geduld, Louise, 
Wie vieles werden wir Dir noch erzählen 
Von unjern Fahrten, all’ den Abenteuern, 
Zu Waſſer und zu Lande fühn bejtanden, 
Bis wir zulegt zum Süden uns gewendet! 
Und, wenn Du nur recht lange bei uns bleibit, 
An Stoff jol’3 uns nicht fehlen! 

Drla. 

Doch, Tieb Kind, 

Wohl jonderbarer muß das Schicjal fein 
Da3 Sie hierher geführt. 

Touife. 

Herr Graf.. 


Brumo, 
Sch bitt' Dich, 

Verſchon' fie jet! Ich habe unfre Schweiter 
Boraus Schon Deiner Gaſtlichkeit verjichert ! 
Denn ohne Obdach ilt fie hier und rathlos. 

Dria. 
So bleiben Sie bei uns, bis wir vereint 
Zur Heimath wiederfehren. 

Bruno (lebhaft an Orla). 
Zu Emilien! 

Sp haft Du endlich den Beichluß gefaßt? 

Orla. 
Ja, ja, zu ihr, wohl auch zu ernſtem Werke! 
Ich habe mich entſchloſſen, weil mir heute 
Von meinen deutſchen Freunden Briefe kamen, 
Die mir von einer großen, weitverzweigten 
Vereinigung zu Deutſchlands Freiheit ſprechen, 
Von hohen Plänen, nahe der Vollführung, 
Und die jolch heißer Siegeshoffnung voll find, 
Daß ich den dringenden Bejchwörungen, 
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Auch meine Kraft dem großen Werk zu mweihen, 
Nicht widerjtehe. Auf geheimen Wegen 
(Zu Bruno.) Geht's bald nach Deutſchland. (Zu Louifen.) Und 
Sie reifen mit uns? 
Lvuiſe. 
Graf, Ihre Güte... 
- Prla (ihre Sand faffend). 
Liebes Mädchen, wahrlich, 
Sie find heut fchöner, al3 an jenem Maskenabend, 
Ob auch nicht jo belebt und froh dies Antlitz 
Wie damals. Ya es fehlt in ihm ein Zug... 
Da3 Auge hat den alten Stolz vergejjen, 
Und auf den Mienen rubt ein fanfter Geiit. 
Selbjt dieſe Kleidung ijt ein Schmucd geworden, 
Der freundlich Weiblichkeit verräth. 


Lonife (ausbredend). 


Ach, ich 
Bin tief... . gedemüthigt! 
Bruns, 
DO, wüßteſt Du's, 
Du ließeſt fie... 
Orla. 


Ich ahne es: Du biſt 
Um Berthold nach Italien gekommen; 
Und bier... Doch was geſchah, mag ich nicht hören. 
Weil ich fortan von Berthold nichts zu wiſſen 
Mir vorgefett. Dies aber bitt’ ich Dich, Louiſe, 
Verlaſſe ihn, und Du gewinnjt Dich jelber, 
Entjage ihm, und Du wirt jchöner werden! 
Er taugt nicht für ein fühlend Frauenherz. 
Und nun leb’ wohl! Du magit in diefer Halle, 
Die ich, der Zeiten Wechjel froh belächelnd, 
Zum Liebestempel freundlich umgefchaffen, 
Dir Ruhe jammeln und den Trübjinn bannen! 
Mein Bruno wird indeljen Deine Stätte 


Bereiten. 
Brunv, 


O, ich eile gleich. 
Drla (zu Louijen). 
Leb' wohl! 
TIouife (warm). 
Nein, Orla, laffen Sie mich dankbar jein, 
Sp viel ich es vermag! ch weiß, daß Berthold, 


Daß Berthold Ihr Verderben fucht . . Sie haft; 
Seit lang’ verfolgt er Sie... und damals jchon. . . 


Brunv (lebhaft). 
So hab’ ich wahr gejagt: die Abenteuer 
Mit jenem Pöbelhaufen find jein Werk? 
Touife. 
Sie ſind's. 
(Zu Bruno.) Du, Bruno, giltjt ihm viel; Du weißt es. 
Sie aber, Graf, wenn er Sie hier in Rom weiß — 
D zittern Sie! denn er iſt furchtbar. 
Drla (lähelnd). 
Wirklich? 
Louife, nein, Du kennſt mich nicht! 
Touife. 
D, Doch! 
Gie aber, Graf, verfennen Bertholds Macht, 
Und hier am Tiber ijt fein eigen Feld. 
Sa, wie für ihn geichaffen, glatt und jchlüpfrig 
Sit hier der Boden; doch Ahr feiter Schritt, 
Graf, gleitet aus .. Sie jtürzen .. 


Drla. 
Ohne Kampf! 

(Ernft.) Denn ſchützend ſchwebt noch unjre Kugendzeit 
Um Bertholde Haupt. Die muß er freventlich 
VBernichten, eh’ ich ihn des Kampfes würd’ge. 
(Heiter.) Er ijt mir ungefährlich, gute Louife, 
Troß Ihres Fürchtens. Ihnen fehlt die Freude, 
Und ein betrübt Gemüth fieht alles trübe. 
Auf Wiederfehn! 

Brunn, 


Leb’ wohl! 
(Beide ab burd die Colonnabe.) 
Xvuiſe (allein). 
Du hörst mich nicht ? 

Mag Dich Dein Stern bejchügen! Aber ach! 
Das Unglück Sucht fich große Herzen gern! 
D! das war doch ein menschlich Fühlen wieder, 
Es waren Menjchen! Sa, ich bin gerettet! 
Sc fühle mich gewandelt, fann ich gleich 
Noch der Enttäufchung Schmerz nicht überwinden. 
Aufitreben will ein neues Blüthenreich 
Tief in der Seele. . aus des Herzend Gründen. 
Zu lang fcheut’ ich mich, wahr zu fein und weich; 
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est macht das Echte alle faliche Größe jchwinden; 
Ach, voll und klar hab’ ich es heut gefühlt, 
Daß blind fie mit dem Menjchenherzen jpielt! 
Ka, Berthold! deines Hauptes Glorie jan; 
Die Strahlen wanden fich zu rajchen Schlangen 
Und zuckten auf mein Herz in wilden Drang; 
Ein Augenblid, ein fchauervoll Erbangen — 
Und es eritarrte matt und todesfranf 
Nach allzureichem Hoffen und Verlangen. 
Du, den ich liebte, Du Halt mich in Schmach gebettet! 
Und Orla, dem ich troßte, mich gerettet! 
(Ste jegt ſich auf die Raſenbank nieber.) 


Neunter Auftritt. 


Berfhold, im Mantel, erjheint draußen am Gitter, umberblidend, ſuchend; 
ihm folgt ein Lautenſpieler. Es ift Abenb geworden. 
; Berthold, 
Dies ijt das Gitter; hier muß ich hinein. 
Kein Eingang da? 
Louife. 
Berthold? 
(Louiſe iſt aufgeiprungen und in bie Colonnade geeilt , deren Thüren fie zu 
ſchließen im Begriff ift.) 
Berthold, 
(Hat die Pforte gejunden und rüttelt.) Oho, verjchlojfen! 
Für Kinder und Narren! (Bricht das Schloß auf.) 
Tonife (wieder berausfommend). 
Er Hier?! Welche Fügung, 
Daß ich geblieben! 
(Sie verbirgt ſich links in das Nebgewinde der Colonnade; die Thüren bleiben 
geichlofien.) 
Berfhold (eintretend). 
Es iſt richtig; hier 
Cornar's Palaſt! Der Erfer, drin jie wohnt! 
(Zum Spielmann.) Tritt her, Geſell, doch halte Dich verjtect! 
Es muß noch Dunkler werden, eh’ wir handeln. 
(Berthold gehend.) 
Ka, er foll fallen! Alles ift berechnet. 
Sch hoffe, Das Erempel macht mir Ehre. 
Vereinfacht ijt die Rechnung, und das Fazit, 
Die Zahl, die alle Brüche hebt, heißt: Tod! 
Wie mich das figelt: Tod! Ach habe mich 
Sp eingewöhnt in Furcht vor feinen Leben. 
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Furcht? Ha, der Kluge fürchtet immer, alles — 

Das rüjtet ihn für alles, und gerüjtet 

Darf er das Furchtbarite nicht fcheuen. Er 

Steht über ihm, hat's jchon voraus bezwungen. 

Die höchſte Umjicht iſt der höchite Muth! 

Gr fällt! Kein Mitleid! Was da AJugendfreundfchaft 

Und Lebensrettung? Alberne Gefühle! 

Das Mitleid ijt ein Kind — ich ward zum Manne. 

Fort denn! Wir paſſen nicht mehr für einander, 

Und muß, muß er nicht fallen?! 's iſt unmöglich, 

Daß er von Anna nicht vernimmt, nicht zu ihr dringt, 

Daß fie ihn Einmal nicht erblict. Und, Orla, 

Darum hab’ ich mich Jahre nicht gemüht, 

Daß du mir fpielend meine Beut’ entrifjeit! 

Denn nur zu gut, ja beſſer, als jie jelbit, 

Weiß ich, daß fie dich liebt vom Grund des Herzens. 

Ein Wort zerrifje mir all meine Netze. . . 

Fort, fort denn! Fallen mußt du, du mußt fallen. 

Und diefes „Muß“ ijt meiner Seele Wohlthat! 

Denn glühend haſſ' ich Dich, wie die Vernichtung. 

Auf Weg und Steg bift du mein finjtrer Geiit; 

&3 bebt in meiner Bruſt bei Deinem Namen; 

Ein ungezähmt’ Begehren drängt mich hin, 

Dich jählings nieder in den Staub zu jtrecen; 

Es gährt in mir, als hätten wir nicht Raum 

Am Weltall Beid’, als müßte Einer jtehn 

Und Einer fallen. Aber fort, zur That! 

Rechte mit deinem Sterne um dein Schicjal, 

Der dich in meine Bahnen führte, Orla! 

Sch ſuchte Dich nicht; juchjt du aber mich — 

Sp wenig al3 da droben die Planeten 

Meich’ ich zur Seite noch aus meiner Bahn, 

Und was mir naht, das jeße ich in Flammen! 
(Pauſe.) 

Nein, zu gefährlich wär' des Bravo Dolch; 

Fehlt er, bin ich verrathen, und der Mann 

Iſt Orla, ſeinen Dolch im Fluge aufzuhalten! 

Nein, nein — dies iſt der beſte Weg; ſo bleibt's. 

Vortrefflich paßt Joſepha's heißes Blut 

In dieſe Rolle! Sie wird göttlich ſpielen, 

Ihn ſpielend morden, und ich .. applaudire! 

Und — wär' es nicht — bei allen Teufeln! eine 

Verſchwörung hab’ ich unter Händen hier, 
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Die auch den Beiten, jtürz’ ich ihn hinein, 
Und hätt’ er taufend Leben, jchnell begrübe! 
Das hab’ ich nicht gedacht, du Meijterwerf 
Der Propaganda, daß jo dankbar du 
Die Müh’, dich zu bejtehlen, lohnen würdeit! 
Und auch mein Meijterwerf! denn mitten innen, 
Und dennoch unerkannt, geheimnißvoll, 
Steh’ ich! gleich mächtig und gleich ficher. Alle 
Gefahr und Lajt des Räthſels trägt Ein Haupt: 
Garlo .. haha, der täppifch blind jich hindrängt, 
Wie um die Flamme eine Motte fpielt; 
Denn iſt es Zeit, ijt feine Rolle aus, 
Sch ſchaff' ihn fort, und jede Spur verjchwindet! 
(Pauſe.) 
Wohlan! 's iſt dunkel gnug — man wird uns jetzt 
Nicht mehr erkennen. Komm herbei, mein Spielmann! 
Du haſt ein Schwert und weißt noch alles? 
Spielmann. Alles 
Aufs Haar, Signor! 
Berthold. 
Auch, daß Du erſt Dich wehrft, 
Menn ich nun hinten lärme, und dann bald 
Dich fortmachſt? 
Spielmann, 
Das vergeſſ' ich ficher nicht. 
Berthold. 
Wir find doch ungeftört? Halt, was ijt dies? 
(Er öffnet die Colonnabde.) 
Hm, eine Halle, lieblich ausgefchmüct. 
Oho! das iſt Joſepha's Liebesſitz! 
Ein Mantel hier — von ihm, ganz ohne Zweifel! 
Vortrefflich! achend) den kann ich gebrauchen! 
(Er nimmt ihn um und ſchließt die Thüren wieder.) So! und nun 
Heran! und ſing' ein üppig Liebeslied, 
Doch in gehaltnen Tönen, ohne Schnörkel, 
So ſchwärmeriſch, als ſäng's ein Deutſcher etwa. 
Spielmann. 
Sorgt nicht, Signor! Ich weiß damit Beſcheid. 
(Lied zur Yaute.) 
„Un deiner Brujt Hab’ ich gerubt, 
In meine Arme dich gepreßt, 
Und in der Küſſe Feuergluth 
Sog Lippe fich an Lippe fejt! 


‘ch hielt Dich ganz und heiß umfangen 
An allem Fühlen, allem Sein; 
Der Wonne Gluth, der Luft Erbangen, 
Tief in die Seele drang e8 ein.“ 


Anfepha (im Crfer des Palaftes, herabrufend, mit dem Tuche winkend). 
Um Jeſu Willen, fort! ch komme! (Sie verfhwindet.) 


Berthold (heimlich zum Lautenfpieler). 
Weiter! 
Spielmann. 

„Aus deines Leibes weicher Fülle 
Haucht' heiß dein Odem durch mich hin, 
Und alles wurde zu Liebeswille 
Und alles wurde zu Liebesſinn. 


Sp ruhte ich, mein felbit vergeſſen, 
An deinem Arm, an deiner Bruft, 
Und wollte jich’3 ein Gott vermeſſen, 
Ich glaubte nicht an höh're Luft.” 


Zehnter Auftrift. 


Es ift im Palafte lebhaft geworben. Signor Cornaro ijt auf bem Balkon 
erfhienen; ihm folgt in größter Aufregung Nofepha, hinten noch mehrere 
Perſonen. Berthold und ber Lautenjpieler find unter bie Bäume getreten. 
Cornaro. 


Signor, wer ſeid Ihr, und wem galt das Lied? 


Berthold (Orla's Stimme nachahmend, halblaut). 
Hör', Knabe, wie der Alte kräht! 


Coxnaxo. 

ignori, 

Ihr werdet Rede ſtehn, ſoll ich Euch nicht 
Für Schurken halten. Sprecht! Wem galt das Lied? 


Berthold (wie oben und laut). 
Euch jelbit, Signor! (Zadend.) Komm, Bruno, laß uns gehn! 


Cornaro, 
Ihr bleibt! bei meinem Bart! wenn ich Euch nicht, 
Ihr Buben, ſoll mit Beitfchen hegen laſſen! 


Berthold (wie oben und laut). 
Signor Gornaro, 's ijt verlorne Mühe — — 
Denn Eure Tochter bleibt ja Doch 'ne Metze. 
(Roh ladend; zugleid ein Schrei Jofepha’s, die faft zu Boden fintt.) 
Dulk, Dramen L 16 


* —9— 
* 
7 
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Cornaro. 
Vermaledeiter Schurke! (Zu Joſepha.) Höll' und Teufel! 
Und Du erbleichſt? Bringt mir mein Schwert, mein Schwert! 
(Bertholb iſt in den Garten nach hinten geſchlichen und kommt durch bie 
Bäume heran.) 
Berihold (ein Schwert ziehend — mit unverftellter Stimme). 
Mer lärmt hier? wer befchimpft hier meines Freundes 
Eornaro’3 Haus?! Wie! Ihr ſeid's, Graf von Strahlberg? 
Elender! 
(Rampf mit dem Lautenfpieler.) 
Cornarv. 
Strahlberg? Ha! ich weiß genug; 
Herein, Du feile Dirne! Was ein Schwert hat, 
Hinab, hinab! 
Berthold (heimlich zum Lautenfpieler). 
gebt iſt e8 Zeit — fort, fort! 
(Der Lautenfpieler entläuft.) 
Laut.) Ja, fliehe nur, Du Schändlicher! Mein Arm 
Soll Di) doch noch erreichen. 
(E3 ftürzen Bewaffnete aus dem Palaft.) 
He, Ihr Freunde! 
Gut, daß Ihr fommt! Gebt mir ein Tuch, ein Tuch! 
Der Schuft hat mich verwundet. 
(Man reicht ihm ein Tuch.) 
So nun eilt! 
Dort, dorthin! Eilt! 
(Die Bewaffneten ab; Berthold fommt lachend in ben Vordergrund.) 
Nun fommt hr hoffentlich 
Zu jpät! Ha ha! ein höllifches Lamento, 
Daß mir das Herz im Leibe lacht! Gewirkt hat’3! 
(Sich verbindend.) Den Einfall mit der Wunde fann ich brauchen. 
Und diefen Mantel entriß ich ihm im Kampf! 
Nun aber fchnell hinauf, daß mir der Alte, 
Der Alte und fein Wüthen nicht entwifcht ! 
Familienfzene! ha! Die Flamme lobt; 
Das Eijen glüht . . ich geh’ das Eiſen fchmieden! 
(Ab in ben Yalaft.) 
TIouife (bervorlommenb). 
Bin ich von Sinnen... raje ich, . . was war das? 
An Orla’3 Namen diefer Schimpf? Denn er 
War doch nicht hier! nein, nein! Er ijt bedroht... . 
Doch wie? Und wer? Joſepha? Furchtbar Räthſel! 
DO, daß ich machtlos bin! 
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Elfter Auftrift. 


Man fieht Anna draußen am Gitter nah dem Eingange ſuchen; jegt tritt fie 
in ben Garten, Ihr folgt Marie, ihr Mädchen. 
Anna. 
Hierher, Marie! 
Hier iſt's. .. Nein, nein, 's ift Niemand da — und doc 
Klang es von hier! . . (Sie erblidt Lopifen) Ein Herr... (Zu 
Louifen.) Mer Sie aucd) find, 
D jagen Sie mir, was geſchah! Was ging 
Hier vor? Der Lärm... (Kommt zu fih.) Mein Gott! was will 
ih? Sie 
Berzeihn! (An einen Baum fintend.) Marie! 
Inuife. 
Erholt Euch, liebe Dame! 
Ihr jeid erichöpft und außer Euch. 


Anna 
Ich bitte, laſſen Sie mich gehen! 


Ipuife, 


ein, 
Vertrau'n Sie mir! Ach bin nicht, was ich fcheine, 
Und hr Gefchlecht ijt meines auch. 


Anna. 


3 iſt nichts! 


D, dann 
Beihwör ih Sie...... ih war hier in der Nähe 
Auf einem Abendgang — da hört’ ich plößlich 
Den Namen. .. Nein, ich bin ein Kind... 


Touilr. 
Nur Muth! 
Erzählen Sie... den Namen? 
Anna, 


Einen, der mir viel, 
Sehr viel bedeutet... . 
Touife, 
Des Geliebten Namen ? 


Anna (ängftlich). 
Nein, nein! Sie kennen ihn ja nicht! 


Touife (ungeduldig). 
Den Namen! 
Anna. 


Orla.. 


Tonife, 
Von Strahlberg. Wie, Sie ſind Joſepha? 

Anna. 

Joſepha? Nein, der Name iſt mir fremd. 
(Für fih ſchwärmend.) 
So wär’ es wahr... er wäre hier... er bier 
In Rom? Wie ift mir doch fo jelig! 
Touife (für fich). 
eh! 

Joſepha nicht, und . . liebt ihn! Arme Louije! 
Die Sterne fallen herab von deinem Himmel 


Und er verödet. .. 
Anna (haftig). 


Sprechen Sie! Dies Lärmen ... 
Mein Gott, er ward verfolgt... . 
Xovuife (bitter). 
Beruhigen 
Sie fih! Er war nicht hier. . in Rom zwar ijt er; 
Doch hier war nur fein Doppelgänger. Mir felbit 
Iſt's noch ein Räthſel. Dies nur ſcheint mir klar, 
Daß er im Haufe dort . . ein Liebehen hat. 
Hnna, 
Was jagen Sie? 
XKouile. 
Sofepha it ihr Name. 
(Für fih.) O, daß ich fie erbleichen ſehen könnte! 
Anna (leife). 
Wie? will der holde Zauber meine Traumes 
So jchnell verblaffen? Soll der goldne Morgen, 
Erwacht faum aus der Seele Innerſtem, 
In Nebel glanzlos jterbend ſich verhüllen? 
War's noc nicht Frühling?! 
Touife, 
O, es jtirbt im Frühling 
Noch manche Blüthe hin am Morgenfroite. 
Sie liebten ihn! Sie find verlaffen — ein Weib 
Hat Sie beraubt. 
Anna, 


Warum drüdit Du den Stachel 
Sp tief mir in das Herz? Umfonit! Sch Hoffe! 
Noch hab’ ich nicht verloren. Sprich, wer tft 


Joſepha? 


Xonife, 
Nichts verloren — und geliebt !? 
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Anna. 
Was fann ein Weib mir rauben? 
Touife. 
Alles! 
Anna. 
Wahrlich, 
Nichts war ich werth dann! Mehr nicht als ich bin, 
Darf ich zu gelten hoffen. Was ich gelte, 

Das kann kein Herz mir rauben; dem muß ewig 
Die Liebe treu ſein. Nur der Schein kann trügen! 
Xvuiſe. 

Und doch! Handgreiflich iſt der Schein! Wer möchte, 

Wo ſich die Treue ſo vergaß, noch lieben? 

Wer darf getheilt des Mannes Liebe dulden? 

Wer eine Liebe, die noch Andern lächelt? 
Anna, 

Wer? D, wer feines eignen Herzens Würde 

Und jeinen Werth fühlt! Wem des Mannes Liebe 

Ein fichrer Schaf und zweifellos im Bufen 

Sich Stolz und freudig wiegt, den flieht der Neid — 

Wo Arme geizen, bleibt der Reiche jorglos! 

Se mehr Du bijt, je mehr muß er Dich lieben, 

Und wohl Dir, biſt Du alfo reich, daß, tief 

In Deiner Liebe ſüß befriedigt ruhend, 

Er ganze Welten von Erfüllung findet 

Und Augenblide einzig des Begehrens! 

Das iſt der Treue Zwang — nicht find es todte Schranfen. 
Louile. 

Du maljt die wahre Liebe; Doch verachten 

Müßt' ich den Mann, der alfo lieben könnte 

Und doch noch Andern angehören wollte, 


Anna. 
Verachten? Wahrlich! jendet denn die Sonne 
Nicht vielen Pflanzen ihre Lebensitrahlen, 
Und jede Pflanze hat doc ihre Sonne?! 
Sa, wollte eine, Deinem Triebe folgend, 
Dies Gluthmeer, da3 unzähligen Naturen 
Mit angehört, herunterziehn und rauben 
Für ich allein, dann jtürbe rings das Leben, 
Die Welt verginge, mit der Welt te jelbit. 
Und darfit Du beſſern Rechtes wohl den Menjchen, 
Shn, der mit taufend Fäden noch im Leben wurzelt, 
Und dann erit freudig, wenn genährt aus allen, 
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Sprich, Darfit Du ihn für Dich allein verlangen 
Und jeine Lieb’, al3 einen Schmud, nur Dir gehörig, 
An Deinem Herzen Eleinlich bergen? Wie? 
Nur Andern raubend, wolltejt Du genießen!? 
Iouilr. 
D Mädchen, Mädchen, laß Dich warm umfafjen! 
(Sie umarmt Anna.) 
Gelöft haft Du das Bangen meines Herzens, 
Und meine Sterne leuchten wieder auf! 
Sa, ja, ich fühl's, die reiche, volle Liebe 
Darf nicht verdammen, was fie jelbjt nicht bietet. 
Ein Maitag ijt fie, duftig, reich umblüthet; 
Der ſchwellt und nähret freudig alle Triebe, 
Das ganze Leben, neidlos, ungehütet! 
Die freie Himmelsluft darf nichts beengen — 
Ein Maitag läßt fich nicht in Kerfer zwängen! 
Anna. 
SH ſtaune — wahrlih! Harte, falte Worte 
Und die Begeijterung jo eng vereinigt! 
Sie feſſeln mich und thaten mir Doch wehe. 
(Raufe. Anna wie erwacend.) 
Verlocdt hat mich Dies fonderbare Räthſel; 
Fremd ward mir, was mich hergeführt. Nein, nein! 
Um ihn die Angft! O fprechen Sie! 
Kouife. ga, alles 
Erfährft Du — o, verzeihe meiner Härte! 
Die Ruhe galt’3, das Leben meines Herzens, 
Das fich, erwachend faum, der Dual des Sterbens 
In jtarrem Bangen bingegeben glaubte. 
Da blisten Deine Worte in ihm auf, 
Wie ungemijjer, ferner Hoffnungsschein, 
Und heimlich faßt’ ich ein Vertrau'n zu Dir, 
Und brennend, das Geheimniß Deines Stolzes 
Zu fennen, zwang ich mich zu rauhen Worten. 
Verzeih' mir Dies, verzeih’S Der Liebe! Sage 
Mir Deinen Namen! 
(Man hört Berthold aus dem Palaft kommen.) 
Fort! um Gotteswillen! 
&3 darf der Doppelgänger uns nicht finden! 
(Drängend.) Nur ſchnell hinweg! D, ich beſchwöre Dich! 
Anna. 
geb’ wohl! (6 mit Marie.) 


Zwölfter Auftritt. 


Berthold, Iofepha nah fi ſchleppend aus dem Palafte. — Touiſe bleibt 
im äußerften Raume des Gartens rechts hinter Bäumen. 


Iofrpha. 
Laß mich! Zu feinen Füßen will ich mir 
Das Herz durchbohren, daß der harte Mann 
Sich in der Schmach der Rache fättige! 
Berthold. 
Joſepha hör’ mich! Ach nur bleib’ Dein Freund! 
Bon Allen ih — ich will Dir rathen! 
Jo a (wüthend). 
fepha (wüthend) Su? 
Der Du mit Satanslift den greifen Vater 
Empört und aufgehegt hajt ſchamvergeſſen? 
Berthold, 
Du raſeſt — hab’ ich warm und eifrig nicht 
Für Dich geiprochen, Deine That befchönigt? 
AIofepha. 
Um fchnell die ganze Rede mit zwei Morten 
Boll giftigen, gottverfluchten Spottes, o! 
Bol höhn'ſchen Mitleids, zu vernichten taufendfach! 
Du tüdifcher Hund, boshafte Kreatur, 
Nimm bier den Tod! 
(Stürzt mit dem Dold auf Berthold, ber ihn ihr entreißt und fie von fid 
ſchleudert. Er läßt den Dolch fallen.) 
Berthold, 
Wahnfinnig Weib, fomm’ zu Dir! 
Soll ih in Deiner Schande Dich dem Pöbel 
Flugs vor die Füße werfen! 
Iofepha (ift hingefunfen). 
Heil’ger Gott! 
Don feinen Knien verjtoßen, weil ich liebte, 
Mit Fluch beladen, weil ich jelig war! 
O jprih, Du mit dem Tigerherzen, fprich, 
Sit meine Liebe wirklich ſolch Verbrechen!? 
Berthold. 
Dein Vater hat in blinder Leidenſchaft 
Gehandelt. Das nimmt freilich die Beſchimpfung 
Nicht fort; die Schande .. 
Abſepha. 
Schmach und Schande, o! 
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Berthold. 
Wenn wirklich dieſer heuchleriſche Orla 
Dich eine Metze nannte. .. 

Avfepha. 

Jeſus, Maria! 

Du gnadenreiche Jungfrau, war das Orla, 
War's Orla, Orla möglich, fo zu handeln?! 
Berthold. 
Mich jelbjit empört die That zu blut’gem Haß. 
Von ihm ift’S freilich mir nicht neu; ich habe 
Bon Drla Schlimmeres erlebt. 

rer du lügſt! 


(Seine Kniee umklammernd.) 
Sieh’ nicht ſo gräßlich aus .. Du lügſt nicht, 
's iſt wahr, (außer ſich, hinfallend) o, es iſt alles wahr! 


Berthold (für ſich). Geduld! 


Nein! nein! 


Der Paroxismus ijt bereit3 im Fallen. 
(Sie aufrihtend.) Joſepha, armes Kind, Du dauerſt mich. 

(Führt fie auf die Raſenbank rechts.) 
Komm’! ruhe hier! Ach kann in diefem Kammer 
Dich nicht verlafjen. Falle Muth, Joſepha, 
Kann Mitgefühl Dich tröjten! Deine Leiden, 
Sie greifen mir ins Herz. Ach! wer vergäße 
Bei jolchem Anblick alles Andre nicht! 
Ka, wär’ ich nicht ein Mann, ich hätte Thränen 
Für dieſe Schmach, die Dich fo unverdient, 
So ſchuldlos und fo jchwer zugleich getroffen. 
Denn, daB Du liebteit, wer fann’3 Sünde nennen, 
Und daß Du jo beichimpft wardit, jollit Du büßen? 
Nein, ihm allein, dem Schändlichen, Verruchten 
Gehörte Deines Vaters voller Zorn! 
Sieh, ich bemühte mich, es jo zu lenken, 
Und Hätte wohl den Alten Dir verfühnt, 
Doch unklug halt Du ſelber es vereitelt, 
Vor Deinem Vater ihn vertheidigend. 
D, daß ich dieſen Abend nie erlebte, 
Daß ich Dich nimmermehr gefehen hätte, 
Ein Opfer dieſer frechen Tücde Orlas! 

Aoſepha (fraitlos). 

Nein, nein, e8 war nicht Tücke — 's iſt unmöglich, 
Sp handelt Orla nicht. Er ilt nicht tückifch. 
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's war Leichtfinn nur, war Laune; o mir fchaudert 
Bor dieſer Laune. Oder Jähzorn war's .. 
Berthold. 
Der Dich verhöhnte. 
Iolepha. 
Ka, er höhnte mich! 
Nein, nein, jet weiß ich es —: er wagte einzig 
Am wilden Liebesübermuth das Ständchen. 
Er that's. .. 
Berthold. 


Vergiß die Metze nicht! 
Abſepha. Weh, weh, 
Kein Ausweg, keine Rettung! Dieſes Räthſel 
Iſt furchtbar. Gieb mir Klarheit, heil'ge Jungfrau! 
Berthold. 
Nein, dulde lieber ſtark und ſtill, Joſepha, 
Als daß die Wahrheit wild Dein Herz empörte! 
Uns Männern ziemt's, zu rächen und zu ſtrafen; 
Ihr Frauen duldet beſſer . . ſelbſt die Schmach. 
Iofepha. 
Die Schmach! O fäh’ ich Ear, beim großen Gott, 
Sch würde furchtbar ſie zu rächen willen! 
Sprich, kennſt Du Orla? Kannſt Du diejes Räthſel 
Mir Löfen? 
Berthold. 


Zwar, ich kannt' ihn ſchon als Knaben, 
Von jung auf, doch, Joſepha, laß das ruhen! 
Komm’ mit mir, daß wir eine Zufluchtitätte 
Grfunden, die der Welt Dein Elend berge! 


Aofepha. 
Fluch Deinem Mitleid! Fort! ich haſſe Dich! 
Nein, nein, ich weiß nicht, was ich red’. Vergieb mir! 
Von Orla fag’ mir alles, alles! 

Berthold. 

Kind, 

Es iſt nicht gut für Deine reine Seele. 
Laß' das und komm'! 


Abſepha. 

Menſch! Sieh' mich knieen! Nein! 
Du biſt kein Teufel, biſt mein Gott! Belehr' mich! 
Lehr’ mich, ihn haſſen, lehr' mich, nur an etwas, 
An irgend etwas glauben, wär's der Tod! 
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Berthold. 
Du dauerſt mich, Joſepha. Zu berichten 
Weiß ich von ihm nichts Gutes — ſchon in Knabenjahren 
Hab' ich voll Abſcheu mich von ihm gewendet; 
Ein Wüſtling iſt er jetzt, troſtlos verderbt. 
Dir ſelbſt kann's nicht entgangen ſein, daß trotzig 
Das Heilige er läſtert, Gott verleugnet. 
Aofepha. 
Nein, nein, ich weiß, er glaubt nicht Gott. 
Berthold. 
Nun ja, 
Auch daß er vor. Dir ſchon manch Liebchen hatte. 
Aoſepha. 
Ja, ja, er hat mir's ſelbſt erzählt. 
Berthold. 
Das iſt nun 
Sein bodenloſer Laſterquell ... die Liebe! 
Der Moloch, dem er alles, alles opfert, 
Ja, Menſchenleben, dem er unerſättlich 
Stets neue Opfer zuführt. O, er hat 
Auch hier in Rom noch eine Braut . . 'ne Deutjche. 


Aofepha. 
Mo it ji, wo ..?.. 
Berthold, 
Ach, laß die Eiferſucht! 
Nur Mitleid darfit Du fühlen... denn Dein Schiekjal 
Wird wahrlich auch das ihre fein. 
Avfepha.. 


Sprich deutlicher! Was iſt's? 

Berthold. 

Nun, merkit Du's noch nicht? 

Bit Du aus Deinen Himmeln nicht gejtürzt 
In namenlofes Elend, und jo fchnell, 
Daß Dein arglos Gemüth noch nichts begreift? 
So treibt er, fieh! wo fich ein Weib ihm bingab, 
Es auf der Bahn der Liebe wohlbedacht, 
Mit immer neuem Köder reizend, weiter, 
Bon Luit zu Luft und von Genießen zu Genießen, 
Bis er’3 im höchſten Liebeswonnetaumel 
Mit einem Schlage 
Durch Hohn, durch Spott, durch roheite Befchimpfung 


Mein Schiejal! 
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Aus all der Götterfeligfeit herabitürzt 
Jäh' ins Verderben. Wenn es aber dann 
Gebrochnen Herzens zu ihm fleht, dann ſtößt er's 
Hart von fich, oder er vergiftet es im Wein! 
Das iſt fein teuflifch Kunſtſtück, Höllenfeft ihm, 
Und lujtig jubelt er, wenn’3 ihm gelang! 

(Pauſe. Joſepha tft regungslos.) 

Aoſepha. 
Kaum kann ich athmen — kalt durchrieſelt's mich. 
Entſetzlich! Nein, ſo furchtbar iſt kein Menſch; 
Es iſt unmöglich, ſag' ich Dir, unmöglich! 
Berthold (lachend). 


Denk' an den Nero, da er Rom verbrannte! 
Den Wüſtling kitzelt nur Entſetzliches. 

Avlepha. 
Sein Aug’, fein Aug’ . . und dieſe Höllenpeit . . 
Er fann’s nicht .. Er nid. . . 


Berthold, 
Doc, Joſepha, doch! 
Hat er verbuhlt mit füßen Worten nicht 
Zum heißeiten Vertrauen Dich gelockt? 
Nicht plöglich Dich verderbt? Doch nein, nein, fuche 
Dir eine andre Deutung ... . lieb’ ihn weiter! 


Jolrpha. 
Mensch, Menjch! Du willjt mich zur Megäre machen. 
Sp wäre es? So frech wär’ ich betrogen?? 
Bei Gott! Du machſt mir alles furchtbar Klar, 
Ja, wachſend hab’ ich ihn geliebt; ich konnte 
Nicht glüclicher noch werden. Das hat er gewußt! 
Da war er meiner jatt! ch hab’3 gefühlt! 
ALS er von deutjchen Dirnen fprach, von Liebe, 
Kaum fonnt’ er's da noch bergen, und Darauf 
Das Lied! Wie hatt’ ich ihm das Lied verboten! 
Er fragte nur, um dei gewiß zu fein. 
Zulegt — ich hör’ es noch, wie er mir nachrief: 
„Ein fröhlich Wiederjehn.” Das alio war’3? 
Ha...1 
Wie füllt ſich plötzlich meine Seele aus 
Mit einem einzigen glühenden Empfinden, 
Das groß und furchtbar durch die Adern rinnt! 
Geduld, Geduld! Das Spiel iſt nicht zu Ende. 
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Du könnteſt dich verrechnet haben, Orla! 
Die Liebende, du haſt fie hingemordet; 
Doch neu erheb' ich mich, gewaltiger 

Als Haljende! als ein Gejpenjt der Rache! 


Berthold (für fid.) 
Hab’ ich dich endlich?! Laut.) Ruhe, Ruh’, Joſepha! 


Avfepha. 

Du ſagſt es? (Erigöpit.) Gott, wo bin ich denn? Mir ift, 
Als ob ich rajend träume, träumend rafe. 
(Fallt auf die Aniee.) Hilf du mir, Heilige! Maria! Hilf! 
Sieb’ mir ein Zeichen! 

(Kurze Pauſe; Joſepha fteht auf; ſehr weich.) 

Sa, ich will zu ihm! 

Mit glühenden Farben ruf’ ich ind Gedächtniß 
Ihm feine Liebe, meinen Erdenhimmel! 
Die Wonne füßer, ſel'ger Liebeseintracht, 
Sein Schmeicheln, Koſen und mein Heißergeben — 
Und dann zu feinen Füßen all’ mein Elend 
Wil ich ihm in die Seele fchrei'n. 


Berfhold, 
aha! 

So recht! grad wie er’3 wollte! auf ein Haar! 
Das wird ihn kitzeln, ha! wenn er den Fuß 
Dir dann kann lachend auf den Naden ſetzen, 
Dich von fich ftoßen, auf die Gafje werfen, 
Hahahaha! 

Aofepha. 


Beim ew’gen Gott!.. dann .. dann.. 


Berthold. 
Dann wirft Du Dich in gift’ger Seelenqual, 
Aufheulend winden, und, wenn’3 Dich nicht tödtet, 
Die Schande in die finjtre Nacht verbergen, 
Sm Elend irren, bi3 Du Schweitern triffit, 
Mitopfer jeiner fchwelgerifchen Wuth. 
Hahahaha! 


Avfepha. 
D, Satan, Satan! lach’ nicht! 
Es frißt mir in die Seele. Schwillt doch fchon 
Von Raferei und Wuth in wilden Schlägen 
Mein Herz, und alle Fibern dürjten Rache! 
Halt Du geglaubt, ich laſſe mich zertreten? 
Ha! raſen will ih! Mögen Deine Dirnen 


— — 


Daheim, hinſterbend, feige, deinem Tritt 

Verſtummen — hier iſt eine Römerin, 

Und du ſollſt zittern vor der Römerin! 

Noch lockt in Rom die Zornesgluth der Schmach 

Blut auf die Wangen, Blut auch auf die .. Dolche! 
(Den Dold aufraffend, will fie fort.) 


Berthold, 
Nicht jo, Joſepha! 
Iofepha. 


Was? Du willjt mich hindern? 
Du! Du!? 

Berthold. 

Verfenne meine Freundſchaft nicht! 

Nein, ich verdamme nicht gerechten Zorn; 
Doch denfe an Dein eignes junges Leben! 
Kennſt Du jo wenig Orla, daß Du träumit, 
In offner Rache ihn zu tödten? Nein! 
Du mwürdejt untergehn, er triumphiren. 

(Kurze Pauſe.) 
Sieh’ diejes Fläfchchen! Wenn Du in den Wein, 
Darin er ſchwelgt, ihm heimlich und gejchickt 
Im Raufch der Liebesluft .. den Inhalt... 

Joſepha (e3 ihm entreißenbd). Ha! 

Wie groß Dein Einfall ist — Du weißt es nicht! 
Shn Stumm Hinmorden, heimlich und fo jchnell? 
D pfui! wo bleibt da der Triumph der Rache! 
Nein, wenn er hier den Tod getrunfen, nah'n 
Sein Sterben fühlt, dann will ich ihn verhöhnen, 
Dann jeine Falfchheit Donnernd auf ihn fchleudern; 
Erbleichen joll er, jchaudernd ſich bejiegt jehn 
In Lug und Trug und Tücke, teufliich, ha! 
Mit eignen Waffen! Haft du mich mit Lift 
So namenlos um Lieb’ und Seligfeit 
Betrogen, jo will ich mit Seligfeit 
Und Liebe dich um deine Liſt betrügen. 
Es gilt den Kampf, wer Meijter ift im Trug! 
Jedwedem Argwohn will ich dich entrücden, 
Zu füßem Thun dich trügerifch befchwagen, 
Auf deine Wangen Iocden Liebesgluth, 
Und in des Raufches flammender Entzüdung, 
Den du an meiner Brujt zu trinfen glühit . . 
Da reich’ ich Dir dies Gift! 


——— 


Berthold (für fi). 
Jetzt ijt jie in der Rolle! 
Aofepha. 
Vol Hohn verjpottet haft du alle Triebe! 
Auf denn, ihr, Scham und Wuth verhöhnter Liebe! 
Nun, Orla, rüfte dih! Du bit ein Mann — 
Schau, ob ein rajend Weib dich meijtern kann! (2ints ab.) 


Berthold. 
Da geht fie nun, ihr Liebites hinzumorden 
In Wahnfinnsnacdt, in furchtbar erniter Tollheit! 
Meshalb? wofür? Blindem Gefühl zu Liebe! 
Das iſt das Leben! Blind noch find fie Alle 
Und tappen täppiſch am Gefühl fich fort. 
Das ijt der Sumpf, in dem fie Alle waten 
Und darin jedes Unkraut üppig wuchert, 
Das fie umflicht, erdrüdt und jtachelnd peinigt, 
Das fie am Boden friechend hält, bis endlich 
Der Sumpf, des Jammer3 müde, fie hinabjchlingt. 
Was fchleiht? Huſſa.. 
(Während Louiſe, Joſepha folgend, über bie Szene fchleicht, erwiſcht Berthold fie 
und zerrt fie zurüd.) 


Zurüd! Wer bit Du? fprich! 
Kouile, 
Elender, laß! Aufend.) Joſepha, höre mich, 
Halt ein! Schamlos bijt du betrogen. 
Berthold, . 
Ah! 
Joſepha, jetzt erkenn' ich ihn .. beim Ständchen 
War er des Grafen Helfershelfer. Fort, 
Fort, eh' er Dich verräth! Ich halt' ihn feſt! 
Eouiſen nad vorne zerrend.) Oho! 
Touif 


r, 
Elender, laß’ mich los! 
Berthold, 


Mein Püppchen, haft gelaufcht? 
(Sie mit fih aus dem Garten ziehend.) 
O Täubehen, bitte, 
Komm’ mit mir, komm'! Ich hab’ Dich gar zu lieb. 
Konife. 
Du zwingjt mich nicht! Sch fchreie Mord! 
(Schon hinter der Szene.) Laß los! 


Louiſe, 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Borberthüren ber Colonnade öffnen fih; fie ift innen glänzend erleuchtet 

und im orientalifhen Gejhmad reich beforirt. Die ganze Borrihtung wie zu 

einem lebenden Bilde. Rechts ein Kanape, auf dem Prla ſchlafend ruht. Da— 

neben ein Tiſch mit zierlihen Trintgeräthen, Blumen u. f. w. Die hintere 
Thüre öffnet fih; Yofepha tritt herein. 


Ivfepha. 
Er wagt es! Hier, hier wagt er, mein zu harren! 
(Sie tritt geräuſchlos bis an Orla heran und betrachtet ihn. Sie zieht den Dolch. 
Liebe und Rache kämpfen in ihr; als fie endlich entichloffen auf Orla fich werfen 
will, erwacht Diefer und breitet ihr die Arme entgegen, in bie Jofepha — mit 
einer gewandten Bewegung ben Dolch verbergend — halb Inieend binfinkt.) 
Drla. 
Sofepha, Du? Du bijt fchon hier? 
Nofepha. 


Vrla. 
Ei, Liebchen, ich muß ja Verzeihung flehen, 
Daß ich mein Wort, Dich erſt herabzurufen, 
So ſchlecht erfüllt. 


Verzeih' mir! 


Ab ſepha. 
O, laß' das, laß' das alles! 
Sag', biſt Du mir noch gut? 
Drla (heiter). 
Gi, Kind, gewiß! 
Du bift ja noch fo liebend, noch jo ſchön, 
Wie je. Wie follte ich erfalten, Mädchen, 
Wie nicht nachahmen Deiner Treue? 
Bil‘ a (für fi). 
ee | ſepha (für fi) Still, 
— Orla (leicht). 


Hör'! als vorhin ich dem Palaſte 
Vorbeiging, ſah ich viele Lichter ſchimmern 
Und ungewöhnliche Bewegung dort; 
Man eilte ab und zu; da harrte ich 
Hier voll Beſorgniß, bis es ſtiller würde, 
Und harrend ſchlief ich ein! 

Aofepha. 
Bift wohl recht müde! 
Drla. 

Sa, ja, hab’ viel gethan, mich viel getummelt. 


——— 


Abſepha (für fid). 
Der freche Spott! 
Prla. 
Nun fag’ mir, Kind, was war e3? 
Was gab’3 bei Euch? 


Avfepha. 
Ach, bitt’ ich Dich fo innig, 
Laß all’ das ruhn! 
Prla. 


Nicht wahr, wär’ e8 was Schlimmes, 
Du fagtejt mir’3, Kojepha ? 
Jofepha (für fi). 
Wie es ihn gelüftet 
Nach dem Geſtändniß! 
Drla, 
Nun, was haft Du denn? 
Biſt wieder launijch ? 


Iofepha. 
Ka, doch nur aus Luft! 
Wohl trübe Augenblicke, Doch der Schmerz 
Ward nun daheim zur Freude und Verſöhnung; 
Nun bin ich erjt ganz glüclich, ganz voll Liebe, 


Drla, 
Und bleibjt nun bei mir? 


Jofrepha. 
D gewiß, gewiß! 
Sebt bin ich frei, und Dir gehör’ ich ganz! 
Orla. 

So füll' die Becher, Liebchen, laß uns ſchwärmen, 
Und kleines Leid in großer Freud' begraben! 

Ab ſepha. 
Das wollen wir! Und ſiehſt Du, heute nippe 
Ich nicht, wie ſonſt nur, Dir zu Lieb', nein, heute, 
— So fröhlich bin ich — ſchlürf' ich volle Züge! 
's gilt Deiner Liebe ſüßem Rauſch! 


Orla. 
Traut Mädchen! 
Ab ſepha. 
Wie mir das Stärke durch die Adern gießt! 
Orla. 


So warſt Du doch nicht wohl? Biſt auch ſo blaß! 


Aofepha. 
Wirklich? Es ift wohl nur der Schein der Lampen; 
Doch liebſt Du's, ſchmink' ich mich! Ein närrifcher Einfall: 
Mit Blut! Was meinſt Du? 


rla, 
Ei, ein jchlechter Einfall! 
Aofepha, 
Verzeih'! Wenn meine Luft Dich ärgert, Orla, 
Sp will ich traurig fein. 
(Jofepha fliht das Giftfläfchchen in Blumen ein.) 
Drla. 
Sei fröhlich, Kind! 
Sonſt dichtet Dir die Bläffe, fanft verichönernd, 
Noch Schwermuth an. 


Iofepha. 
Dann würd’ ich Deinen Mädchen 
Daheim wohl gleichen, gelt? Ach, daß ich’3 könnte! 
Dat ich Dir alles, alles bieten könnte, 
Was Du an Deinen Deutfchen ſchwärmend liebſt! 


Drla. 

Sonit haßteſt Du fie — heute biſt Du fanft. 

Aofepha, 
Ach! nimmjt Du meine Launen denn für Haß? 
Am nächiten Augenblick ſchon iſt's vergefjen! 
Sieh, wenn ich aus dem Annerjten, fo tief, 
Wie jetzt, Dich Liebe, Hab’ ich feinen Willen 
ALS Deinen, feine Wünfche, denn die Deinen, 
Und wa3 mich auch zu Neid und Haß erregte —: 
Dann fcehmilzt es hin, unmächtig, in der Gluth, 
Mit der mich Deine Lieb’ erfüllt und Schönheit. 
Sa, wie Du jebt, verlangend und entzüct, 
Auf weichem Pfühle liebeſelig ruhſt, 
So biſt Du fchön . . ein Gott! Ach, Orla, Orla, 
Du warft ... Du bift ja doch mein Gott, mein Alles! 


Prla. 
So trinfe denn, mein Herz, in vollen Zügen 
Den Zauber diefer Leidenjchaft — ja, liebe! 


Iofepha. 
Mit allen Sinnen, allem Sein und Wefen! 
DO, Trauter, fühle diefe Blumendüfte, 
So voll beraufchend, ſtark und ſüß zugleich! 
Dulk, Dramen I. 17 


EB; — 


DPrla. 
Sie athmen fchwelgerifch, fie atmen Dich, 
Ah! Dich, Joſepha, Dich und Deiner Liebe 
Entzücung. 
Aofepha. 
Ya, Du ſagſt es! Wie dies Sträußchen, 
So iſt auch meine Liebe. .. Dein jei beides! 
(Sie öffnet das Fläſchchen.) 
Sieh, ſchelmiſch tauch' ich’3 nun in Deinen Wein, 
Daß er wollüjtiger Dein Herz beraufche! 


Prla (will fie in feine Arme ziehen). 
Nein, nicht im Wein, von Deinen Lippen füßer 
Will ich fie trinken, Wein und Duft und Liebe! 
Iofepha (hat den Strauß ſchnell in ihren Becher getaudt). 
Du milder, böfer Mann! fprich, wer glüht nun? 
Sch aber neb’ den Strauß in meinem Weine, 
Und unter meinen Küſſen ſollſt Du fchlürfen. 
Drla, 
Du eigenwillig, jchönes, bleiches Kind! 
Verdienit Du wohl mein Lieben? 
Avfepha (für fid). 
Ha! Laut.) Mein Orla! 
So will ich auf Dein treue Lieben trinken. 
Drla (fih einfchentend). 
Das follit Du, Mädchen, und mit vollem Becher 
Will meine Liebe diefen Trinfipruch ehren. 
Iofepha. 
Hör’, Orla, ſchwöre mir, daß Du mid) liebjt! 
O ſchwör' mir's, Orla! Schwör'! ich fleh’ Dich an. 
Sch fenne einen furchtbar hohen Eid; 
Mit dem ſollſt Du mir ſchwören. Orla, willit Du's? 
Drila. 
Kind, lab Doch Deine Eide! 
Iofepha. 
Weh, mein Orla! 
Orla. 
Was hat Dich angefochten? 
Anfepha (lachend). 
Ha! Du nahmit 
Es doch für Ernſt, belachit nicht meine Poſſen? 
Den Spott mit diefem Tand, das Gaufelipiel, 
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Du ſahſt's nicht! Sit mir denn nicht Deine Liebe 

So ficher, jo untrüglich, wie der Wein hier 

Im Becher golden? Hältjt mich ja im Arm, 

Und Deine Blicke, Deine heißen Küſſe 

Sind ſie nicht taufend lautberedte Zeugen, 

Die jüßer und gewaltiger mir fchwören, 

As alle Schwüre? Ach, bin ich nicht glüdlich?! 
Drla (laden). 

Mein Kind, Du warjt auch fat zu ernſt im Scherze. 


Iofepha. 
Ei, laß mich doch im Scherze ernit fein! Liebſter, 
Du weißt es ja, das würzt der Liebe Spiel! 
Bilt Du mir gut? 
Drila. 
Gewiß mit ganzer Seele! 
Nvfepha. 
Wohlan, wohlan, auf ewig treues Lieben! 
Orla (trinfenb). 
Es jei! 
Iofepha (hat nicht getrunfen, heiß). 

Nein, gieb mir Deinen, Deinen Becher! 
Aus ihm, den eben Deine Lippen nebten 
Und den dein Liebesathem heiligte, 
Aus diefem Becher nur will ich fie trinken, 
Die köſtliche Gemwißheit Deiner Liebe! 
Nimm meinen! 

(Sie leert Orla's Becher.) 
D, ein Feuertrank! Du trinkſt nicht? 
Prla (mit Joſepha's Becher, ernft). 
Sch weiß nicht, was mich hält, in diefer Heftigfeit, 
Die jo natürlich ijt, Natur zu miſſen. .. 
Avlepha. 
Willit Du an meiner Liebe zweifeln, Orla? 
Drla. 

Ich will Dir's jagen. Sieh, Du fcheinit, Joſepha, 
Im tiefen Innern aufgeregt und leidend, 
Bald ift Dein Antlitz blaß, dann wieder glühend, 
Und überreizt fcheint Deine Liebe felbit. 
Mag fein, daß Du aus Zartgefühl mir birgit 
Was Dich bewegt, Doch macht es faſt mir bange; 
Sch hätte gerne, Kind, Dein ganz Vertrauen! 
O, denfe nicht, ich glaub’, Du woll’it mich täuschen! 


———— 


Das wäre auch kein Ruhm; denn Liebe trauet; 

Nein! Doch getrübt, umwölkt iſt Deine Seele, 

Und klar möcht' ich ſie erſt und heiter ſchauen. 

Aoſepha (in ſich). 

Nein, nein, es wäre ja auch ganz unmöglich. 

(Zu Orla.) Sch könnte nie von Dir mich trennen wollen? 

Dein bin ich, Orla, Dein für Gmigfeiten, 

Und nie, ich fühl's, kann meine Liebe jterben. 

Sa, daran follit Du glauben; wirjt Du’s, Orla? 

Jetzt bin ich ruhig — Steh’! jett laß uns trinken 

Aus Einem Becher Beide Liebefelig, 

Und alles jag’ ich Dir, was mich bewegte! 

Sch trink' Dir zu — Dein ewig! (Zrintt.) Thu’ Bejcheid! 
Drla (nimmt Joſepha's Becher). 

Nun bit Du weich und fanft. 


Jofepha. : 
Trink! 
Drla. J in Li * 
a, mem XAftie ei, 
Auf Dein Vertrau'n! 

Avfepha. 
Trink! 

Prla, 

Deine Treu’... 

Jolrpha. 


Trinf, trinke! 


Vierzehnter Auftritt. 


Drla hat ven Becher angefegt, als Tonife die Thür aufreißt und ruft: 
LIvuiſe. 
Trink nicht! 's iſt Gift! 
Drla (den Becher fortfchleubernd). | 
Himmel und Erde! Gift! 


s , Avfepha (murmelnd). 
Gift, Gift... 
DPrla. 


Unmöglich! 
Louiſe (öffnet den Blumenftrauß). 
Sieh’, verdorrt die Blumen... 
Schau’ ber. . Dies Fläfchchen. . . 
Drla (su Joſepha). 
Und Du, Gott! Du trantit? 
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Zofepha. 
Ha, ich allein! D, dreimal gräßlich Loos! 
DVerräther, Mörder, Fluch! 


Ipuife. 
Halt’ ein, Kojepha! 
Kein Fluch auf ihn! Nein, unerhört, unfäglich 
Bit Du betrogen, Spielwerf eines Schurfen! 
Mit jenem Liede höhnte Dich nicht Drla. 
Nein ift er, wie die Sonne. Berthold war's! 
Drla. 
Ha, was ijt das? 
Iouife. 
Er jelber, der nachher 
Dir diefes Gift gab, ihn zu morden. 
Dria. 
Berthold! 
Avfepha. 


Du warit es nicht... Du nicht? Ha, kann ich's faſſen, 
Dies Ungeheure? Fluch, Fluch meiner Blindheit, 
Fluch meiner Raferei! Ha, Schlange, Schlange! 
Ich kannte dich und laufchte deinem Zifchen doch! 
Fluch) mir! Noch fchreit dein Lachen wild und gräßlich 
Mir durch die Seele. Fort! ich muß ihn morden; 
Fort um der Gnade Unjrer Frauen willen! 
Ich kann nicht fterben, eh’ ich nicht das Scheufal 
Grmorbdet jebe. 
(Zouife, neben Joſepha Inieend, unterftügt fie.) 
Drla, 
Wild und jchaudervoll 

Stürzt diefes unerwartete Entſetzen 
Mir in die Seele. 

Ab ſepha. 

O, ſo frech beſtohlen 

Um meine Jugend, um mein Erdenglück! 

Touile. 
Ach, dies Geſchick, es fordert blut’ge Thränen — 
Arme Kofepha! 

Avfepha. 


’3 ilt fo füß zu leben — 
Und ich ſoll jterben! Von der Seligfeit, 
Die diefe Erde trägt, hab’ ich gefoftet 
Und bin noch jung und jtark für ihre Wonnen — 
Und ich foll fterben! Arme, arme Joſepha! 
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O, alles zu verlafjen! Jetzt, da neu 
Ein Paradies mir, meine Liebe, winft, 
Was ruft mich jest noch in die Nacht hinunter? 
Was joll dies heiße, volle Herz jest einfam 
Da unten?! Weh’ mir! 

Drla (aud zu Joſepha nieberfnieend). 

Ah, mich faßt Erbarmen, 
Und meine Seele gäb’ ich hin für Dich! 
Ab ſepha (fih aufrichtend). 
Ha, Drla! Ha, Du bijt mein Troſt, mein Gott! 
Du haft mich nicht verrathen, nicht verlaffen; 
Mein warjt Du jtets, und mein bift Du geblieben. 
O, meine Seele hebt jich jtolz und freudig 
Empor in dem Bemwußtfein dieſes Reichthums, 
Des unerfchöpften Schages Deiner Liebe! 
Sie ijt die thränenreiche Martyrfroneg, 
Die mich mit lichter Glorie umjtrahlt; 
Sie iſt das Meer, darin ich traumbefeligt 
Und wonneahnend mich zu Grunde jenfe; 
Ya, Deine Liebe ijt Das ewige Leben, 
Darein ich fcheide! Wie fie groß mich anmweht 
Mit ihrem Hauche der Unjterblichkeit, 
Wie alle Seelenfräfte fich noch einmal 
Aufrichten, Dich zu denken, Dich zu lieben, 
Zu Dir zu beten, jich entzüct in Dich 
Zu reiten! Sa, in Dir nur leb’ ich, Orla! 
Kein Gift, fein Gift... (terbend) an Liebeswonne ſterb' ich... 
Orla. 
Joſepha! o dahin für Ewigkeiten!? 
Tonile, 
Sie lächelt noch. O, thränenfchweres Schidfal, 
Welch reiche Welt zertrat ein Bubenjtüc! 
Drla (aufjpringend). 

Berthold! 
Zerriſſen ijt des Tempels heil’ge Dede, 
Die ſchützend dich bis heute mir verhüllt, 
Zerjchnitten alle Fäden der Erinnrung; 
Mas je mich hielt, begraben liegt es hier. 
Berthold, dies Leben fordre ich von Dir. 


423 


Dritte Szene. 


Fünfzehnter Auftriff. 


Eolifeum in Nom. Berthold im Mantel auf: und abgehend. Man hört, noch 
fern, ein Gemitter. 
Berthold, 
Verdammt! wo Garlo bleibt? Sch Hab’ Doch klar 
Ihm dieſen Ort bezeichnet des Grwartens, 
Daß er zur nächtlichen Zufammenfunft 
Der Garbonari flugs mich führe. Gäb's 
Dort etwa Unheil? Jetzt nur, blindes Schickſal, 
Nur jest nichts Unerwartetes! Genug 
Hab’ ich mit dem Erwarteten zu jchaffen. 
Nein, nein, er hat fich wohl verfpätet, Carlo, 
Ob ſchon der Würfel fiel? Ha, ha, Kojepha, 
Ich Hoff’, du wirjt mir feine Schande machen, 
MWirjt Fromm nach meiner Zauberpfeife tanzen! 
Sa, hoff’ ich doch, dein Tanz tft ſchon zu Ende. 
Mir wird's in euren Seelen angit, ihr Kleinen, 
Die ihr euch fchieben laßt von allem, was nur fchiebt, 
Und wohlgefällig Doch auf eignen Beinen 
Euch gehen feht, ja, nichts mehr liebt, als dies Beſchränktſein, 
Das alle Noth dem Himmel übergiebt, 
Um fich mitleidig ſelber zu beweinen! 
Carlo (fommt von links, wild). 
Ha, biſt Du da! 
Berthold, 


Nun endlich, Carlo, endlich! 

Carlo. 
Flieh’, Berthold, flieh’! bei allen Heiligen! 
Siehjit Du die Wolfen fchwarz gethürmt am Himmel? 
Hörit Du den Donner fern herüberrollen ? 
Dort, wo er tojt, mit feinen Schlägen ſinkt 
An Trümmer unfer Freiheitsbau! O, ſchändlich! 

Berthold, 

Garlo, ſprich deutlicher, was giebt’3? 

Carlo, 

Zum Teufel! 

Losbrechen follte die Verſchwörung: da 
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Schlug das Gewitter — Fluch den feigen Hunden! — 
Schlug ihren Muth, wie Kinderfpiel, zu Boden! 
Berthold (einfallend). 
Gut, gut, was mehr? 
Carlo. 
Bilt Du beſeſſen?! Höre: 
Entdedt ijt alles! Die Berfammlung jelbjt 


Ward überfallen. 
Berthold. 


Carlo! Ueberfallen? 
Carlo. 
Ja, ja, zum Teufel! überfallen, Alle! 
Principe Ruffo, Gouverneur von Rom, 
Hat da3 Kommando, iſt im Handgemeng. . . .. 
Berthold. 

Ruffo .. ja, dann iſt alles hin; verrathen 
Sit alles! 


Carlo. 
Darum fliehe, fliehe, fliehe! 
Berthold, 
Fliehn, Menſch? Sch kann nicht — und wenn alle Teufel 
Auf mich herunterjtürzten. Alles, alles 
Sit mir verloren, wenn ich fliehen muß! 


Carlo, 
Und wenn Du bleibjt, dein Leben! Noch ift’3 Zeit. 
Den Meijten gab Verzweiflung Muth; zumal 
Die Fremden fchlagen fich herum wie Teufel. 
Sch ſtahl mich glüclich Durch, um Dich zu retten; 
Schnell laß den flüchtigen Augenbli und nützen! 


Brrihold. 
Wie fagteft Du? Der Kampf noch dauernd... Ruffo 
Am Handgemeng. . . . Zur Hölle mit der Flucht! 
Ha, Garlo, Carlo, halt Du Muth, jo wird 
Die größte unfrer Thaten heut vollbracht; 
Denn die iſt wahre Größe, die den Augenblid, 
Wie er fich bietet, fich zu Inechten weiß! 
Hör’! Nur ein Mittel giebt's: Ruffo muß jterben. 
Wir dringen ein als Feinde der Verſchwörer, 
Am Kampf für Ruffo. Leicht ſchaff' im Gedränge ich 
Den günjt’gen Augenblick für Dich, ihn, Auffo, 
Schnell zu durchitoßen. Frei dann bin ich, frei! 
Dann über feine Leiche tret’ ich vor; 
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Wir fangen die Verfchwornen ein, und leicht 
Erhalt’ ich nun al3 Dank die Gunjt vom Papite, 
Daß mir die Unterfuchung übertragen, 
Die Schuldigen zu jtrafen mein Gejchäft wird. 
Dann find wir Herren der Berfchwörung, dann 
Entdeden, jtrafen wir, wie’3 uns beliebt, 
Und glänzend find zugleich wir felbjt gerettet! 
Sag’, haft Du Muth? 
Carlo. 
Den Ruffo zu Durchitoßen ? 
(Zieht den Dold.) 
Mir zudt die Fauft jchon. Stehjt Du für das Andre, 
Dann fort, nur fort! Der ift bald gut gebettet! («Geht eilig.) 
Berthold. 
Nur zu! Du fällſt. Ich aber bin gerettet! 
(Beide links ab.) 


Sechzehnter Auftriff. 


Es wirb lebhaft in ber Stadt. — Soldaten und Bolf ziehen durch das Colifeum; 
legteres verfammelt fich zum Theil im Innern besfelben; Bezst tritt auf. 
Bei. 
Der liebe Himmel weiß, wo das hinaus will? 
Schon wieder eine gräßliche Verfchwörung! 
Hat nicht der heil'ge Papſt genug der Noth 
Da draußen mit der ganzen Chriftenheit; 
Wozu Erdbeben noch am eignen Herde?! 
Hab’ doch ein Einfehn, Himmel, da der Stuhl 
Des heil’gen Petrus Durch und durch fchon morfch iſt, 
Und laß nicht weiter an ihm rütteln, Himmel! 
Sonit bricht er und wahrhaftig noch zufammen. 
Auf einen Fels halt du gebauet, aber 
Menn alle Feljen jchwantten, wie Sankt Betri, 
Dann glaubt’ ich heut’ noch an den jüngiten Tag! 
Es ijt ein Grewl. Kaum fommt man zur Bejinnung; 
Das jtürzt und Heult und jtürmt von allen Seiten. 
Forli, Faënza, Rimini, Ferrara... 
In allen Legationen Schlag auf Schlag 
Empörung, Losjagung vom heiligen Vater — 
Verſchwörungen nun im Gonclave jelbit! 
Man jagt uns noch hinaus zum eignen Tempel! 
(Seufjend.) . . . Ach, 
Die Tage von Ganofja find vorüber; 


Rest ſäh' man uns gern nadt und barfuß frieren... 
Man thut uns fchmählich, himmelfchreiend Unrecht! 
O, der verruchte Kakobiner-Schwindel! 

Seit der von Frankreich fich Durch alle Länder 
Ergoſſen . . alle? nein, nicht ungerecht! 

Mein Dejtreich, über dich nicht! O du Liebes 
Charmantes, treues Dejtreich! Nein, fein Undanf! 
Mas wären wir wohl ohne deine Bayonnette?! 
Du holſt noch die Kaftanien aus dem Feuer, 

Und ziehit manierlich dann zurüd die Pfoten; 

Du biit noch gläubig. Aber diefes Frankreich, 
Dies Span... Anathema, Anathema! 

Von diefem Sündenpfuhl mag ich nicht reden. 

Und doch! zu überwinden wär’ das alles 

Da draußen. Wenn’ nicht anders geht, dann heben 
Wir allenfalls auf dieſe Apojtaten 

Die Türken, Heiden. Haben wir Doch früher 

In offnen und geheimen Allianzen 

Mit dem Großfultan, mit dem Dey von Algier 
Geitanden gegen gut katholiſche Chriſten. 

Was aber foll man jagen, wenn man heute 

Mit wüjten, niederträchtigen Räuberbanden, 

Die uns das Brot faum ruhig eifen laſſen, 

Mus Waffenitillitand fchließen und Kompakte, 

Daß fie den heiligen Gottesjtuhl nicht jtehlen ?! 
Und was ijt all des Unheil Nerv? Das Geld! 
Sa, al3 wir nach Belieben in die Säcel 

Der ganzen Chriſtenheit noch durften greifen, 

Da hatten wir Anſehen, Macht und Ehrfurcht ! 
Jetzt, da der eigne Unterthan muß jteuern, 

Sit er natürlich jtets auffällig, gottlos — 

Angit fommt jtatt Geld ein — und die fremden Söldner, 
Den Aufruhr zu bezwingen, find die Zugab’! 

Die Noth wird immer größer und der Glaube, 
Der unjre baare Münz’ ift, immer fleiner. 

Drum gieb uns Glauben, Himmel, gieb uns Münze! 
Ya, gieb uns fürder unjer täglich Brot 

Und... Münze! DO! noch haben wir Gohorten, 
In Rom allein ein Heer von Mönchen, Prieſtern 
Und Nonnen, noch durch alle Yänder hin 
Unzählbar Legionen, all’ bereit, 

Giebſt du nur, daß fie Fromm fich nähren mögen, 
Dein Reich mit glühnden Gifer zu verbreiten, 
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Kein Geld! das ijt des Chriſtenthumes Schwindjucht, 

Und ach! wir heilen immer dran vergebens; 

Ra, wären nicht noch Juden unsre Engel, 

Wir könnten nicht einmal die Kur bezahlen! 

Und doch find diefe Retter-Engel immer 

Die alten Teufel noch von Golgatha! 

D Herr, du haft es nicht allein empfunden, 

Was es bedeutet, in der Hand der Juden fein — 

Auch deinen Jüngern ließeit du die Marter; 

Dich Freuzigten mit Eifen fie und uns mit Gold: 

DO, Eli, Eli, lama sabachthani? 

DVerpfändet haben wir fchon Erd’ und Himmel; 

Schmwerjeufzend muß der Stellvertreter Gottes 

Die Hand dem Wucher bieten! Sieh herab, 

D Herr, wie ſich dein Knecht erniedrigt hat, 

Und hemm' die KRiefenfchritte dieſer Peſt, 

Sonſt ftirbt das ChriftentHum einmal an Geldnoth! 
(Bewegung unter dem Volke, das ſich herzu drängt.) 

Ka, Kinder, ja, ’8 ift wahr — mit der Verſchwörung 

Hat’3 leider feine Nichtigkeit. Ahr jeht: 

Der Teufel iſt gefchäftig im Neiche Chrifti! 

Fleht um Erbarmen und um Schuß vom Himmel! 

Man jchlägt die Belialsjöhne eben todt! 


Siebzehnter Auftritt. 


Berthold von lint3 mit einem Haufen Volkes und Bewaffneter. 


Berthold, 
Ha, recht, daß ich Euch treffe, würd’ger Priejter! 
Sch bitt! Euch: wollet Euch zum heil'gen Vater 
Begeben! Dieſe Botjchaft jend’ ich ihm: 
„Dem Governator hatt’ ich heimlich Nachricht 
Gejandt von der Verſchwörung, der ich wachſam 
Seit lange auf der Spur war, wie ich glänzend 
Bald darzuthun gedenfe. Wirklich fand 
Auch heut, nach meinem Rath, Principe Ruffo 
Mit Waffenmacht fich ein. Er felber aber 
Fiel leider meuchlings im Gedräng' des Kampfes 
Durch Carlos Dold. Ihr kennt ihn ja. Zur Rettung 
Kam ich zu fpät, Doch jchnell mit eigner Hand 
Stieß ich im Zorn den Meuchelmörder nieder!” 
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BRepi. 
Bewundern muß ich Euch fürwahr, Signor! 
Carlo war Euer Freund... . 
Berfhold. 
Freund oder Feind, 
Hier galt’3 das Recht; hier galt’3 den Dienjt der Kirche. 


Beyi. 
Ich ſchweig' und ftaune. 


Brerfhold. 

Meldet weiter, Prieiter, 
Daß ich fogleich die Führung übernommen 
Und glüclich alfobald das Werk vollendet. 
Wer von den Garbonari nicht gefallen, 
Sei in Gewahrjam, und ich fünne jebo 
Schon Namen nennen, wie Montfort, St. Leu 
Und andre, dies auch über Plan und Zweck 
Bereit3 vermelden: daß fie ganz unfehlbar 
Die Priejterherrichaft völlig ſtürzen wollten, 
Dann feines göttlichen Amts den Bapjt entfeßen, 
Und, wär’ es möglich, aus Stalien 
Ein einzig Reich erjchaffen .. höchſt gefährlich, 
Höchſt ruchlos! Sagt, ich würde gleich mich felber 
Zu Füßen werfen Seiner Heiligkeit; 
Doch mag mein Eifer jet mich noch entfchuld’gen; 
Denn unerläßlich ſcheint mir’s, alfogleich 
Das Eigenthum der Schuld’gen zu durchforfchen, 
Daß nicht der Klarheit des Verbrechens mangle! 
So jeht Ihr mich denn eben auf dem Wege, 
Mit diefen guten Chrijten, treuen Bürgern, 
Zur Wohnung eines Mitverfchworenen, 
Sa, eines Hauptes, wie es fcheint, des Grafen 
Orla von Strahlberg — ſelbſt ijt er entwijcht — 
Um, wa3 fich von Beweiſen dort mag finden, 
Sogleich vor Augen de3 Gerichts zu ftellen. 
Mit Gott nun, und berichtet treu! 

Rrpi. 

. Getreu 
Geb’ ich den Grundtert dort; ein ander Mal 
Lehrt Ihr mich wohl die Ueberſetzung auch. 


Berthold (itolz abgewendet). 
Kommt, wadere Römer! Tod den Garbonari! 
(Unter dem Gejchrei des Volkes Alle nach rechts, nur Rezzi nad) links ab.) 
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Achtzehnter Auftritt. 
Im Eingange links erſcheint Tonife in weibliher Kleidung, mühfeam Martha 
mit fich führend. Das Gewitter zieht herauf. 
Iouilr. 
Wie nennjt Du Dich, mein armes Kind? 
Martha. 


Iſt Martha Emiliani. 
Touife (fie zur Bank führend). 
Se’ Dih, Martha! 
Nun, da Du Dich ein wenig hajt erholt, 
Erzähl’ mir Flarer, welch” ein graus Gefchic 
Den furchtbaren Entichluß in Dir erzeugte, 
Den Tod zu juchen in der Tiber Fluthen! 
Martha, 
D, daß ich nicht geitorben bin! 
Louiſe. 


Mein Name 


Mein Kind, 
Du mußt ertragen lernen. Hör' mich an! 
Verſtand ich recht, ſo hat Dich Dein Geliebter 
Verlaſſen? (Martha bejaht. Und wie war's mit Deinem Vater? 
Martha. 
Todt ijt er! Und fie fagen, ich, ich habe 
Ihn umgebracht. O Heilige Mutter Gottes, 
O jprich für mich, zeig’ ihnen meine Unfchuld! 
Was kann ich Arme fagen? Nur zu dir 
Um Hilfe flehn. 
Touife. 
Mie aber jtarb Dein Vater? 
Sei offen, Kind! Mich hat Maria Dir 
— Du weißt, wie wunderbar ich Dich erreitet — 
Zur Hilfe hergeſendet; doch verlangt fie, 
Daß Du mir nicht3 im Innerſten verbergeit. 
Martha. 
Ach ja, ich glaub’s. Du biſt jo mild, fo freundlich 
Und engelgut; ich will Dir alles jagen, 
So viel ich's kann — ach Gott, mir ift jo weh. 
Xouile. 
Ermanne Did! Nun? 
Martha. 
Wie er zu mir fam, 
Das weiß ich nicht. DO, er war reich und vornehm, 
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Und doch mit mir ſo lieb, ſo gut. 

Louiſe anſchauend.) Nein, wahrlich! 
Es war ſein Ernſt; er liebte mich ſo innig! 
Ach Gott, mir will noch jetzt das Herz zerſpringen, 
Wenn ich die Wonnen denke. 


Inouile, , ‚ 
Weiter, weiter! 
Markha. 
O, nun iſt's aus, nun iſt's ja aus! 
Iouife. 
Wie, — 
Mart 


Die legten Nächte, ſieh', lieb ich ihn ein 
Ganz heimlich; der Vater merkte nicht3 .. und nun... 


N Xouiſe. 
un... 


Martha. 
Geſtern Nacht... da jchlief ich ein... bei ihm... 
Feit, feit.... und Morgens . . fürchterlich! . . o Gott, 
Erwach' ich, weil man mic) vom Boden reißt, 
An dem ich blutend lag, in diefer Hand 
Den blut’gen Dolh. Mean fchrie . . ich hätt’ den Vater 


Ermordet! 
Louife. 


Sonderbar! Und er ijt todt? 
Martia. 
Todt, todt! .. Man jchleppte ins Gefängniß mid. 
Heut Abend da. . gelingt’3 mir, zu entipringen; 
Ich ſtürze hin zu meiner armen Mutter, 
Die auf dem GSiechbett franf und jene liegt; 


Gott, Gott! und fie verflucht” mich... !.. Da verzagt’ ich 
Und ftürzte nach der Tiber zu... . 
Ionifr, 
Du arme, 


Unfel’ge Martha! a, ich glaube Dir. 
Und ihn, ihn kennt Du nicht? Du fagit, er habe 
Dir feinen Namen nie genannt? 


Martha. R - 
h Nie, nie . 


Auf Großes in der Zufunft wies er fcherzend, 
Wenn ich ihn fragte. Ginmal nur, in Hiße, 
Gab ihm mein Bater einen fremden Namen . 
Berthold . . 


Tonile (emporgeworfen;). 


Berthold?! — 


Neunzehnter Auftritt. 


Berthold mit Volt und Fadelträgern fommt von rechts zurüd. 
Berthold. 
Wer ruft? 
Louiſe. 
Ha, iſt es der? 
Martha (ſinkt um). 
Hilf, Himmel, jeine Stimme! Nette mich! 


Touilfe (Berthold heranzerrenb). 
Herbei! herbei! Ein Mörder! Haltet ihn! 
Seht, dieſer ijt ein Mörder, ein Ungeheuer; 
Dreifache Blutfchuld Tiegt auf feinem Haupt! 
Hieher, hieher, Furchtbarer! Leuchtet her! 
Erkennſt Du die? 's iſt Martha, Martha! hörſt Du's? 
Wie iſt Dir, Mörder? Ha! fo leugne nur, 
Lüg' diefer in Die blafjen Mienen, lüge 
Dem Himmel in das flammende Antlit, Tüge, 
Daß Du fein Mörder bijt!! 
Berthold (ruhig und alt). 
Ihr jeht, das Weib iſt toll... 
Die Andre rüttelt auf! ch fenne fie; 
Sie ift entjprungen aus der Haft als ſchwere 
Verbrecherin; den alten Emiliani, 
Den eignen Vater, hat fie umgebracht. 
Ihr haftet mir für fie und übergebt 
Sie fiher dem Gefängniß! Jene Tolle 
Nehmt mit! Nur achtfam! denn fie ilt verrückt. 
Aus elterlichem Haus ift ſie entiprungen 
Sm Wahnfinnsanfall. Lang’ Schon ſucht man jie. 
Habt alles Mitleid, das ihr Zuftand fordert! 
Doch wahrt fie wohl! Denn Tollheit kennt fein Map; 
Bald ſorg' ich felbjt für fie. Nun fort mit Beiden! 
Louiſe (verfteinert). 
So ift doch möglich das Unmögliche? 
Unmenſch! fo kann Dich nichts, nicht3 mehr verlegen? 
So jteinern bijt Du felbit für das Entjegen? 
Nein, faßt mich nicht! Ich bin nicht toll... ich war es, 
Daß ich in diefem Ungehew’r ein Herz, 
Nur eines Herzens Widerhall vermuthet! 
Doch Ahr feid toll, Ihr, daß Ahr diefem glaubt. 
Nein, nicht Gewalt! Grbarmen! 
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Zwanzigſter Auftritt. 


Bruno und Prla, beide bewaffnet, noch unter dem Volke ſich hervorbrängend. 


Das Gemitter ift zu Häupten heraufgezogen. 
Bruno, 
Shre Stimme! 
Heda, zurück! Befreit Lonife.) Ich ſag' Euch, laßt fie los! 
's ilt meine Schweiter . . mir gehört fie an! 
Berthold. 
Sch ſag' Euch, fort mit Beiden, fort! Den Knaben 
Merft an die Seite! 
(Man jchleppt Louiſe fort.) 
Drla (jegt erft hervordringend, wirft ihre Wächter zurüd). 
Platz da, Plaß, zurüd! 
Ihr Hunde, fort! und gebt mir Raum! Platz, Platz! 
‘est will ich wilfen, was hier vorging. Wer 
Hat e3 gewagt, an dieſe Hand zu legen? 
Berfhold (mit verftellter Stimme). 

Ha, jauchzen möcht’ ich — unbezahlbar Glück! 
Mer jeid Ihr? Nennt zum Pfande Euern Namen, 
Und jie mag frei jein. 

Drla. 

Meinen Namen? (Baufe) Wohl! 
Wenn dies die Szene enden fann. .. Mein Name 
St Orla, Graf von Strahlberg. 


Berthold (jauchzjend). 
Hört Ihr's, hört Ihr's? 
Habt Ihr's gehört? 


DoIk. 
Der Garbonar’? 
Andre, 
Der Deutjche? 
Berthold. 
Er iſt es, meine Freund’, in dejien Haus 
Wir alle die Geräthe der Verfchwörung, 
Die Fahnen fanden und die farbigen Zeichen 
Der Carbonari: wichtige Papiere 
Der Propaganda, Waffen, Mordgewehre ... . 
Ihr wißt ja alles. Sebt, nun habt Ihr ihn! 
Greift zu, greift zul Lebendig oder todt, 
Fangt ihn! 
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Drla. 

Raſt diefer Menjch? iſt er bei Sinnen? 
Zurüd, Ihr Narren, wen fein Schädel lieb ijt! 
Ihr Habt Schon Recht — ein Deutjcher bin ich, weiß 
Bon deutichen Hieben, aber nimmermehr 
War ich, was Jener lügt, ein Garbonaro. 

Berihold. 

Fat ihn! Im Namen Seiner Heiligfeit 
Greift den Verſchwörer, den Verräther, greift! 


Drla (fi wehrend, von Bruno unterjtigt). 

O wahnjinnsvoller Spuf und giftige Narrheit! 
(Das Volk weicht zuriüd.) 
Berthold. 
Vorwärts, Ihr Feigen! Mahnt Euch nicht der Donner 
Des Himmels? Seht Ihr nicht, daß er, er ſelbſt 
Dies ſelten grauſe Wetter Euch geſendet, 
Sein Weh zu rufen über die Verſchwörung 
Und Euch zur Rache donnernd aufzujagen? 
(Neues Anbringen.) 

Fangt ihn lebendig oder todt! ſchlagt zu! 


Bruno. 


Zurüd Du! 
Orla. 


Fort, ihr Schurken! 
Bruns, 


Raum, gebt Raum! 
Berfhold. 


Ha, jeid Ahr Römer? 
Miſcht fih ins Gewühl.) 
Drla (fih Play gewinnend). 
Heiſſa! 
Volk (ihon weichend). 
Das Gewitter 
Wird ihn erſchlagen. 
rla, 
Feig und abergläubifch! 
(Sturm, Blige und Wetterleuchten; Gemitterjchläge fahren ganz nah zu Boden.) 
Schaut her! Hier jteh’ ich in der Schreckniß Mitte 
Aufrecht, voll Luft im Toben der Elemente! 
Frohlockend jag’ ich um mich her die Geijter 
Und jauchze bei der Stürme blindem Raſen! 
Der Donner fpotte ich; die wilden Bliße, 
Sch fordre fie herunter auf mein Haupt, 
Dult, Dramen I. 18 


Verhöhne Gottesreich und Höllenreich 
Und lache diefer Raferei des Himmels! 
Volk. 
Er iſt gefeit. 
Undere. 
Die Carbonari ſind 
Im Bunde mit dem Teufel! 


orla. Ja, fo iſrs! 
Gefeit bin ich; Ihr ſeid der Höllenfraß, 
Auf den fich das Gemitter da gerüjtet. 
Merkt auf, Ahr blinden Narı'n! Die Wolkengeiſter, 
Sie fallen auf Euch Tölpel nur herab; 
Euch naht die Hölle; Euch will fie verjengen! 
Hört Ihr denn nicht Schon unterm Donnerbraufen 
Die Lüfte graufig dDröhnen vom Geheul 
Der Sünder, die am ew’gen Feuer braten?! 
Schaut, ſchaut! Wenn's aufzuckt, wie’3 den Rachen öffnet! 
Da, um die ſchwarzen, ſchwangern Höllenbäuche, 
Da fchlingen und winden fich breite Flammenzungen 
Und leden gierig herab auf Euer Haupt; 
Die Molfenfrater, berghoch aufgethürmt, 
Sie öffnen flaffend fich, und aus dem Pfuhle, 
Schaut! ſeht Ihr's nicht? da grinfen Satansjragen 
Euch wüthend an — fie werfen glühende Ketten, 
Die Bliße, die... da! .. rafjelnd niederjchlagen. 
— Herab! Ahr Höllenboten, fallt jie an, 
Blajt Euren Gluthenathem auf ihre Scheitel, 
Stürzt fie im heulenden Ungewitter zu Boden, 
Zuct Eure zifchenden Schwerter auf diefe Sünder, | 
Verichlingt, begrabt jie in die glühende Nacht! 
Schaut ... ha, jie ftürzen, fchleudern! 
(Eindauend.) Da ſchlägt's, da ſchlägt's .. 
Die Hol iſt los; die böfen Geijter toben. 
Hui, heult der Satan! Wette, rette fich, 
Wer fann! Fort, fort! Es glüht mein Schwert... da traf’! 
Da brennt’3, da brennt’s! Schaut, fchaut! In Flammen: 
Blißen 
Will's, gleich der Hölle, Euch im Nacken figen! 
(Orla hat, immer eindbrängend, das heulende und freifchende Volk ganz hinaus 
gejagt; Berthold verichwindet im Gedränge. Orla fommt lachend zurüd.) 


Drla. 
Hahahaha! Was ijt nun wunderbarer, 
Die Feigheit oder die Gefpenfterfurcht ?! 
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Bruno, 

Hör’, Orla, halt Du ihn erfannt? Es war... 
Orla. 

's war Berthold. 
Xonile. 


Denkſt Du noch an meine Worte? 
O, jest mußt Du mir glauben, mußt mich hören: 
Drum fliehe weit hinweg, flieh fchnell aus Rom! 
Drla (auf Martha beutend). 
Wer iſt denn jenes Weib? 
(Louiſe hat Martha aufgerüttelt und leitet fie indeß nad dem linfen Ausgang). 
Lonife (u Orla). 
Nicht jett! o fomm! 
Ein Opfer Bertholds iſt's — ich fleh’ Dich, komm! 
Drla. 
Sa, laß uns gehn! Bon furchtbar erniter Tücke, 
Ich ſeh's, bin ich umgarnt und ohne Wehre! 
Wohlan, ich weiche Dir auf Augenblicde, 
Doch zittre, Berthold, wenn ich wiederfehre! (Geht.) 
Kuuife (am Ausgang). 
Zu fpät, zu fpät! Du felbjt Haft in die Hände 
Dich ihm geliefert! 


Einundzwanzigfter Auftrift. 


In beiden Ausgängen eriheint Militär mit Fackeln, rechts mit ihm Berthold, 
ber jogleich einen Mauervorſprung erfteigt. 


Berthold (ladend.) 
Komm’ ich noch zur Zeit? 
Wohlan! hier naht ein Kampf, des Mannes würdig. 
Dies ijt der feige Pöbel nicht von Rom — 
Hier jtehen Männer, deutjche Krieger — nun? 
Treibt die zurüd! Haha, erfindet Mittel, 
Hier zu entwifchen! 
(Bruno klimmt unbemertt auf eine höhere MauersTerrafje über Berthold.) 
Hauptmann, tretet vor! 
Im Namen Seiner Heiligkeit befehl’ ich, 
Greift diefen Staatsverräther, Grafen Strahlberg, 
Berfallen dem Gejeg! Grgreifet ihn 
Und fchleppt ihn in das feſteſte Gefängniß 
Des Vatikans! Greift ihn! 
(E5 geſchieht, ohne daß Drla fid) vertheidigt.) 
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Bruno (zu Häupten Bertholds neben einem loſen Blod). 
Halt! ich befehl's! 
Berthold, nicht Einen Schritt, nicht Eine Bewegung! 
Wenn Du Dich rührſt, hat Dich der Block zerſchmettert, 
Den aus der Mauer ich herunterſtürze; 
Entrinnen kannſt Du nicht. Triumph, mein Orla! 
Mein Orla, Du biſt ſrei! Hauptmann zurück, 
Und öffnet ihm den Ausgang — oder todt 
Liegt der Gebieter Euch zu Füßen! 
Berthold (unbeweglich). Hauptmann, 


Noch leb' ich ja — ſo lang' werd' ich befehlen. — 

Graf Strahlberg iſt gerichtet: die Beweiſe 

Sind ſchon in Händen Seiner Heiligkeit; 

Ob bier er fällt, ob auf dem Quirinal, 

Iſt ohne Werth. Theilt Euch! Die Hälfte ziele 

Scharf auf den Grafen, und die andre Hälfte 

Nimmt diejfen Knaben auf das Korn! Am Nu, 

Sobald der Bloc herabrollt, fallen Beide! 

Denn jterben will ich, muß es fein, «für ſich mit ihm, 

Doch mit ihm leben nicht! (Laut) Nun, Knabe, fchleudre! 
Drla (die Waffen wegwerfend). 

Fort, fort! Sch folge Euch; mein Bruno, lebe! 

Du ſollſt, Du mußt Dich retten. Leb’ für mich, 

Leb’ für Louife, Freund! Fahr wohl, auf ewig! 
Bruno (rafh hinunterjpringend). 

Nein, nein! ich will nicht bleiben; jchleppt mich mit! 

Merft mich mit ihm in Eure tiefjten Kerfer! 

Mein Drla! 


Bauplimann. 
Schließt jie ein! 


Berthold. mein, ihn Laßt frei! 


Und fort mit Jenem. ... 
Es geliebt.) 
Bruno, lieber Bruno, 
Sch will nicht Dein Verderben. Sieh, Du bijt 
Mein wacdrer Freund — ich ſchätze Dich... . 


Bruns, 
Und wenn Du Dich auf Deine Kniee würfeit, 
Sch haſſe, ich verachte Dich, Elender! 
Läßt Du ihn jterben, will auch ich verderben. 
— — — Ha, Eine Hoffnung noch! Fort, fort! Youife! (16.) 


Hinweg! 


Dierte Szene. 


Zweiundzwanzigſter Auftritt. 
Tas Zimmer der eriten Szene. Anna und Berthold im Gefpräd. 


Anna. 
Nun habe ich mich eingewohnt in Rom, 
Und manches iſt im Großen, wie im Kleinen, 
Mir lieb und werth geworden. Schwer darum 
Würd’ mir's, jo eilig mich von Rom zu trennen; 
Und fo dürft Ihr Euch gar nicht übereilen 
Mit Abſchluß unfrer Angelegenheit. 
Laßt allem feinen Gang! Wir haben Zeit. 
Berfhold. 
Und iſt denn, fchöne Anna, in der That 
Sp ganz und gar die namenloje Sehnjucht, 
Die Euch noch jüngſt zur Heimath zog, geſchwunden? 
Anna. 
Jedwede Stunde hat ihr eigen Recht, 
Und jede fejfelt jich des Menfchen Stimmung. 
Gemitter, die das Gejtern brachte, jtimmen 
Uns anders al3 der Sonnenschein von Heute. 
Berthold, 
O, Anna, laß’ uns offen jein! Ihr habt 
Bon einem Gajt gehört in Rom... vom Grafen... 
Anna (ihnel). 
Ahr wußtet von dem Gajt und dennoch jchwiegt Ihr? 
Berthold. 
Ich wußt' von ihm! Bei meiner Lieb! Sch wollte 
Verborgen wär’ er ewig Euch geblieben. 
Sprecht, Anna, hat die Kunde Euch erjchüttert? 
Unna. 
Um Gott, was denn? ... Ich ſpreche von Graf Strahl: 


berg. .. 
Berthold (für ſich). 


„Was denn?” Unglaublich, daß fie von ihm hörte 
Und wüßte nicht... ? Eaut. Gerüchte nur, nichts weiter! 
Und höchit erwünscht, dab diefe Sie verfchonten! 


Gewiß, das ijt der Lärm aus jenem Garten! 
Sch hörte wenig nur und Unbejtimmtes. 
Was iſt e8? fprecht! 
Berthold. 
Nein, wahrlich, jchöne Anna, 
Durch mich nicht follen Sie's erfahren . . nie! 
Anna. 
Es ift ein Irrthum, Berthold. 
Berthold (ladend). 
a, ein Irrthum. 
Anna. 
Wenn Ihr mich liebt, ſo ſprecht! 


Berthold. 
Mein, liebe Anna, 
Nicht weh thun will ich Ihnen. 


Anna. 
Sprecht, o jprecht! 
Berthold, 
Auch wenn die Botfchaft tief Euch fränfen würde? 
Anna. 
Unmöglich! 
Berthold (beitig). 
Schmach! wenn Sie e3 lieber wollen! 
Anna. 
Sch fordre es; nun will ich alles wiljen. 
Berthold. 
Ahr Wille, Anna, war mir jtetS Gefeß; 
Auch jet gehorche ich, ſchwieg' ich auch Lieber. 
Der Zufall machte mich — faum war es Abend — 
Zum Zeugen eines wilden Lärms vor dem Palaſte 
Gornaro. Ein höchft ſchwülſtig Liebesjtändchen, 
Vom Grafen dargebracht der jchönen Dame, 
Gab Anlaß zu dem Streit. 


Anna, 
Sch weiß, ich weiß; 
Doch war e8 Trug. 
Brrihvld (verwirrt). 

Wie foll ich das veritehn? 

Anna. 
Ein Doppelgänger! Sie erblaſſen? Wie? 
War dies Geſpenſt von Fleiſch und Blut. 
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Berthold. Wie, A 
Wie, Anna? 
Was wiſſen Sie? 


Anna. 


Sonjt nichts. 


Berfhold (für fich). 

Ich athme auf! 
(zaut.) Die Ausflucht wird, bei Gott! ihm wenig nützen; 
Er ijt vertraut genug auf folchen Wegen, 
Selbſt al3 fein Doppelgänger zu erfcheinen; 
Daß ich ihn felbit erfannt, beweilt wohl nichts, 
Vielleicht auch nicht3 der Schimpf, den Sie zu hören 

verlangen? 

As ihn Cornaro einen „Buben“ nannte, 
Nief er voll Hohn: „Sch bin fie ſatt; behaltet 
Die weljche Dirne nur, jo lange liebend 
Die Schöne Deutjche mir Gewährung lächelt!“ 
Ahr wißt, wie man in Rom Euch nennt: Die Deutfche, 
Die Schöne Deutfche! Anna! — — Dieſer Schurfe, 
Wie frech er Eurer höchſten Gunft ſich rühmte! 


Du lügſt! Du Tügit! 


Berfhold (laden). 

Sch Lüge? Geht hinaus! 
Da werden’3 Euch die Gafjenbuben jagen! 
Hab’ ich Euch meine Botjchaft aufgedrungen? 
Ahr wolltet Wahrheit, auch die fränfende. 
Doch weiter! — 's ilt ja nicht der Nede werth! 
Auch mag’3 noch Irrthum fein, wohl gar Verleumdung! 
Daß nämlich wild empört auf diefe Worte 
Sch in den Weg ihm trat, doch Orla tapfer 
Sich Bahn brach durch die Haufen und entfam; 
Denn tapfer ijt er, muß man gleich gejtehen, 
Daß der fich felber ſchon verlor, der alfo 
Ein Lotto tolltühn treibt mit feinem Leben, 
Wie Ihr's ja jelbit in jener Nacht gefehn, 
Da er Euch Hilfe brachte. Wohl, dies alles 
Mag meinetwegen nichts bemeijen, nichts. 
Mas wär's aud) . . ein paar Liebesabenteuer! 
MWohlan! Dies Eine, merfet auf, trifft ſchärfer —: 
Daß Drla, Graf von Strahlberg, jetzt gefettet 
Sm tiefen Kerfer liegt, des Mordes fchuldig. 
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Anna. 
Gott, ich vergehe! 
Berthold. 
Man fand jene Dame, 
Der er das Ständchen brachte, bald nachher 
Bei ihm — aus Rache, wie e8 fcheint — vergiftet. 
Sa, doppelt ift dem Tode er verfallen — 
Entdeckt ijt ein Komplott der Garbonari; 
Man hat als Staatsverfchwörer .. 


Anna (außer fich). 
Geht jest, Berthold! 
Ich Tann es nicht ertragen. 


Berthold. 
Wie Ihr wünjcht! 
Wann reifen wir? mr 
Anna, 


So jchnell Ihr wollt. 


Berthold (für fid). 
Triumph! 
Und läg’ jein Kopf nicht auf dem Blod, für Dich, 
In Deinem Herzen wär’ er dennoch todt! (Lints ab.) 


Anna (allein). 
Gott, Gott! ich kann's nicht faſſen. Orla, Orla! 
O, mußtejt du Dies arme Herz zerreißen ? 
Mard ich nur glücklich, um jo tief zu ftürzen? 
Weh, weh des Jammers, daß die Eine Nacht 
Sp unerhört, jo furchtbar lügen konnte! 
Geſtorben iſt, was mich unjterblich dünkte. 
Die Majeftät der Schönheit iſt zertreten; 
Der Gott, der einjt aus deinem Auge jtrahlte, 
Er liegt befchmugt und jammervoll im Staub. 
Iſt nichts denn ewig, giebt es feine Wahrheit? 
Ich Hab’ an dich geglaubt — ich fühl’ es jetzo — 
ALS an den Gott, der meine Welt erjchaffen! 
Ja, Orla, hätteft du in jener Nacht 
Empfunden, was mein Herz empfand, durch Witten, 
Durh Sturm und Wetter hätt’ es dich geführt 
Und unverfehrt durch Flammen dich getragen! 
Nun aber ach! nun exit hab’ ich dich ganz 
Verloren! Todt ijt meine Erdenhoffnung; 
Geſtorben iſt das Glück in meiner Seele! 
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Dreiundzisanzigfter Auftrift. 
Anna fintt auf einen Sefjel. Brunn jchnell herein, 


Bruno, 
Da biſt Du; ja, Du biſt's — ich fern’ Dich wieder, 
Wie ich Dich einjt an jeinem Herzen fchaute. 
O, ſieh mich jet zu Deinen Füßen (er niet vor ihr nieder), jei 
Ein Engel unter Teufeln, rette, rette 
Den, der Dich einjt dem nahen Tod entriß! 
Jetzt rette ihn, o, rette meinen Orla! 


Anna. 
Steh' auf! Ich kenne Dich; Du fochteſt damals 
An ſeiner Seite. Damals! Aber jetzt! 
Darf ich den Mörder noch ..? 
Bruns 
Den Mörder? Mörder? 
ch Thor, daß ich noch ſtaun'!'s fommt ja von Berthold! 
DO, glaub’ ihm nicht! Nein, Orla iſt fein Mörder. 
Errette ihn vom Tod! 
Anna. 
Und wollt’ ich's glauben, 
Was kann ich thun? 
Bruno, 
Du? Alles, alles, Anna! 
O, ſchütze ihn vor Berthold Wuth! 
UAnna. 
Vor Bertholds? 
Ha, was iſt das? Und was iſt ſein Verbrechen? 
Brunv, 
Verbrechen! Daß ihn Berthold haßt, iſt fein Verbrechen. 
D, frage mich nicht, frag’ nicht, vette Orla! 
Ach! hätten wir Dich nah gewußt, jo jtünd’ es bejjer! 
Aus Berthold Armen hätt’ er Dich geriffen, 
Und gält’3 fein Leben! Denn nach Dir, nah Dir 
Geht ach! feit jener Nacht noch all’ fein Sehnen! 
Er weiß noch nicht, wie nah Du ihm. Erſt mir 
Gab jett die Noth des Scharffinns Sehergabe: 
Die Dame, die Louiſe, meine Schweiter, 
Sm Garten des Gornaro heut gejprochen, 
Dies mußteſt Du jein; hatteſt Du Doch damals 
Italiens in jenem Brief gedacht. 
Sa, hier fein mußteſt Du. Ach fuchte Dich 
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Und fand als Bertholds Braut Dich wieder! Nun 
Begreif' ich all' ſein Wüthen erſt, das plötzlich 
Den ahnungsloſen Freund verdarb. Und Du nur, 
Du kannſt ihn retten, ihn vom Tode retten, 
Wie er Dir that! Biſt Du auch Bertholds, haſſe 
Ihn nicht, wie Berthold! 

Anna (für fi). 

Licht wird es in mir: 

Berthold haßt Orla! Orla aber... 


Bruno (zu ihren Füßen). F 
zu thren Bühen. a ſchuldlos. 


Sch ſchwöre Dir's bei meiner Seelenhoffnung, 
Beim Grabe meiner Mutter jchwör’ ich’3 Dir! 

O, zaudre nicht! denn furchtbar fchnell iſt Berthold; 
Schon über Orlas Haupte jchwebt das Schwert. 
Schon dieſe Nacht kann über ihn entjcheiden, 


Drum eile! 
Anna. 


Stehe auf! Ja, ja, jo war's — 
Als ich vom Ständehen jprach, erblaßte er. 
Mehr war e8 als Gefpenjterfurcht. Bei Gott, 
Ich ahne, daß bier viel verborgen liegt. 
Geh’, geh’, erwarte mich im Flügel rechts! 
Ah will Dir Antwort bringen. 


Brunn. 


Ha, Triumph! 

Mein Orla ijt gerettet! Danf, o Dank! 6.) 
Anna. 

Und jest? Was will ich thun? Mißtrauen ihm, 

Dem Freunde, und an dieſen Knaben glauben? 

Was kann ich jagen, was beweifen wollen ? 

Und doch, zu laut, zu machtvoll ruft mein Herz: 

„Es fei gewagt!" Wohlan denn! Nachzufinnen 

Hab’ ich noch eines Lebens volle Dauer; 

Zum Handeln hab’ ich Augenblide nur! 


Bierundzwanzigfter Auftrift. 
Anna gebt in das Habinet lints und kehrt gleich darauf mit Berthold zurüd. 
Berthold (noch in der Thür). 
Zu Euern Dienjten immer, jcehöne Anna! 
Unna. 
Gut, daß Ihr's ſagt! Ich halte Euch beim Wort. 
Wollt Ihr mir einen Liebesdienſt erzeigen? 


Berthold. 
Sit nicht mein ganzes Leben nur ein Dienen 
Um Eurer Liebe reiche Gabe? Sprech! 
Was mein ijt, leg’ ich Euch zu Füßen. 
Rıma. 
Dank’! 
Doch nichts vom Eurigen erbitt' ich . . etwas, 
Das Euch höchft werthlos — furz, des Grafen Leben. 
Berfhold. 
Von mir? 
Anna. 
Bon Euch! Iſt das zuviel gefordert 
Für meine Lieb’? 
Berfihold, 
Ich kann nicht! Hab’ denn ich 
Macht über das Geſetz? Er liegt im Kerker. . . 


Anna, 

Ihr habt die Schlüffel. 
Berthold. 

Sch vermag zu wenig. 
Klein ijt mein Einfluß. 

Huna. 

Was Yhr geltet, Berthold, 

Mich lehrt’ es oft genug der Augenichein. 
Was ich verlange, it nicht offner Schuß, 
Nur Flucht, geheime Flucht. 

Berihold. 

Es iſt unmöglich! 

Anna. 

Auch dann, wenn meine Hand der Preis iſt? 
Berthold (mit ſich kämpfend). 
Anna, 

Sie tödten mich. Mir fehlt die Macht. Ich kann nicht! 


Unna. 

Wohlan, Herr Sekretär! ich werde heute 
Noch ſämmtliche Papiere des Prozeſſes 
Aus Ihrer Hand im Beiſein eines Anwalts 
Empfangen. Jetzt laßt mich allein! 

Berthold, 

Wie? Anna? 

Verdien’ ich Dieje rückſichtsloſe Härte? 


Unna. 
Wenn hr fie nicht verdient, jo hab’ ich Mittel, 
Such reich und glänzend zu entjchädigen. 
Für jeßt ift fie nothwendig. (Wil klingen.) Sie verjtehen 
Mich noch nicht? 
Berthold. 


Sch veritehe Sie nicht, Anna. 
Anna. 
Gut denn! Was Sie vom Grafen mir vorhin 
Berichteten, ich hab’ es nun bedacht. 
Der Doppelgänger . . Ihr Erbleichen . . Sie jehn, 
Ich kombinire gut und bin entjchlojjen, 
Durchaus des Grafen Feind zu Tennen, ja, 
Durch Zeugen auch gedenk' ich neues Licht 
In diefer Sache zu verbreiten. Selbſt 
Zu Seiner Heiligkeit zu dringen, würde 
Ich mich vermejjen. 
Berfhold (für fid). 
Teufel, was ijt das? 
Anna. 
Weil jo ich fürchte, Euer Widerjacher 
Zu werden, dürft Ihr mein Beſchützer nicht mehr bleiben. 
Berthold. 
Ein Irrthum! Doch was glauben Sie zu wiſſen? 
Ja, ſagen Sie mir alles! 
Anna. 
's iſt ſo wenig, 
Daß hier es nicht der Mühe lohnt, ſo viel, 
Daß ich Ihr Zaudern nicht begreiflich finde. 
(Für ſich.) Er fühlt ſich ſchuldig . . o, mir wächſt der Muth! 
Caut.) Genug nun, Herr von Welmar! 
(Sreift wieder zur Klingel.) 


AN Nicht doch, Anna! 
Seht, der Prozeß iſt jehr verwidelt. Ach 
Nur könnt’ ihn enden. 
Anna. 
Mit dem Dokumente, 
Dächt’ ich, wär’ er gewonnen. 
Berthold (für jich). 

Bet! (Laut) DO, Anna, 
Sch ſchwöre Dir’s, ich ſchwör's beim höchiten Gotte: 
Nur ich allein kann den Prozeß gewinnen, 
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Anna. 
Sp will ich ihn verlieren und mit Freuden 
Um dieſen Preis ein Menfchenleben retten. 
Berthold. 
Slaubt Ihr mich Jchuldig, Anna? 


Anna. 


Was ich glaube, 
Fällt hier nicht ins Gewicht. Ahr Habt die Wahl: 
Ihr rettet Orla, macht ihn völlig frei, 
Und dann bleibt alles wie vorhin. Wir reifen, 
Wenn der Prozeß gewonnen ift, nach Deutjchland, 
Und dort gewähr' ich gern Euch reichen Dank 
Und meine Hand vielleicht. Doch löſt Ihr nicht fofort 
Die Ketten Orlas, jo find wir gejchieden. 
Pauſe.) 

Noch dieſen Augenblick will ich verſuchen, 
Des Grafen Sache vor Gericht zu ordnen, 
Und klar mag alles werden, was geſchah! 

Berthold. 
Wenn ich die Macht in Händen hätte .... 


Anna, 


Ich laſſ' Euch einen Augenblick Bedentzeit, 
In meinem Zimmer legt den Plan mir vor, 
Den Ahr zu Orlas Nettung ausgefonnen! 
Lebt wohl bis dahin! (Ab ins Zimmer rechts.) 
Berfhold (allein). 

Peſt und Teufel! &3 
Gelüftet mich, dich felbit mit dieſem Orla 
In Einem Sturze zu begraben, Puppe! 
Jetzt gäb’ ich alle Seligfeiten drum, 
Ein ehrlicher Kauz zu fein, in deiner Grbjchaft 
Die Hände frei zu haben. Nicht umſtrickt, 
Gebannt nicht von dem Fluche des Prozeijes, 
Hätt’ ich dir ins Gejicht gelacht, du Närrchen; 
MWolluft wär’ mir dein Zorn gemwejen; jpottend 
Hätt’ ich in meine Arme dich gezwungen! 
Doch noch bin ich ein Mann. Schuft oder ehrlich, 
Noch hab’ ich Kraft, die Kraft des Müthenden, 
Die Kraft des tödtlich Haſſenden, des Tollen; 
Noch Hab’ ich diefe Arme zum Berderben 
Und rufe höhnend: Orla, du mußt jterben! 
Und wäreſt du ein Gott und frei geworden, 
Müßt' ich dich noch mit diefen Armen morden! 


Gut! 


| 
I 
© 
| 


Fünfte Szene, 


Fünfundzwanzigſter Auffrift. 


Sterfer. — Prla, an den Händen gejchloffen, figt in Gedanten, Der Scließer 

revidirt Thüren, Fenſter u. ſ. w. und läßt in Prlas Nähe einen Zettel fallen. 

Nachdem er hinaus gegangen tft, hebt Orla ibn auf, indem er von feinem Site 
auffteht. 


Drla, 
Für mich, du ftummer Bote? Von Louifen! 
„Anna iſt bier, it Bertholds Braut. Verſtehſt 
Du nun Dein Schieffal? Aber hoffe, hoffe!“ 
Sie hier, in Rom? Nein, nein, das ift ja nicht 
Das Unerhörte — — Doc fie Bertholds Braut? 
Ha! Berthold! Spott des Schieffals: fie iſt dein! 
Sie dein! Bethört haft du fie und betrogen. 
Und darum fchmacht’ ich hier im Kerfer — ein Verbrecher! 
Es iſt vorbei! Du battejt Recht, Youife: 
Sch jtürze ohne Kampf — ich bin gejtürzt. 

(Baufe.) 

Wer bauet die Gejchicke diefer Erde, 

Wer reißt des Menfchenwillens Pläne durch? 
„Es tit jo Schön, an einen Gott zu glauben, 
Der freundlich waltend die Gejchide lenkt.“ 
Doch was iſt diejes frommen Glaubens Zauber ? 
Schön iſt es freilich, mit gefchlofinen Augen 
An ihn fich träumerifch verfenften. Wohl! 
Doch thu's in deiner fichern Ofenecke, 
Nicht auf dem Markte, wo die Wagen rollen! 
Mer in des Lebens offener Arena 
Das Auge jchließt und müßig glaubt, verfündigt 
An feinem Gott jih. Das Rad der Zeit 
Zermalmt ihn mitleids[los. Gr unterliegt dem Yeben. 
Und daraus folgt: im Handeln hilf dir jelber! 
Doc) jchwerer noch als Handeln ach! ift Dulden, 
Und glüdlich, wer im Dulden glauben Tann! 
Denn Baljam iſt der Glaube für das Herz! 
Wo meine Kraft erichöpft ift, darf ich Iprechen: 
„Nun walt’ es Gott!” Fürwahr, das jtärkt, das tröjtet. 
Und worin liegt der Trojt? Mir liegt er einzig 


u AST 


In dem Bewußtſein, daß ich alle Mittel 

Der eignen Kraft erjchöpft — das giebt die Ruhe mir, 
Darin der Lebensfunfe: Hoffnung aufglüht. 

Der Gott, an den's fo jchön zu alauben ilt, 
Was tit er anders als mein Selbitbewußtjein? 
Der die Geſchicke aneinander fettet, 

Die Wünsche frönt und höhnt nach feiner Weisheit, 
O, wo joll ich ihn ſchauen, ihn, der immer, 

Wo ich ihn faſſen, ihn begreifen möchte, 

Sich täufchend flüchtet in die Menſchenbruſt? 
Soll ich ihn draußen juchen, in den großen 
Geſchicken, Dort wo Scheiterhaufen mir 

Und Bölfermorde jedes Blatt entgegenflammt 
Im ewigen Buche der Gejchichte? der 

In der Natur, im jchöpferifchen Walten 

Der Erdenfräfte? a, wenn die Yamwine 

Den jorglos rohen Wanderer verjchüttet, 

Wenn eine Schlange unter Gra3 und Blumen 
Den jühen Tod ins warme Herz ihm fenft, 
Wenn nächtlich, wild verderbend dort der Bergiturz 
Kein Mitleid hat mit blühend jungen Bräuten, 
Mit Kindern, die des Alters einzige Stüße, 

Mit faum Geneinen, mit Gebärenden, 

Wenn der Bullan den Yüngling und den Greis, 
Den Ghrenmann und Schuft zugleich begräbt — —: 
O, dieſes wüthend blinde Schickfal iſt 

Sp weit ich’3 faſſen fann, noch ungebändigt. 
Der Gott, der es dereinjt beherrichen joll, 

Muß durch Erfenntniß erit fein Amt erlernen, 
Und diejer Gott, es ijt der Menſch, ob er 
Im Wandel der Aeonen faum erit ahne, 

Daß er Sich jelbit erzieht zu jolchem Gotte. 

Wo blind und ungezähmt die Leidenschaften 
Nach mißverſtandnem Glück gewaltfam ringen, 
In haftigem Gedränge Jeder ſich 

Des Augenblicks Genuß erraffen möchte, 

Wo fich aus Bosheit, Trägheit, böjen Stunden, 
Beichränttheit daS Gejchic der Menſchheit webt, 
Da muß voll Angft das Leben Aller jein 

Und reich an plößlichem Verderben — und 

Wo ungelannt noch unbeherrichte Kräfte, 

In der Natur und hier in meiner Bruft, 

Ihr Reich verwalten, forglos, ob's den Menjchen 
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Ernähre oder jählings ihn verderbe, 
Da muß Beklommenheit und ewige Furcht 
Nach größerm Schutz, als eigne Kraft ſie beut, verlangen! 
— — Erwäg' ich dies, ſo will es mich bedünken: 
Der Einzelne kann das Geſchick nicht feſſeln. 
Frei wird der Eine nicht, bis Alle frei ſind: 
Das Heil der Menſchheit iſt des Menſchen Heil. 
Und bis den heiligen, den neuen Gral, 
Das Selbſtbewußtſein, kämpfend ſie errungen, 
Bis forſchend, irrend, blutend, ſiegend ſie 
Die Elemente mühſam ſich gebändigt, 
So lange darf die tauſend Opfer ſie 
Darf ſie die Kämpen fordern allerorten 
Zum Streite auf die blut'ge Todesbahn. 
(Pauſe.) 

Ein Opfer, fall' auch ich — und Friede ſolchem Tode! 
Schaut' ich's doch in der Zukunft Morgenrothe: 
Er naht, er naht, der Auferſtehungsbote. 

{Er jegt fich wieber.) 

Ein leichtes Spiel des blinden Zufall! Ya, 
Wir ſind's — und doch verklagt mich eigne Schuld. 
Mahnt meines Lebens Thatenlofigfeit 
Beichämend mich nicht an verlorne Stunden?! 
Ach! mußt’ ich Eleinlich untergehn im Kleinen? 
Sa, angejtarrt von dieſes Kerfer8 Mauern, 
Umbüllt von feuchter Nacht und Einſamkeit, 
Fühl' ich vom Drange nad) dem Höchjten mich erfaßt. 
Verblendet juchte ich im Staub das Große, 

Und Kleinem weihte ich ein volles Leben; 
Der Seele, die nad Götternahrung lechzte, 
Bot ich die niedre Kojt der Abenteuer 

Und wähnte, nach Gemaltigem zu ringen, 
Durch großen Einſatz fleines Spiel zu adeln; 
Die Kräfte, die mir in der Seele glühten, 
Sch opferte fie in Alltäglichem 

Unwürdig hin; Gemeinem gab ich Macht, 
Das Ungemeine ruhmlos zu vernichten! 

Nun aber jehnt nach höherm Thatenfchmud 
Sich meine ganze Seele... an mein Herz 
Pocht, gluthvoll mahnend, die Unsterblichkeit! 
Noch hab’ ich über vieles zu gebieten, 

Sch fühl es, und der Stolz der Innenkraft 
Erhebt fich, neugeboren, thatenfreudig; 
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Nach großen Zweden greift ein großes Herz! 
MWohlan! ich will die Schuld vergangner Tage tilgen. 
Noch blüht um mich der volle Leng des Lebens, 

Und früchtereich tagt fchöner mir der Sommer..... 
O, Vaterland, mein Hort — verjöhnend, heilig, 
Winkſt meiner Seele heißem Drange du 

Und bietejt mir ein Feld voll ewiger Thaten, 

Und eine Kampfbahn, werth, in ihr zu bluten. 

‘a, dir, dir will ich alle Kräfte weihen, 

Sp lang ein Athem dieſe Bruſt noch hebt, 

Zu deinem Preife That an Thaten reihen — 

Ob dann mich Nacht und Noth und Tod ummebt, 
Kein Schickſal darf in deinem Dienſt mich veuen; 
Nach edlem Ziele hab’ ich fühn geſtrebt, 

Und fall’ ich dir, jo hab’ ich gut gelebt. 

Fort, fort, nach Deutichland! — — O, des bittern Spottes! 
Ein Bube bringt mich um des Lebens Blüthen, 
Stiehlt bübifch mir die Ewigkeit auf Erden! 

Sit e8 denn Wahrheit, muß ich einfam fterben, 

Mus thatenlos in ftummer Nacht verderben?! 


Sechsundzwanzigſter Auftrift. 
Bryzi tritt herein. DPrla bleibt unbeweglich. 


. Beyi. 
Mein Sohn! Au 


Du halt um einen Beichtiger gebeten. 
MWohlan! bier bin ich. Sieh, des Himmels Gnade 
Sit groß und ohne Ende — auch für Dich! 
Wenn Du verjprichit, wahrhaft und treu zu beichten, 
Was Du nur weißt und glaubft, ja auch nur ahnſt von dieſem 
Fluchwürd'gen Attentate wider Chriſtum, 
MWenn Du verjprichjt, mein Sohn, Genofjen nicht, 
Und Freund, Geſchwiſter, Eltern nicht zu fchonen, 
Noch Eid und Schwur — zur Ehre Gottes alles, 
Sp fann ich wohl, wie heillos Dein Verbrechen 
Und Dein Verrath an Gott auch fei, in Gnade, 
Eh’ Dich das Beil trifft, völlige Vergebung. . . 
Drla. 
Schweig’, Hund! Schweig', feijte, giftgeſchwollene Kröte, 
Nachteule Du! Schamlofer Heuchler, ſchweig'! 
RBepi. 
Ein gutes Beichtkind! Gi, die Unterhaltung, 
Signor, verjpricht intereifant zu werden. 
Dult, Dramen I. 19 
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Erlaubt, daß ich mich ſetze! So! nun, Herr, 
Fahrt fort, ich bitt' Euch, Euer Glaubensbekenntniß 
Mir abzulegen! 

Drla (ruhig). 

Nein, ich will nicht beichten; 
Sch Hab’ mit Dir ein anderes Gejchäft. 
Sch bat Dich her . . . 
Rerti. 

Wir haben Zeit, Signor! 
Nur erit die Beichte, fein Gejchäft "vorher! 
Sch laß Euch noch nicht los; ich bin begierig 
Auf Euern Glauben und jujt in der Stimmung! 
Seht nur, Unglaube interejlirt mich jehr. 
Man lernt dabei was Neues — das fommt jelten. 
Nun jeht, jet möcht’ ich’S grad! Drum laßt Euch bitten, 
Mich noch mit einiger Weisheit zu beehren; 
's fommt fo — da dies Eu'r letztes Stündlein iſt, 
Noch auf die Nachwelt. 

Drla (für fich). 

Nein, ich will mich zähmen. 

Vielleicht in diefem Dicken, zähen Wanjte 
Stecdt etwas Menschlichkeit; fie zu gewinnen 
Will ich verfuchen und will ihn gewähren lajjen; 
Sp wird er wohl für meine Noth empfänglich. 


Beni, 
Ich bitt' Euch, werthes Beichtfind, hört mich an! 
Ihr Scheint entſchloſſen, jeht, und das gefällt mir. 
Auch jah ich Schon, Ihr habt in unfrer Sphäre, 
Mas man Erfahrung nennt. So möcht’ ich denn 
Euch fragen: Sagt! wie denkt hr über das, 
Was über diefe Erdenwelt binausliegt? 

Gauſe.) 

Orla. 
Vor Theben, jener Stadt der heitern Griechen, 
War einſt ein ſeltſam ungejtaltet Weſen 
Gelagert, eine Sphinx, an Haupt und Brüſten 
Ein ſchönes Weib, mit lieblich holdem Antlitz; 
Doch Durch des Drachenleibes garſt'ge Unzier 
Entjtellt und ſchreckhaft anzuſchau'n. Die legte 
Dem Wanderer ein finnvoll Räthfel vor, 
Und löjte er es nicht, jo jtürzte grimmig 
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Sie in den Felfenabgrund ihn hinunter 
Und ward fo alles Landes Plag’ und Schrednip. 


Brpi. 
So iſt's. Ach las es felbjt in meiner Jugend. 


Drla. 
Nun wohl! Ach jfage Dir: al’ unfer Spefuliren, 
Sobald es über diefe Sinnenmwelt 
Hinausfchweift — fieh! das ift die neue Sphinx! 
Sie Stellt fich dar aus zweien Glementen: 
Das Herz will ahnen — flügeln will der Kopf. 
Von Antlig hold und zart ift diefe Sphing, 
Des reinen, findlichen Gefühles Adel 
Und ahnungsflare Ruhe mild verfündend, 
Doch durch den Leib des deutenden Berjtandes, 
Verdunfelt ganz, ein unerflärlich Wejen. 
So lagernd heijchet fie von jedem Wandrer 
Des Räthjels Löfung, ach! und findet er fie nicht, 
Wirft fie hinab ihn in die Felſengrüfte 
Wahnvollen Glaubens. 
Drum fchlägt Verwüſtung rings jo Berg’ wie Fluren — 
Das Schöne Weib, e8 ward zur Erdenplage! 


Berti. 
Nun, Herr, jo werdet Ihr zum Dedipus 
Und löſt das Räthſel mir! ch bin begierig. 


Dria. 
Es iſt gelöft! Und dennoch muß es Jeder 
Sich jelber löjen, daß die Sphinz ihm weiche. 
Weißt Du die Deutung jenes Dedipus? 
Beri, 
Mich dünkt, des Näthjels Inhalt war: der Menfch. 


Drla. 
Der Menfch, der Menſch! Du jagit es! Alſo jpreche 
Zu diefer neuen Sphinx der Erdenpilger auch — 
Und ſelbſt begräbt jie jich, hinunterjtürzend 
In ewige Nacht, daß frei die Herzen jauchzen 
Und reich und froh und glücklich wird die Erde! 
Sa wohl, der Menfch, er iſt des Näthjels Anhalt —: 
Die Sphing, fie ward in unfrer Brujt geboren. 
Sich ſelbſt in feiner Größe hat der Menjch 
Geahnt, jo oft er glaubte Gott zu ahnen. 
Allein geblendet unbewußt und nad 
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Des Hellfehns unbegriffenen Geſetzen 

Schien ihm dies Größte außer feinem Selbjt, 
Und deutend jchuf aus Hellem er ein Dunfles, 
Sein eignes lichte Spiegelbild mißdeutend. 
Dies aber bleibt ihm als Beglaubigung, 

ALS Bürge jeiner Würde: daß er lang’ fchon 
Gewußt, was er doch heute erjt gefunden, 
Daß, da in Worte er den Gott gekleidet, 

Er diefer Worte tiefen Sinn nicht kannte 

Und doch die Worte fchauend ſelbſt gejprochen. 


Rrepi. 
Hm, hm, fo übel nicht! Ich will mir's merken. 
Es ijt ganz angenehm, jo zu vermuthen, 
Daß mehr in uns jteckt, als wir felber wijjen — — 
Den Glauben aljo jchaffit Du völlig ab? 


Drla. 
Den Glauben? Nein, o Herr, den Glauben nicht! 
Iſt dies nicht Glaube, Glaube an die Gottheit? 
An reiche, ungeheure Kräfte, Herr, 
Die unerfannt noch in der Bruft uns ruhen, 
Bei deren Ahnung oft wir vor uns jelber 
Noch beben, ob fie nun als Zauberwerfe, 
Ob fie als HimmelSwunder uns erjcheinen? 


RBrepi. 
Nun bitt’ ich, ſag' mir Doch, mein werthes Beichtkind, 
Da Du jo irdifch bift gefinnt — o, fage! 
Kt denn auch das, was in Dir denkt und fühlt, 
Sit denn auch Deine Seele erdgeboren? 


. Drla. 
Sahſt Du fchon eine Seele, die nicht irdifch, 
Nicht Leib war? Was da denkt, bin ich’S nicht jelber, 
Der erdgeichaffne Menſch? Laß einen Schlag 
Erichüttern Dein Gehirn — und nur im Wahniinn 
Vermag fortan Dein „eroger Geiſt“ zu leben! 
Ya, ich erfenne mich als Sohn der Erde; 
In tollem Hochmuth nicht verläugn’ ich fie, 
Sie, die jo offenbar mich zeugte — ihr 
Gehör’ ich einzig. 
Breri. 
Nun, ich bitte Dich, 
Den Stoff noch Deiner Seele möcht’ ich Tennen! 
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Orla. 
Die Frage, Spötter, geb' ich Dir zurück! 
Haſt Du des Menſchendaſeins tiefſte Wunder 
Erkannt? Vermag Dein Glaube ſie zu deuten? 
Wie? oder wähnſt Du wirklich, aus den Lüften 
Sei einſt in Dich der Geiſt herabgefahren 
Und Deine Seele ſei ein Himmelsfunke, 
Der Dir von außen in den Leib geſchlagen?! 
Ich ſtrebe, Wunder der Natur natürlich 
Zu deuten, nicht in ſchwülſt'gen Phantaſien. 
Der Geiſt, er widerſpricht dem Körper nicht, 
Dem Irdiſchen — nein, als ſein letzt Erzeugniß 
Und herrlichſtes Erſcheinen gilt er mir; 
Denn wenn der Leib, der erdgeborne, lebt, 
Sich regt und handelt, eine Welt des Schaffens, 
Warum jol dann nicht, wie dem Pflanzenleben 
Als Geiſt fich zarter Blumenduft enthebt, 
Des Leibes Thätigleit, der Sinne Regen 
Sich eine Welt gebären, die wir Seele, 
Die Geiſt wir nennen, die al3 Selbjtbewußtjein, 
Als höchſte That des erdgefchaffnen Menſchen 
Hell unjerm eignen Innerſten entlodert? 


Rerzi (aufitehend). 
Nein, nun hab’ ich genug! Fett wird mir angit — 
Das iſt fein Spaß! Du fönntejt mir am Ende 
Bemweijen noch, mein bejter Lichtgedanfe 
Sei aus demjelben Stoff, wie dieſer Stuhl da, 
Wie eine Katz', ein Stodfifch! Herr des Himmels! 
Nun frag’ ich: alle Inquifitionen, 
Auto-da-fes, was haben jie genüßt, 
Wenn man ich heut jo über uns hinwegſetzt, 
Wenn man uns jo mit Füßen tritt und läjtert?! 
Den Keber Galiläi haben wir 
Geblendet — was foll diefem da gejchehn?! 
Und doch, iſt nicht noch dieſe Raſerei 
Ein herrlich Zeugniß für den Glauben jelber ? 
Zeigt fie nicht jchredlich, bis zu welchem Abgrund 
Uns dieſe Hoffahrt, dieſe Ketzerei 
Des Denkens führen muß?! Nun, Gott ſei Lob, 
Daß ich mich mit Gedanken ſelten plage! 
Da bleibt mit ſich man und dem Herrn in Frieden. 
Ich laſſe alles gehn, wie's eben geht, 
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Und predige, was in der Bibel jteht. — — — 

Ja, Signor Ketzer, Ihr jeid nun gebeichtet. 

Ich wollt! Euch gern noch meinen“Segen fchenten, 
Doc macht Ihr Euch nichts draus, und drum empfehle 
Ich mich nun fchnell und ohne weiteres 

Und wünjch’ Euch nur... 


Drla. 
Nein, heiliger Dann, halt ein! 

Ich Habe nicht umfonit Dich jo geduldig 
In meines Herzens Tiefe jchauen lafien; 
Du fennit nun meinen Glauben .... höre mich! 
Wenn Du begreifit, wie hoch ein folcher Glaube 
Uns ſchätzen lehren muß den Werth des Lebens, 
So kannſt Du mich nicht hilflos fterben Lafjen, 
Der Keinem Unbill that und nicht3 verbradh; 
Du mußt mich retten! Höre mich, und offenbar 
Wird meine Unschuld werden! 

RBerri. 

Herr, glaubt Ihr, 

Sch Tchäte nicht den Werth des Lebens? Juſt 
MWeil ich ihn fenne, werde ich mich hüten, 
Mich in Gefahr zu jtürzen Euretwillen. 


Dıla. 
Doch ijt Dir’ leicht und völlig ungefährlich, 
Mir Deine Hülfe menfchlich zuzufagen. 
Du darfit nur ftrenge Unterjuchung, jtrenges 
Verhör und jtrenges Recht für mich verlangen. 
Durch Welmar's Haß allein bin ich in Banden; 
Nicht einer Schuld fann man mich überführen, 
Und man verdammt mich ungehört. Ich will 
Nur jprechen dürfen! 

Bepi. 

AH! nun erjt verjteh’ ich, 
Warum man mich hierhergefchhict ... jo? .. daß Ahr 
Nicht in unrechte Hände kämt — hm... 


Drla (angftvoll). 
Prieſter, 
Vernimm: ich biete ungeheure Summen 
Dir für mein Leben. 
Bepi. 
So? Sehr reich feid Ahr! 
Und Herr von Melmar, hm .. Schafft Euch bei Seite? 
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Verrathen kann ich ihn zwar nicht; mein Hals 

Iſt Nachbarsfind mit feinem. Aber fchröpfen, 
Brandfchagen will ich ihn für dies Geheimniß. 

Er joll mein Schweigen theuer gnug bezahlen! 

Sch ſchuld' Euch wirklich Dank für dies Gejtändniß. 
Signor, Ihr jeid gebeichtet. (Will gehen.) 


Vrla. 
Höll' und Teufel! 
Sp halt Du fein Gefühl, als für den Mammon? 
Du willſt mich falten Blutes jterben laſſen? 


Bepi. 
Ei, Herr, daran gewöhnt man fich; hier giebt 
Es immer Garbonari. Dafür ſorgt 
Das heilige Tribunal mit bejtem Eifer. 
Die abjolvirt man kurz; dann hängt man fie; 
Das ijt jo Sitte. 

Drla. 

Garbonaro war 

Ach niemals. Deutfchland, Herr, iſt meine Heimath, 
Und Deutjchlands, meines deutjchen Volkes Schuß... 


Beri (herzlich lachend). 
Da fieht man doch, wie dieſe Deutjchen träumen 
Und immer träumen! Deutschland! Freund, wir kennen 
Nur Baiern, Dejtreih, Preußen und jo weiter. 
„Mein Bolt”! Haha, was tft das: „Volk“? Und Füriten, 
Man muß geitehn, habt Ahr zwar ziemlich viele — — 
a, wenn's der Eisbär aus dem Norden wäre! 
Doch ob Dich dort ein Fürlichen protegirte 
Und deutjches Recht auch jonnenrein Dich Tpräche, 
Mein Freund, für dies Mal bleibt’3 beim röm'ſchen Jus. 


Dria. 
O Deutjchland, armes Herz! 


Reyri (lachend). 
Ya, iſt's ein Herz, 
So iſt es fehr zerriffen! — Lebt denn wohl! 


Drla. 
Maeaanſch, Menſch, entflieh mir nicht! Es knüpft an Dich 
Sich meine letzte, letzte Lebenshoffnung. 
Ich laß Dich nicht, und haſt Du kein Gefühl 
Für Noth und Unschuld, fennit Tu fein Erbarmen — — 
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O, Höll' und Teufel! endlich, endlich bricht 
Auch die verhaltne Wuth wohl durch die Schleußen.. 
Ich will Dich zwingen. . . . 

(Orla bedroht ihn wild mit ben Ketten.) 


Rei (ichreiend). 
Schließer! 


Siebenundzwanzigſter Auftriff. 
(Ein feierliher Zug mit Fadeln tritt auf.) 
a „Im Namen Chrifti! 
Dir, Orla, Graf zu Strahlberg, ſei's zu wiſſen: 
Durch Seiner Heiligkeit, Statthalters Chriſti, 
Meltliches Tribunal bijt Du gerichtet. 
Meil Du in fchändliche Verſchwörungen 
Als Haupt verflochten warſt, wie viel Beweiſe, 
Entdecdt in Deinem Haufe, Härlich darthun, 
Auch falfche Bälle, Briefe, jo aus Deutjchland 
Man bei Dir aufgefunden, weil auch jonjt noch 
Du eine hohe Dame, edeln Standes, 
Cornaro's Tochter, ruchlos haft vergiftet —: 
Aus ſolchen Gründen und auf folch Verbrechen 
Biſt Du nach Recht gerichtet, jo als Mörder 
Wie unverbeijerlicher Garbonaro, 
Durch Seiner Heiligkeit befondre Gnade 
Nur durch das Schwert zu ſterben.“ 
So gejcheh's. 
Zu beten haft Du Zeit noch bis zum Morgen; 
Zur dritten Stunde wird der Spruch volljtredt. 


(Alle ab außer Orla; er wirft fih auf eine Bank.) 


Drla. 
Ka, wenn man müde ilt, zum Schlafen müde, 
Nac einem reichen und erfchöpften Leben, 
Wenn die Natur mit leifem Zauber dann 
Die Lebensfräfte und den Lebenswillen 
Allmälig, unbemerkt fait, tief und tiefer 
Einſenkt im weichen Pfühl des Ruheſehnens 
Und lockt mit jühberedten Schlummerweiſen, 
Wenn fchlafberaufcht, fort aus dem Reich des Wachens, 
Fort aus dem Sonnenlicht, erjchöpft die Seele 
Nach Stille und nach Einſamkeit begehrt, 
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Dann mag der Tod wohl füß und freundlich nahen, 
‘a, dann muß heiliger Friede im Vergehen, 
Muß eine Seligfeit im Sterben fein, 
Schön, wie vielleicht das ganze jchöne Leben 
Sie nicht gefannt. Wenn wir, auf Schlummer boffend, 
Schon angeweht von feinem Athem, lächelnd, 
Lächelnd in uns hinein die Augen jchließen, 
Um einmal noch dem buntverworrnen Bild des Lebens, 
Das magisch fich in wechjelnd jchnellen Farben 
Dem innern Sinn entfaltet, nachzuträumen 
Sm fügen Wohlgefühle, daß uns nichts, 
Nichts mehr erwarte al3 des Ruhens Wohlthat — 
Süß muß, fürwahr! ein folches Scheiden fein. 
Das Kleine Ich, aus feinen engen Schranfen 
Schwillt's nun empor, und nahen fühlt’3 ein lei)’ Vergehen 
Im Frei: und Meiter-Werden aller Sinne, 
Ka, im Hinüberwiegen, -[chwingen, -jchwinden 
Ins AU, in Nether, Töne, Duft und Farben — — 
D göttlich müßt’ es fein, unendlich jelig, 
So allumfangen und jo allberührt 
Zu jterben an dem Buſen der Natur, 
Hinüber in ein taufendfaches Leben! 

(Aufipringend.) 
Doch in des Lebens Fülle, wenn noch ſtark 
Und thatenluftig alle Pulſe pochen, 
Menn aufwärts nach der Sonne noch die Schwingen 
Des jugendfräftigen Geijtes kühn fich regen, 
Menn noch begehrungsvoll das Herz uns jchlägt — 
Dann alle Lebensfäden jäh zerreißen, 
Dann, plöglich und gewaltfam in die Nacht, 
Die ewige Nacht einfamer Grabesruh, 
Hinabgejtoßen, taumelnd niederfinfen — — 
Entfeglich, unnatürlich iſt's, unmenfchlich! 
Da malen fich des Todes finjtre Schauer, 
Da erſt gebiert die Angit fich, das Entſetzen. 
Fa, wenn die Erde nie den Mord geichaut, 
Sie hätte nie gefannt die Furcht des Todes! 

Pauſe.) 

Wohlan! es ſei denn! Sträubt doch nur ein Kind 
Mit Thränen und Geſchrei ſich wider die Gewaltthat 
Der Mann erträgt das Unvermeidliche, 
Und ſtolz weiß er zu ſterben, wie er lebte; 
Sm Tod bewährt ſich noch der Freiheit Würde; 
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Denn ſtark und froh macht eigener Entſchluß. — — 
DO! fenfe dich denn freundlich mild hernieder, 

Du Tod, und lege fanft dich um mein Herz! 

An jtillen Zauber hülfe allen Schmerz 

Und fchließe Lächelnd meine Augenlider! 


(Der Schließer tritt ein.) 


Schlieher. 


Folgt mir, Signor! Soeben famı Befehl, 
In engeres Gewahrfam Euch zu führen. 
(Beide ab.) 





Sechjäte Szene. 


Achtundzwanzigſter Auftritt. 


Staatögefängniß. — Offener breiter Gang, in den, ganz links, noch ein jchmalerer 

Gang nad) dem Frofcenium zu ausmündet. Rechts eine Pforte ins Freie. Aus 

dem linken Hintergrunde der Bühne führt nah dem rechten VBorbergrunde ein 

gemauerter Gang mit niedriger Einfafiung herab, ber bier unten durch eine 

Gitterthüre verſchloſſen ift und oben eine Falthüre enthält, bei welder ein 

ichmaler Gang hinter die Szene führt. Berihold, in Möndstutte, mit einer 
Yaterne, fommt von links den offenen Gang herab. 


Berthold. 
Hier laufen alle Fäden meines Seins 
Zufammen; fie zu einen, gilt's Bejonnenbeit. 
Wohl trachten Haß und Liebe, feindlich jtürmenDd, 
Des Meijters Haren Willen zu erjchüttern; 
Sie irrten gern die funjtgeübte Hand, 
Entwänden gern den einen Faden ihr, 
Der leitend, roth, hinauf jich Durch das ganze 
Gewebe Hinzieht: meinen Vortheil! Nein, 
Ahr irrt mich nicht; ich will ihn in die Mitte, 
Troß euch, hinein und ſtark und fejt verflechten! 
Ich bin entichloffen; ja, ich Darf nicht zaudern, 
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Und ob mich, Bruno, deine Seele dauert, 

Sch kann, ich darf nicht anders! Ha! du windeit 
Im Staub um Ddiefen Orla dich — nun denn! 
(83 it das Recht des Wurms, zertreten werden. 





® 
= 


2. Hier ‚ . = Er . I 
a a a tn 


(Baufe.) ae 

Ka, fo nur geht's . . fo kann ich alles retten... . FR 
Ich will's! Erringen will ich Dennoch alles! * 
's iſt eine Fabel, daß wir durch Gewalt a 


Objiegen könnten dieſen Weiberlaunen. 

‘a, wenn jie Angit, wenn Reiz fie oder Luft 
Verwirrt, daß fie, veritrickt in eigne Schlingen, 

Dem eignen Thun zum Naube fallen — gut! 

Doch steckt in ihnen auch ein Teufelstroß 

Und ein unbänd’ger Wille; raſend borgt er 

Von allen Leidenschaften Wehr und Waffen, 
Beichwört das nüchterne Geipenit, den Geiit, 

Und hüllt fich in gepanzerte Gedanten. 

Dann holt der Satan bald den ganzen Kram. 
Umſonſt ſchürt die Begierd' ihr flackernd Feuer; 
Vergebens überhetzen ſich die Triebe, 

Das ſchnelle Wild: die Luſt, ſich zu erjagen; 
Erſchöpft geht ihnen doch der Athem aus, 

Der eigne Wille kündigt ſeig den Dienſt, 

Und ſelbſt die Phantaſie, ſie ſtirbt im Froſte. 
Geduld! Ich ſchlage dich mit beſſern Waffen. 

Mein ſollſt du werden, mein, du ſtolze Anna, 

Mein die vergrabne Schönheit deiner Reize! 

Du ſollſt mich lieben! Noch hab' ich kein Jota 

Von allen meinen Zwecken aufgegeben! 

Jetzt ſchon' ich dich. Wohl mag, nach deinem Willen, 
Dein Orla aus dem Kerker denn entfliehen — 
Entfliehen! (Lachend. Doch beim hölliſchen Element! 
Er wird nicht weit fliehn — nicht bis zu dem Mondſchein 
Da draußen, bis zu dieſer Pforte nicht! 

Von Ketten wird er frei; Doch diefer Gang hier 
Soll ihn und feine Freiheit ſchnell verſchlingen. 
‘a, tritt heraus aus deinem Kerfer, Orla! 
Komm, laß dich retten, laß die goldne Hoffnung 
Der Freiheit und der Yiebe in dir tagen, 
Erblicke Dich fchon in den Armen Anna's, 

Mit ſüßen PBhantafien erfülle dich, 

Laß deine Seele jchwelgen in den Bildern 

Der nahen Rolluft, und fo freudig eilend, 
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Beſchreite dieſen Gang . . hahahaha! 
Und ſtürze in dein Grab, zerſchellt, zerſchmettert 
In dieſes Bodens tückiſcher Verſenkung! 
So mußt du enden! Und mir jauchzt die Seele! 
Dann bin ich frei, und mein muß Anna werden! 
Verkünden ihr es laut doch die Gerüchte, 
Daß du entflohn, entſprungen aus der Haft. 
Der Kerker offen, Orla ſelbſt verſchwunden: 
Wer dürfte da noch zweifeln? Er entkam! 
Wohin? Ei, dafür, ſchöne Anna, haben 
Wir nicht gebürgt. Nun trifft's juſt: in den Tod! 
O ſprich, wer iſt nun Sieger, ſtolzes Weib?! 
Gleich, gleich ſei es gethan! Die Zeit iſt koſtbar. 
(Er öffnet die Thüre des geſchloſſenen Ganges und zieht auf ihm mühſam große 
Riegel zurüd.) 

Viel Ehre, Ueberbfeibfel finjtrer Zeiten, 
Daß noch ein aufgeflärter Kopf dich müßt! 
So! Nun befchreite leife nur die Mitte, 
Und jäh Hinunter ftürzt weithin der Gang. 
Du brauchtejt Cherubflügel, Dich zu retten! 

(Dan hört draußen ein Pfeifen. Berthold fieht auf die Uhr.) 


Horch, Hoch! Er iſt es ſchon. Wohl! ich bin fertig. 


Neunundzwanzigſter Auftritt. 


Berfhold ſchließt die Pforte vecht3 auf und, nahdem Brunn eingetreten, 
wieber zu. 


Bruns (für fi). 
In brauner Kutte — recht! (zaut.) Sch Tomme, Bater, 
Von einer Dame. 
Berthold. 


Hut! 


Bruno, 
An diejer Pforte 
Sollt’ ich das Nähere... . 
Berthold. 
Zur Flucht erfahren. 
Bruno (für fi). 
Gr jelbit, Berthold! 
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Berthold. 

So merk'! Ich habe jetzt 
Ihn in ein tieferes Gewölbe führen laſſen, 
Scheinbar zur Sicherheit; doch iſt von dort nur 
Die Flucht ihm möglich; dort, rechts im Gemäuer, 
Drei Schritte von der Pforte, hart am Boden, 
Sind Eiſenringe — die zieht Ihr empor; 
Es iſt ein unſichtbar verborgenes 
Fallgatter, Freund. Die Mauer öffnet ſich — 
Ihr ſchreitet Durch — in einen finſtern Gang. 
Die Leuchte dort, zur Sicherheit, nimm mit! 
Bald geht es aufwärts; wo der Gang ſich endet, 
Iſt eine Thüre oben; hebt ſie auf 
Und ſteiget leif’ empor! Dann findet Ihr 
Euch dort am obern Ende dieſes Ganges. 
Nun löſcht fogleich die Leuchte, und geräufchlos 
Eilt über diefen Gang herunter — nicht 
Dort rechts! Dort jtehen Wachen . . ja nicht rechts!! 
Und feid Ihr hier, jo öffnet dieſer Schlüffel 
Such mit der Pforte, wie Du jelber weißt, 
Die Freiheit. 


Bruns (will fort auf ben Gang). 


Danf! 
Berfhold. 
Halt, hier durch diefen Gang! 
Bruno, 
Weshalb ? 
Berthold, 
Weil... weil das Gatter Dort von innen 
Sich hebt. 


(Den offenen Gang binabzeigend.) 
Der nächſte Gang rechts führt Dich grade 
Hinab zum Kerfer, den der Schlüffel öffnet. 
Und dieſe Kutte Hilft Dir durch die Wachen. 


Bruno, 
Gut! fchnell nur! (Sieht Bertholds Kutte an.) 


Berthold. 

Bruno, ſieh! Du eilſt vielleicht 
In Deinen Tod; denn nicht gefahrlos iſt 
Dies Unternehmen. 


Brunn, 
Gar zu Eindifch wär's, 
Gefahrlos ihm das Leben retten wollen. 


Berthold. 
Doh..um den Tod...? Wer hätte den zum Freunde ? 
Er ſtiehlt uns alles und unmiederbringlich. 
Ich habe ihn ala Knabe jchon gehaßt. 
So lang wir leben, iſt da3 AU noch unser, 
Doc einmal rächt das All fich durch den Tod! 
Der iſt fein Scherge, und das AN zwingt uns durch ihn 
Hinab in feine ewige Nacht; denn Nacht 
Sit in dem All; das ganze Al iſt Nacht. 
Die Sterne, die beweiſen's, kleine Lampen 
Sind’3, Feuerwürmchen, die durchs AU Hinfliegen. 
Mir graut vor diefer finftern Nacht, und wahrlich, 
Sch wüßte feinen Preis auf Erden, feinen, 
Das Leben willig für ihn Hinzuopfern. 


Bruno, 
O, ich begreife wohl, fo jung ich bin, 
Daß Bertholds Köftlichites das Leben ift, 
Weil er jo wenig Köftliches noch fennt, 
Noch feine wahre Seligteit empfunden. 
Mir aber ward ein höheres Geſetz 
Als Dein armfelig jelbjtifches Begehren 
Reich in der Welt der Liebe aufgefchloiien, 
Und Wonne meines Seins iſt's, ihm zu folgen. 
Jetzt lehrt es mich, für Orla alles wagen. 
Ob das nun Leben, ob es Sterben heiße, 
Was hat's mit meiner Seligfeit zu jchaffen?! 


Berthold, 
Genug, genug der findifch tollen Narrheit! 
Vergöttre Deinen Orla, doch zum Fluche — 
Du fühljt es noch — wird einjt Dir dieſe Liebe! 


Brunv, 


Glender! Liebe weiß von feinem Fluche. 
Du aber lebſt im Fluch, weil ohne Liebe! 


Berthold. 
Fort! fag’ ich Dir, Du Thor! Verbirg die Leuchte 
Sn Dein Gewand! fort, fort! 
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Bruno. 
Wir fehn uns wieder. cs.) 


Berthold (allein). 
Slaubit du? Fahr’ Hin, Hochmüthiger Narr der Liebe! 
Sch will Dich noch ein wenig unterrichten 
In Liebesküniten, doch auf deine Kojten — 
Du zahljt es mit dem Leben. Bald wirſt du zu jpät 
Begreifen, wohin ohne Liebe Dich 
Dein toll Vertrau'n geführt auf . . Bertholds Hilfe! 
— MWohlan! jet bin ich frei. Es iſt gethan. 
Nun reife deine Saat, du Feld des Todes, 
Daß deine Frucht des Sämanns würdig jei! 
Auf! zeitige die Ernte der Vernichtung! 
(Xadend.) 

Herr Graf! fie mög’ euch herzlich wohl befommen, 
Die Fahrt hinab! Wir find nun quitt für ewig; 
Ruht fanft! ch will derweil eu'r Liebehen tröjten! 

(Ab durch den offenen Gang lints). 


Dreißigſter Auftritt. 


Die Außenseite wird aufgeihlofien. Touife, in weiblicher Kleidung mit einer 
Nadel, tritt vorjictig ein. 


Xonife, 
Sch hab's gewagt. Muth, Muth! Ach will’S vollenden! 
O! daß ich dich dem Tod entriffen, Orla, 
Es foll die ewige Speije meines Lebens, 
Die Manna fein in meiner Zukunft Wüſte! 
Jetzt biſt Du ganz verlaffen, hoffnungslos; 
Hin iſt auch deine lette Stüge: Bruno — 
Gr iſt verfchwunden, ach, nur zu gewiß 
Durch Berthold Hand, da er zu Anna eilte. 
Nun bleib’ nur ich, und freudig darf mein Herz, 
Dem eignen Drang gehorchend, fie erfüllen, 
Die Schöne Sendung diejes Liebesopfers! 
Lang’ juchte ich umfonjt nach Nettungswegen; 
Doch jetzt, jet endlich ward es mir vergönnt. . . 
Sa, du wirt frei! Und deine eigne Großmuth, 
Sie gab dazu die Mittel mir: die Summen, 
Die du vorhin mich anzunehmen zwangit, 
Erkauften mir den alten Schließer jeßt. 


u BD. 


Laß jehn, wie war's? Gin alt vergejjner Gang... 
Ka, recht, der Gang, der iſt's .. und nicht verfchloffen ? 
Südlich! jo fann ich dies Geräth entbehren. 

(Zegt Inſtrumente von fih und befeftigt die Fadel an ber Thür bes Ganges.) 
Dort an dem obern Ende eine Fallthür 
Am Boden, leicht begrenzt Durch platte Quadern; 
Ein finjtrer Gang hinunter und hinauf — 
Dann bin ich vor dem Gatter in der Mauer; 
Iſt's mir zu ſchwer, fo poch’ ich heftig an — 
Er wird, er muß es ahnen, fchnell begreifen — 
Empor hebt er das Gatter, öffnet — und ijt frei! 
Sa, fänd er’s nicht, ich müßt’ es jelber öffnen; 
Der Augenblick umschließt ein Menschenleben, 
Und Liebe wird mir Riejenjtärfe geben! 

(An ber Thür bes Ganges.) 

Es weht jo dumpf, jo jchauerlich mich an 
Aus diejen tiefen, todtenftillen Räumen. 
Bon Geiſterſchreckniß heimgefucht und Unheil 
Und fo verrufen nannte fie der Alte, 
Daß Selten Glückliche fich ihnen nahen. 
Sch aber habe nicht zu viel verfprochen; 
Mir wächſt der Muth, und heimifch iſt mein Herz 
In diefer unglüdsfchwangern Einſamkeit. 
Den Glüclichen mag tödtlich fie erjchreden, 
Mit bangen Schauern feine Bruft beengen, 
Unheimlich jteigend aus den Finſterniſſen; 
Doch wen das Glück verlaflen, wen e3 leer 
Und ſtumm vorüberfchreitet, höhniſch Andern 
Die reichen Gaben jeines Füllhorns ftreuend, 
Wer, von der Welt hinausgeitoßen, Hoffnung 
Und heißes, volles Lieben einfam jterben 
Zu ſehn verdammt ift, ftumm es zu begraben, 
Der ſcheucht aus todter Nacht gelaſſen auf die Schrecfen, 
Dem find die wilden Schauer heil’ge Wohlthat, 
Dep Seele jauchzt entgegen der Gefahr. 
D, daß fie mich nur drohender umringte! 
Sa, daß ich für Dich jterben fönnte, Orla, 
Weil ich Doc nimmer leben Tann für Dich! 
Wohl träumt’ ich's furze, füße Augenblicke — 
Sie jind dahin; fie fehren nimmer wieder, 
Und meine Hoffnungen trug ich zu Grabe. 
Du jchmweifjt im mweiten Leben; deine Liebe 
Begehrt das All; dein Herz gehört der Melt 
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Und glüht für fie; Doch das ijt nicht die Gluth, 
Darin fich neu, lebendig zu verjüngen 

Vermöchte meines Herzens tiefe Liebe; 

Die jucht fich in dem All das Einzige... 

Das Einzige, aus dejjen Schranfen weit 
Hinausjtrebt deine Seele und dein Lieben! 
Verſtehen kannſt du drum nicht meine jtille Welt, 
Und wie mein Herz fich glühend zu dir neige, 
In deinem Bufen findet es die Heimath, 

Die heißerjehnte, nicht. Du achtet faum der Blume, 
Die wehmuthsvoll am Wege zu dir aufjchaut; 
Bon dannen jchreiteft Du — ach, minder graujam 
Zertritt fie lieber!! Ruhe bringt der Tod, 

Und füßre Ruhe wird mein Herz nicht finden! 

(Paufe.) 

Mein Erbtheil am Geſchick ift Das Entbehren; 
Des Glückes Pforten werden nie jich öffnen 

In dieſer Brujt, und alle Seligfeit, 

Für die auch fie geichaffen, bleibt mir fremd! 
Vorbei, vorbei, ihr Träume! Zieht vorüber! 
Orla, leb’ wohl! Dein Stern ijt nicht der meine. 
Du kannſt mich nimmer lieben, wie ich liebe! 

So jeien wir auf ewig denn gejchieden! 

Verloren alles! Sei's denn auch die Hoffnung! 
Sollt’ ich ein ärmlich Glüc mit meinem Stolz 
Erkaufen wollen, ſollt' um Mitleid buhlen, 

Um Duldung meiner heißejten Gefühle 

Und wo ich thronen müßte, betteln gehn? 

Bei Gott! ich hab’ fein Herz für folches Dulden, 
Kein Herz, mein Höchjtes in den Staub zu werfen! 
Nein, Orla, ich entfage dir — fahr’ wohl! 

Es jtarb mein Glück; ich kann's nicht feſſeln, aber 
Bewahren kann ich meinen Werth und Stolz; 

63 rette meine Liebe dich, und dann 

Verbanne fie ſich ſelbſt! Sah ich dich frei, 

Sp hab’ ich dich zum legten Mal gejehen, 

Und jiegend will ich aus dem Kampfe gehen! 

. Entjagt? Ich hab’ entfagt ... nicht meiner Liebe, 
Nein, die joll bis zum Tod mein Kleinod bleiben. 
Darf ich dich niemals auch mein eigen nennen, 
Sie dauert unveräußerlich und ewig! 

Mein Herz, geprüft in Schmerzen, bleibe ihr 
Lebendiger Tempel! — 
Dulf, Dramen I. 20 
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(Knieend.) 

Süße, heilige Liebe, 
Wie fühl ich Dich jo feierlich, fo groß! 
Gebannt ijt alles Leid aus meinem Buſen 
Und alle Bitterfeit des finjtern Schickſals; 
Die Saiten meines Herzens, die jo angjtvoll 
Der Schmerz in wilden Diſſonanzen fchlug, 
Sie tönen rein, in niegeahntem Einklang, 
Wie milder Friede, wie Verſöhnungsfeier. 
Sa, muthig, Orla, darf ich dir entjagen; 
Zu Lobgefängen werden Leid und Klagen; 
Es jchmwellen neue, feierliche Triebe 
Die Seele mir; fie glüht emporgetragen, 
Der Schmerzen bar, im Heiligthum der Liebe! 

(Aufftehend.) 
Mohlan! ES wird jo Elar in mir, jo licht; 
(Die Fadel ergreifend.) 

Ihr dunkeln Mächte dort, ihr ſchreckt mich nicht! 
Getrojt eil’ ich hinab in euern Schooß, 
Ihm Orla zu entführen fonnenwärts! 
Sp kleine That und doch für Lieb’ jo groß! 
MWohlauf, zur legten Freude, pochend Herz! 
Und wie es nun die Schickſalsgöttin wendet — 
Glückſelig Herz, das in der Liebe endet! 


Einunddreißigjter Auftritt. 


Während Touife auf den Gang zugehen will, fieht man an befien oberftem Ende 
Drla und Bruns aus dem Boden fteigen; Bruns löſcht die Leuchte aus; fie 
fommen ben Gang herunter. 


DOrla (leije). 
Vorſichtig! Bruno! 
Touife, 
Horch, horch! 


Orla. 
Es iſt Berthold, 
Der uns den Weg der Rettung weiſet. 


Brumv, 


Fort! 


Bald find wir frei! 
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Touife (vorjchreitend). 
D guter Gott, fie find es! 
Hierher, hierher! Sch bin es. (Sie verfinkft mit einem Schrei.) 
(Der Gang ftürzt bi3 nahe vor Orla und Bruno ein; Louiſens Fadel ift, nad 
dem Eingange zu, oben geblieben.) 


Drla (zurüdtaumelnd), 


— Br Hol und Teufel! 
a3 war ? 


Bruns (in höchſter Angft). 
Yolg’ mir, Orla, folg’ hierher! 


(Er zieht ihn in ben jchmalen Gang rechts, und bald darauf erjcheinen Beide 
aus dem offenen Gang links auf ber Biihne.) 


Bruns, 
O, wenn ich recht gehört! Hier ijt es, hier! 
(Nimmt bie Fadel und leuchtet.) 


Drla. 
Zur Hälfte eingeftürzt der Gang! 


Bruns. \ 
Die Luft 
Weht feucht und dumpf herauf. Gott, Gott, war fie es? 
(Er legt fih an den Boden, nahe an bie Verſenkung und leuchtet hinein.) 


Drla, 
Wer that den Schrei? 


Bruno, 


Horch, horch! es ächzt... 
(Hinunterrufend.) Louiſe 
Was ſagſt Du?! Prla (entjegt). 


Brumo, 


Still, bei Deiner Seele! 


Xouife (ſchwach von unten). 


Orla! 


Bruno, 
Jeſus Maria, meine Schweiter! 


(Sintt zufammen; bie Fadel ftürzt in die Verſenkung hinab.) 


Drla. 
Louiſe?! 
Ha, gräßlich, gräßlich! Kenn' ich dich? Beim Teufel! 
Ein Bubenſtück, das ſeinen Mann verfehlte! 
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Fluch, Berthold, dir, Fluch! Aber ich will’3 rächen; 
Noch Leb’ ich, deinen Schurfentroß zu brechen! 
(Man hört Lärm hinter der Scene.) 
Hoch! Bruno! auf! Ach glaube, man verfolgt uns. 
Die Wache, die wir nur betäubt, fchlägt Lärm. 
(Nüttelt Bruno auf.) 
Grmanne Dich und fomme! 


Bruno (aufer fi). 
Nein, zu Berthold! 
Zu ihm, zu ihm! (Wil fort.) 
Orla (ihn mit fich ziehend). 
Du rafeit! das Geſchick 
Für ihn und uns trägt jet ein Augenblid. 


(Beide ab durch die Pforte. Kaum ſchließt fih diefe, fo ftürzt Berihold von 
links wild mit einer Fadel auf die Scene, bi vor die Verſenkung. — Unter 


feinem wüthenden Auflachen fällt der Vorhang.) 


sage 


Dritter Akt. 


„Und die ſich nicht auf Lotterbetten dehnen, 

Müſſen im Dienft des Geiftd umfonft verbluten; 

Bär’ ic ein Weib, ich weinte heiße Thränen — 

Ih bin ein Mann: drum peitſch' ich euch mit Ruthen.“ 
Fr. von Sallet. 


Bollte unjere Jugend lieber forgen, Gejchichte zu 


machen, ch’ fie ſchreibt. — — 
Gervinus. 


Erfte Szene. 


Erſter Auftritt. 


Geräumiges Frauengemad, höchſt freundlich deforirt. Rechts, längs der Wand, 

eine Blumenſtaffage, vor welder Sefjel ftehen, gan; wie in ber legten Scene 

bes erften Altes. Yints ein Nebenzimmer, Abendbämmerung. — Anna und 
Emilie in weiblicher Beihäftigung. 


Anna. 
Nein, Du haft Recht; ein till befcheiden Weſen, 
Smilie, wird feinem Mann mißfallen; 
Doch Thorheit iſt's der Männer, folchen Schmucd 
Uns anzupreifen als die höchſte Tugend. 
Des Mannes Werth ift Wiſſen und Charafter. 
Will man den unfern nach der Unfchuld meſſen, 
Das iſt: nach Einfalt, Mangel an Erfahrung, 
Nicht-Wiſſen, nun, fo heißt es: alles Weiterjtreben 
Des Geiites, der Erfahrung, ganz verneinen. 
Iſt's die Entfaltung unſers Mefens nicht, 
Ye nach Natur und Eigenthümlichkeit, 
Die an die Eine feſſeln fann den Mann, 
Ihn, der leicht angeloct von Frauenreiz, 
Die Treue nur bewahrt al3 Zwang der Sitte? 
Als Zwang! Wie kann es anders fein?! Man will in ung 
Nur Weiblichleit zur Mitgift in die Che! 
a, darum bleiben wir oft arın und leer 
Und müjjen’s fchwer im Lauf der Jahre büßen: 
Des Glüces Pfand, die Liebe, welkt — entwerthet 
Sind jchnell wir, wie ein abgetragner Schmud, 
Alltäglich, ein Bedürfniß der Gewohnheit nur 
Dem Manne, wenn nicht neuer Triebe Hemmniß. 
Doch wir, Emilie, jo Du wie ich, 
Die mehr wir als des Mannes Männlichkeit, 
Wir, die wir Geijtesgaben und Charafter 
Am Manne lieben, uns it Liebe alles! 
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Emilie. 
Du gute Anna, machſt mir bange faſt 
Vor dieſer Unſchuld, die Dir nur Beſchränktheit, 
Nur Schwäche ſcheint. 

Anna. 

Sa, diefe, Mädchen, iſt's auch; 

Ihr Weſen ift die Schwachheit und die Armuth, 
Ihr Reiz der Widerſpruch mit der Natur. 
Doch giebt e3 eine andre, höhre Unschuld, 
Die der Erfahrung freundlich fich vereint 
Und lächelnd über allem Wiſſen thront: 
's ilt das Gefühl des Schönen tief im Innern, 
Das, unjre Weiblichkeit in Würde fleidend, 
Den Mann beherricht, jtatt ihm zu unterliegen. 
Wer dies Gefühl bewahrt und wer ihm zu erröthen 
Noch nicht verlernte, bleibt in ewiger Unfchuld. 

Emilir, 
Hör’, Anna, 's iſt im Grunde, wie Du jagit! 
Die Männer lieben uns der Unfchuld halber! 
Nun aber — wie? die lieben fie doch nur 
Für fich; denn jag’, was bringt fie uns für Segen, 
Wenn wir nachher doch leben ohne fie?! 


Anna. 
Du närriſch Ding! Nun gut! jteh’ ein für Deine Meinung! 
Erklär' den Männern Krieg! 


Emilie. 
, Ich will auch feinem 
Mehr gut fein! 
Anna. 
Ei, Emilie! 
Emilie. 
Sa, der... 
Der Bruno tjt nicht fo . . . allein die Andern, 


Die jpielen nur mit uns, wie wir mit Puppen, 
Und wie jie'3 freut, jo recht an unſrer Einfalt 
Sich zu ergötzen! 
Anna. 
Gar an Prüderie! 


Emilir. 
Sie tragen blos die Schuld, daß wir fo dumm jind 
Und nie im Leben jelbjt uns helfen Fönnen. 
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Wenn wir was Ernftes fragen — zum Beijpiel: wie 
Die Erd’ erichaffen, warum hier die Blume 
Sich Abends jchlieft und Morgens aufthut, warum 
Es jchneiet, blißt, der König nach England reiit, 
Und fonit was Kluges .. o, da lachen fie uns aus 
Und meinen: „Kinder, das verjteht ihr nicht; 
Doch Fochen, braten, baden, nähen, plätten 
Und Strümpfe jtriden — das könnt ihr begreifen, 
Das lernt nur — da ſteckt eure Poeſie!“ 
Und meiter joll uns der Berftand nicht reichen? 
Hör’, Anna, nein! in allem Ernſt, wir Beide, 
Mir wollen unfern Männern gar nicht kochen; 
Wenn dafür wir blos forgen jollen, nun, 
Sp mögen fie fich Köche halten! 
Anna. 
Ei, 
Du mwillit Dir wohl recht einen reichen Mann 
Heirathen ? 
Emilie. 

Ach, ja fo! Das Geld, das Geld! 
Nun dann — was meinst Du, Anna? — halten wir 
Mit unfern Männern Eine Wirthfchaft nur — 
Die führen wir dann wechfelsweife. Nicht jo?! 


Anna (fie füffend). 


Du eifrig Kind, verzage nur nicht gleich! 
Man kann fchon fochen und das Haus bejorgen 
Und dennoch geiftig und verjtändig leben. 


Emilie, 


Ka, Anna, Du, ich ſeh's, Du kannſt das alles! 
Sch nicht! Du bift fo jtill, und ftill vollbringjt du alles, 
Daß man bei Dir fich wohl und heimisch fühlt! 
Und weißt Du, was ich unmwillfürlich dann 

Mir immer dente? Darf ich's jagen? Sieh, 
Wenn Orla, dent’ ich, Jo Dich ſchauen Fönnte, 
Im Kleinen Kreiſe alles freundlich ordnend 

Und ftill vollendend mit fo eigner Ruh', 

Er müßte jelbit die Ruhe liebgewinnen, 

Statt in die Ferne, wie Du fagit, zu jtreben 
Und nur im Neuen den Genuß zu juchen. 

Hier müßt’ ihm Friede werden. Liebſte Anna! 
Ich dacht’ es wohl: da find die Thränen wieder, 


Tie Tu jest oft vor mir verbergen möchtejt, 
Und traurig hab’ ich wieder Tich gemacht. 


Anna. 
Du nicht, mein Mädchen! Laß uns das vergeijen! 
Emilir. 
Hör, Anna, nein... Du jollit es mir vertrauen, 
Sollit nicht allein den Kummer länger tragen! 
Xch Hab’ ein Hecht, daS Recht der Dankbarkeit, 
Um Teines Schmerzes Hälfte mit zu leiden; 
O, liebe Anna, jag’ mir Deine Trauer! 
ch weiß, um Orla weinit Tu; doch jeit Furzem 
Biſt Tu verfchlofiner; die Grinnerung 
Von Rom ber fann’s allein nicht jein — ſag's offen! 
Ward Tir von Orla und von Bruno neue Kunde? 


Anna. 
Emilie, gute Schweſter, Du haſt recht. 
Hart iſt es gegen mich, hart gegen Dich, 
Dies Schweigen, doch Du weißt es ja, ungern 
Gewöhnt ein tief Gefühl an Worte ſich. 
Hör' denn: Seit Brunos Scheiden dort in Rom, 
Da er, nach Bertholds Plan, aus dem Gefängniß 
Orla zu retten ging, ſah ich ihn nicht. 
Sein letzter Wunſch, Dich, mein geliebtes Kind, 
Mir zu vereinen, weil Du ganz verlaſſen, 
Du weißt es, iſt erfüllt. In dieſer Stadt, 
Als Orlas nächſtem Ziel, ſobald er frei, 
Hier durften wir nach Brunos Worten Beide 
Zu finden hoffen. Doch ſeit wir von Mond zu Mond 
Hier harr'n und feiner uns Erfüllung brachte, 
Schwand mehr und mehr die Hoffnung meines Herzens, 
Tab aus Italien ihre Flucht gelungen. 
Und jchmerzvoll war ich vorbereitet, ach! 
AS Berthold mir nun neulich jichre Kunde 
Von ihrem Tode brachte, 

Emilie. 

Bruno? DOrla? 

Es iſt nicht möglich — glaube Berthold nicht! 

Anna. 
Ah, daß ich zweifeln könnte! Doch zu glaubhaft 
Sind die Beweiſe. Drinnen liegen Blätter 
Aus Mailand. Dort ereilte das Geſchick fie! 
Auch hab’ ich einen amtlichen Bericht 


— Aus jeder Zeile leider jpricht die Wahrheit — 
Und Andres über fie in Händen noch; 
Nichts iſt vergeſſen, nicht der kleinſte Anlaß 
Zum Zweifeln mehr! Ein offenkundig Wort 
Iſt Dort die trauervolle Todesbotichaft. 
Noch immer fall’ ich's nicht! 

Emilie. 

O Anna, Anna, 

Warum haft Tu mir das verfchwiegen?! 


Anna. 
Ach, 
Ich wollte erſt den eignen Schmerz bemeiſtern, 
Um Troſt für Dich zu haben, doch ich ſelbſt, 
Ich find' ihn nimmer! 
Emilie. 
O, mein armes Herz! 
Und könnt' ich's glauben, ſterben müßt' ich, ſterben! 
So furchtbar pocht die Angſt in meiner Bruſt. 
Doch nein! Es hat ein ſicheres Vertrauen 
Mich ſtets beſeelt, wenn ich ihr Schickſal dachte; 
Dem glaub' ich. 
Anna. 
Dich hat es, wie mich betrogen! 
Wie konnten wir auch hoffen, daß ſo vielen 
Gefahren glücklich fie entrinnen würden! 
Bethört hat uns des Herzens heißes Wünjchen. 
Emilie, 
Was blieb’ ung, Anna, ohne fie?! 
Anna. 
Mein Kind, 
Auch mir iſt vor der Zufunft weh’ und bange; 
Das Leben jtarrt mich leer und finiter an — 
Ein Abgrund. ... 
Emilie. 
Berthold brachte Dir die Blätter?! 
Nein, nein, ich glaub’ ihm nicht! O, diefer harte, 
Eiskalte Menſch, wie ich ihn glühend haſſe! 
Sch weiß nicht, was mich treibt, Doch, wenn Du Orla 
Jemals geliebt, und ob er wirklich jetzt 
Dir taufendmal entriffen wäre — nie 
Darfit diefen Berthold Tu Dein eigen nennen! 
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Sch darf es nicht. Auch iſt's Die wohlerwogne 
Entjchließung meines Herzen? — ja, ich habe 

Sie ſchwer und mühjam mir erfämpft — das glaube! 
Denn, was mir blieb von theuern Kindespflichten, 
Verlegen muß ich es mit diefem Schritt. 

Die reichite Hoffnung meines guten Oheims, 

Deb größter Stolz und Freude Berthold ijt, 

Zeritöre ich — — und Berthold jelbit, ich fühl’ es, 
Raub’ ich das Lebensglüd, Er hat zu viel 

Für mich gethan, zu hoffnungsvoll geworben 

Um meine Xieb’; er möchte leicht verzweifeln. 

Und doch, doch muß ich! Meines Herzens Stimme 
Spricht, wie die Deine, Kar und feierlich: 

Es fann, es darf nicht fein — es ilt unmöglich! 

Die Worte, die einjt Bruno jprach in Rom, 

Sie machen mich vor Berthold bang erzittern. 

Er hat mein Fühlen lange eingejchläfert, 

Doc) immer mehr enthebt es jich dem Schlummer — 
Ich weiß es nun: ich liebe ihn nicht mehr... | 
Sch Hab’ ihn nie geliebt . . ich ſeh' es jebo 
So Elar, daß mir, ’3 ihm felbjt zu offenbaren, 


Nein! 





Als Heilige Pflicht erjcheint, Daß es mich drängt, 
Unnöthig feinen Augenblick zu zaudern, 

Um, wenn nicht glüdlicher, Doch ruhiger 

Zu werden. (Sie fteht auf.) Da wir fcheiden müſſen, gleich- 
Sei e3 getban! Ach fchreib’ es ihm. — — Gmilie, 
Nun falle Muth! Gewiß, in unſrer Freundfchaft 
MWird uns ein fanfter Trojt erblühn. Leb' wohl! 


(Ab in das Zimmer links.) 


Emilie, 
Wie iſt mir? Ach! ertrag’ ich jo gelaſſen, 
In dumpfes Sinnen nur verfentt, die Nachricht, 
Die mich in jähem Schmerz vernichten müßte? 
Gott, wenn es Wahrheit wäre, ungeheuer, 
Und ganz unfjäglich wär's, zu fchwer zu tragen. 
Doch nein! Es kann nicht fein. Erit heute Nacht 
Hab’ ich geträumt von Glück und Wiederfinden ! 
Was mir am Herzen liegt, jeh’ ich im Traume jtets, 
So jeltfam es auch it, daß uns im Schlafe 
Mehr al3 mit offnen Augen Wahrheit kommt. 
Die Geijter mögen dann zu uns wohl jprechen, 
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Und... und... ich weiß nicht, wie; doch, das ijt ficher — 
Ach fenne mich darauf: wär’ Bruno todt, 

Sp hätt’ ich bleich ihn und entitellt gejehn, doch nimmer 
Hätt’ er, wie heute Nacht, jo freundlich mir 

„Smilie“ gerufen — nein! 


Zweiter Auftritt. 


Bruno ift während des Vorigen leife durch die Hauptthür aufgetreten und Bis 
hinter Emiliens Stuhl geihlichen. 
Bruno (leise). 
Emilie! 
Emilie (ipringt mit einem Schrei auf; nad vorne). 
Fest grau’t es mir, mich umzuſehn . . das war 
Gewiß fein Geijt! 
Bruno (mie oben). 
Emilie! 
Emilir. 
Ach, mein Herz 
Zeripringt! Ach muß es aber wagen .. fonit .. 
Sonit ruft er noch einmal. Sch thu' es... 


(Kehrt fih mit ſchnellem Entihluß und wie abwehrend um.) Bruno! 
(hm an den Hals fliegend.) 


Biſt Du's? .. Herr Gott, Du bift es felber! .. Bruno! 


Brunv. 
Emilie! mein boldes, liebjtes Mädchen! 
Du bieltejt mich für meinen Getit? 

Emilie. 

Ach, Bruno, 

Du Haft mich wirklich auf den Tod erjchrect! 
Mein Herz pocht noch — fühl’3 nur! Du böfer Bruno, 
Zu jchleichen wie ein Dieb... 


Brunn, 


Mein ſüßes Liebchen! 

Emilie, 

Lieben? Was? Ach bin 
Nur Deine Muhme! 


Wie ein Berliebter! 


Bruno, : 

Halt Doch nichts vergeſſen! 
Der Schreck ift auch, fcheint’S, nicht fo arg geweſen. 
Doh Scherze nur haft. Tu für mid, Du Schelm? 
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Emilie. 


Das macht ja, weil ich all! die Freud’ noch gar nicht 
Begreife! Du, Du bier? lebendig? Berthold, 

Der hat Euch todt aus Mailand kommen laſſen, 
Gedruckt! Und Orla, Orla lebt? 


Bruno, 


Er lebt! 
Emilie, 


Glückſelige Anna! Komm’, fie muß es wiljen; 
D, ſie wird weinen, Freudenthränen weinen! 
Da ift fie! Anna fieh! der Bruno... ! fieh nur... ! 


Dritter Auftrift. 


Anna aus dem Nebenzimmer mit einem Briefe. 


Rırna. 
Wie? iſt's ein Traum? Iſt's möglich? Bruno hier? 
Brunv, 


Ka, ſchöne Anna, bier! Gerettet, glüclich 
Aus taufendlei Gefahren endlich hier! 
Anna (in fchwerer Beängftigung). 
Und..und..allein..? 
Emilie (fie unterjtüsend), 

Nein, nein, er lebt, er lebt ja. 
ft auch hier. — Sag’3 doch Bruno! — Falle Dich! 
(Führt fie zu einem Kanapé neben der Hauptthür.) 

Brums, 
Orla iſt hier, durch Sie erlöjt vom Tode 
Und heißen Dankes voll! Kaum angelangt, 
Als uns Gemwißheit ward, Sie hier zu finden, 
Mit Ihnen Berthold, trieb’8 ihn ſtürmiſch fort, 
Der Mahnung einer ernten Pflicht gehorchend, 
Ihn, diefen Berthold aufzufuchen. Bald, 
So hoff’ ich, werden Sie ihn wiederjehen. 


Bierfer Auftritt. 


Berthold tritt ſchnell durch bie Hauptthüre ein. 


Berthold. 
Nun, Schöne Braut — der Oheim .. . Raſe ich . .? 
Erſtehn die Todten . .? Steigen aus den Gräbern 
Die Geifter der Erjchlagnen „ .? Hat die Hölle 


Dich ausgefpieen . .? Wie? Hört ich nicht ächzen ? 
Das dumpfe Todesröcheln . . leiſ' und leifer . . 
Dann alles jtill!? .. Da Steht er. .! Bin ich toll?! 
(Zieht ein Tafhenpiftol und geht auf Bruno los.) 
Fort, fort, Phantom! Was juchit Du hier? Cntfliebe, 
Hinweg! Hinmweg! 
Emilir (iällt ihm in den Arm.) 
Ha, wag' e3, Berthold, wag' es! 
Bruno, 
Verruchter Mörder! 
Berthold, 
as ME: 
Bruno, 
Sa, zittre! 
Merk auf: auch Orla lebt! Hörſt Du es? Drla! 
Berihold (mwüthend). 
Wo waren meine Sinne? Hab’ ich denn 
Im Fiebertraum getobt, nach Menschenleben 
Mit hohlen Nüffen, wie ein Kind, geworfen? 
Sind meine Thaten wie ein Hauch des Windes? 
Mein Wille eines Dämons Spott? Die Sinne 
Durch Teufelsjpuf verrücdt und toll gemacht ?! 
Brunn, 
Nein, rühme Dich nur Deines Henferamtes! 
Nicht uns, Louifen hat Dein feige Wüthen 
Jäh in den fürchterlichen Schlund gejtürzt! 
O, hätt’ ich Waffen! 
Anna. 
Gott, wa3 höre ich! 
Emilie (u Bruno). 
DO, Bruno, ftill! Du fiehit, er ift gerichtet! 
Anna (vortretend). 
Hier diefe Zeilen, Herr von Welmar, jchrieb ich, 
Eh’ ich dies Fürchterliche ahnen Fonnte, 
Die bleiben, hoff’ ich, unfer lettes Wort. 
(Berthold mit dem Briefe ab.) 
Kommt mit mir, fommt zu meinem guten Obeim! 
Des Räthſels Schreden magit Du dort enthüllen, 
Daß Har uns alles werde, was geichah! 
Daß aus dem fcehweren Kampf von Angjt und Freude 
Die Wahrheit unfer Herz zur Ruh’ bejcheide! 


(Ale ab in bad Nebenzimmer.) 
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Fünfter Auftritt. 
Drla tritt durch die Hauptthüre ein. 
Drla, 
Auch hier nicht?! Lenkt der Satan deine Schritte, 
Und führt dich unfichtbar an mir vorüber? 
Spür’ ich umfonjt all’ deinen Wegen nach? 
Geduld! ich finde dich, jo wahr ich athme, 
Und wär’ Dir unterthan die ganze Hölle, 
Du follit mir jtehen, Berthold. Segnen will ich 
Den Augenblick, der dich mir bringt, ſcheint's auch Ent: 
weihung 

Den Teufel ach! in diefem füßen Frieden, 
In ihres Haufes Heiligtum zu finden. 
Weich. DO, bin ich endlich hier? Sei mir gegrüßt, 
Gemweihte Stätte! Ga, bier ift mir wohl. 
Es wehet mich aus diejen ftillen Räumen 
Ein Geijt der Liebe und der Milde an, 
Der ſüß erquict wie fchattige Mittagskühle, 
Der mich jo traut umfängt, als hab’ des Lebens 
Sturmvolle Brandung mich zum Port getrieben, 
Dem Port, davon ich lange hold geträumt, 
Nach dem ich meine ganze Hoffnung fehnte, 
Darin ein fchüchtern leifer Glaube mir 
Ein Glüc verjprach, das feine Thatengröße, 
Nein, das ein Herz, ein Herz nur geben fann: 
Das tiefgeahnte Glüd, daheim zu fein. 

Ein eignes, Kleines, reicherfülltes Leben 
In dem gewaltigen Sein der Menfchheit noch 
Für fich zu leben — welch unnennbar Glüc! 
Daheim des Herzens warme Lebenzpulfe 
Der Liebe reiche Fülle zu erjchöpfen, 
Doch draußen nimmermüde Thatenluft 
Und der Begeijtrung füßen Rauſch zu fchlürfen, 
An Thaten groß und fühn fich aufzurichten, 
Daß Innigkeit jich mit der Kraft vermähle — 
Sp flüjterte mein Hoffen, und jo mahnen 
Mich dDiefe Räume. 

(Bauie.) 
Dunkle, dunkle Zukunft — —! 

Ich fühl's, ein großer Augenblick will jetzt 
Entjcheidend ſich mir nahen; mein Geſchick 


y 
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Hält an den Marken einer neuen Bahn 

Und fagt fich los von der Vergangenheit. 

Mas ich gelebt, was ich genofjen, alles 

Entflieht dem Blick — e3 winkt ein Ungewiſſes. 
Sn neuen Zeichen freijt mein Lebenshimmel; 

Es flammt der Horizont ins Meer der Zukunft; 
Die Wolfen jteigen röther auf und nieder... 
Sind’3 Sonnenboten? ijt’3 da3 Glühn des Abend3 ? 
Erhebe dich als Tag, du heilig Feuer, 

Leucht' auf dem Geilte in der Bahn der Thaten, 
Leucht’ auf dem Herzen in der Welt der Liebe, 
Leucht’ auf, Durchbrich der Ahnung trübes Ziwielicht! 
Mir iſt, als ſollt' ich Abjchied jagen allem, 
Mas ich genofjen und was ich gelebt. 

Genoſſen? D, ein einzig Wort umfaßt es: 

Die Liebe! Ya, in ihrem Blüthenreich 

Ward ich gehegt, genährt und groß gezogen, 
Und feit ich denfe, pochte auch mein Herz 

Für Liebe! Meibliche Gejtalten fchlangen 

Sich freundlich durch mein Leben hin und wahrten 
Befeligend dem Herzen YZugendfrifche 

Und ihren Reichtum meiner Innenwelt! 

O Bauberweihe holder Frauenntinne, 

Wie heiligjt du den Geiſt zu aller Freude, 

Wie lehrit du ihn den Wohllaut der Natur, 
Daß er für jede Luit, für jede Schönheit 

Sich aufthut — und Genuß wird alles Sein! 
Mie macht du alle Wunder des Gejchaffnen 
Berftändlich und erfüllit das Maß des Glücks, 
Des Glüds, das unferm Bufen zugemeſſen! 
Das Jetzt befeligit du und zauberit reicher 

Und lieblicher ſtets die Vergangenheit. 

So hajt du mich gejegnet, mich begeiftert 

Zu reinem Willen und zu reiner That — 

Sa, danterfüllt, o Liebe, bin ich dein. 

— — Und doch! noch einmal tret’ ich fordernd zu Dir; 
Noch ſchaute erit im Hoffnungsdämmerfchein 
Sch deine höchite Gabe; Inieen noch 

Soll ich in deinem Allerbeiligiten, 

Und meine Hände ftrecf’ ich erit empor 

Nach diefer Spende, die in ſüßer Fülle 

Die Augenblide alle der Entzücdung 

Lebendig fort zu einem Kranze windet, 
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Die zu dem Leben noch ein Leben findet! 
Darf mein er werden, diefer reiche Kranz 
Des Ammergrüns der Liebe, die nicht welft? 
Willit du dein höchſtes Werk in einem Herzen 
Mir bieten, daß aus ihm all’ deine .Luit, 
AU deine Größe, Tiefe in mich dDringe, 
Mich in die Sklaverei der Liebe zwinge? 
Darf ich in einem Bufen dich ergründen, 
Dein Reich in ihm und deine Heimath finden? 
Die eine Gabe noch, o heilige Liebe! 
Dies iſt der Augenblick, fie zu erringen, 
Die, wie ein Himmel, deine reiche Welt 
Grit Heilig überwölbt . .. ein Menjchenleben 
Un Werth und Anhalt ſelbſt! Ach! fchnell erfüllt 
Sich wohl ein Augenblick, Doch fchwer das Leben — 
Und fo geht auch ans Schickſal meine Frage. 
‘ch habe viel gelebt: des Glücdes Wandel 
Verachtend, hab’ ich nur ich jelbjt zu fein getrachtet; 
Die Noth des Handelns, die Entbehrungen 
Und die Gefahren wilden Thatenjturmes | 
Hab’ ich freimollend über mich gejtürzt | 
Und falt und muthig lernt’ ich fie bezwingen; | 
Den Augenblick erfaßt’ ich rafchen Arms, 
Um mit ihm ringend meine Kraft zu prüfen; 
Sn wilde Strudel jtürzt’ ich leichten Sinns, 
Beionnenheit in jäher Noth zu wahren; | 
Die Schwäche jelber ward mir Sporn des Wagens, 
Und ſieh, im Kampfe wuchjen mir die Kräfte — 
Am Siegesmahle lächelt’ ich der Furcht! 
Doch hier jteh’ ich an einer erniten Marke: 
Ans Leben gilt es einen Gang zu wagen, 
Der mächtig werden muß und folgenjchwer! 
Am Großen jtolzer gilt’3 die Kraft zu prüfen, 
Und Thaten zu umarmen, die ein Anrecht 
Auf die Unsterblichkeit im Bufen tragen! 
Nun, Schiefal, fünde mir, werd’ ich’3 erringen? 
Darf aufwärts in die ew’ge Sternenbahn 
Ich meines Lebens Sonnenrofje treiben, 
Und meine Thaten an den Himmel fchreiben ? 
Darf bis zum Thron der Freiheit ich hinan 
Fortjtürmen jtegreich Durch den Schlachtenplan, 
Von ihrem Scepter erſt bejiegt zu bleiben? 
Ach, oder wirft das dunkele Gejchic 
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Mich jego zürnend in die Nacht zurüd? 
Entjcheiden foll es bald ein Augenblic! 

Auch viel gelitten hab’ ich! Wilde Stürme 
Durchtobten oft mein Annerjtes; das Leben 
Schlug manche tiefe Wunde mir im Kampfe 
Und manche tiefere ein Menfchenherz. 
Nur dies noch weiß ich, Doch die Schmerzen jelber, 
Sch hab’ fie al’ vergeſſen, ftill verjöhnt. . . 
Vergeſſen fich Doch Leiden dem fo leicht, 
Dem zum Gebete jelber ward die Freude! 

Sp will ich auch die Zukunft freudig grüßen, 
Die dunkle Zukunft, ja! und jo gefchmückt 
— Nichts ſchmückt ja ſchöner, köftlicher, denn Freude — 
DVertrauend dem Geſchick entgegen gehn, 
Mit gleichem Muth, zu dulden wie zu wagen, 
Mit gleicher Kraft, jo Leid wie Glück zu tragen! 


Sechster Auftritt. 


Anna (no in ber Thüre). 

Man jagt mir... 
Drla (für fid). 
Anna, fie! Sie felber .. Anna! 
j Anna, 
Willkommen, Graf! 
Drla. 
Darf ein Berfchuldeter, 

Der ohne Ihre Hilfe rettungslos 
Verſunken wäre, nun zu Ihren Füßen . . (Er niet.) 


Anna (ihn fchnell aufbebend). 
D, Graf, beſchämen Sie mich nicht! Wie dürfte 
Ich ohne Scham jet an mein fchwach Beginnen 
Zurüd noch denfen, jet, da mir verfündet, 
Wie viel, unendlich mehr für Ihre Rettung 
Zu wagen meine Pflicht geweſen wäre! 
Ya, Graf, ich weiß um alles nun: gerührt 
Hab’ ich vernommen, was Sie in den Kerker 
Gejtürzt und daß, von Ränfen hingeopfert . . . 


Drla, 
D, laſſen Sie es ruhn! Es ijt vorüber! 
Um überwundnes Unheil traur’ ich nicht; 


a SM: 


Auch Leid wird für ein fräftiges Gemüth 


Zu Heil und Segen, und — ich darf es jagen — 
Mir ward es Segen, Doppelt, da e3 Ihnen 

Mich wieder zugeführt! Doch, Anna, mehr 

As Schickſalsſtürme hab’ ich zu vertreten. 

Sie kennen mich nun ganz — Sie fennen mid) 
Durch Bruno: meine Thaten wie mein Herz . 

Anna, bin ich noch würdig — Ihrer Freundfchaft? 


Anna (zögernb). 


Verſprochen war ich, Orla, dieſem Berthold ... 


Orla. 


Ich weiß! Oft ſuchen wir und mögen ſelten finden; 

Wir nehmen Gleißendes für echtes Gold, 

Und mancher Liebestraum erſtirbt am Tageslicht. 

Doch anders war mein Thun; denn offnen Auges 

Hab' ich der Schönheit Welt geſucht, nicht ſorgend 

Um eine Form, ſie zügellos vergötternd, 

Und wie ich immer irrte, irrt' ich wollend — 

Zu ſchmeicheln wüßt' ich nimmermehr der Reue. 

Ja, Anna, können Sie den Mann ertragen, 

Der fich erfühnte, von dem Leben frei 

Der Liebe höchite Rechte zu erzwingen? 

Den Mann, der nicht in erjter Liebe bloß, 

Darin die Kraft der Liebe, kaum erwachjen, 

Sich felbjt nur liebt, erjchöpft des Lebens Reichthum 
glaubte? 

Den Mann, der Vorurtbeil bewußt zertrat 

Vielleicht zu raub, zu braujend auch vielleicht, 

Doch immer, weil er fich vermaß, das Recht 

Und zu dem Recht vermaß die Kraft zu haben ? 

Ka, Anna, jprechen Sie mein Urtheil jet! 

Verweilen Sie als einen wild Verirrten 

Bon Ihrem Blicke mich? Bin ich verjtoßen? 


Anna. 


Mein Freund, ich richte nur mit Menfchendemuth, 
Die vorjchnell nicht verdammt, was fich ein Herz 
Erkühnen konnt’, wie Ihres groß und edel; 

Und wär’ es Irrthum, zaudern würd’ ich Dennoch; 
Denn Irrthum felber fleidet große Seelen. 

Doch, Drla, Einzelnes entjcheidet nicht — 
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Man muß den ganzen, vollen Menfchen wägen, 
(ihm bie Hand reichend) 
Und, Graf, zu Ihnen habe ich Vertrauen, 


Dria (fie an fich ziehend). 
O theure Anna! Ga, ich wußt' es wohl, 
Sie würden mich nicht von fich jtoßen, nein, 
Mein Herz nicht richten, wie Die falte Welt! 
O, dankbar will ich nun an Ihnen bangen, 
Mein wild und unverjtändig Weſen fühnen, 
Im Frieden Ihrer Seele jühnen lernen! 
Noch bin ich Ihrer unmerth, Anna! Lehren 
Sie Ihre Liebe mich, die Klare Tiefe, 
Das Ruben Ahres MWefens in der Liebe 
Und Khrer Sitte wunderbaren Zauber, 
Darin des Weibes Sein jich tief begreift! 
Die Liebe iſt die edeljte der Schulen, 
Und nirgend lernt vollfommener fich Weisheit; 
Lernt in der Liebe doch der ganze Menſch ... 


Anna. 
Und iſt wohl gar verfucht, das Lernen felber 
Schlechtweg Genuß zu nennen. Sehn Sie, Orla, 
Sch mach’ zur Schule Ihnen Muth und Hoffnung. 
Drila. 
O, ih will folgſam fein, geliebte Anna, 
An Ihrem Munde bangen, Ihrem Blick, 
Den blühnden Garten draußen ganz vergejjen, 
Um tief in Ihrem Herzen nur zu wohnen! 


Anna. 
Ei, nicht jo, Freund! Der weite Garten Gottes, 
Die goldne Himmelsluft, iſt's immer werth, 
Recht froh hinaus zu fchwärmen! Und fürmahr, 
Sie joll’n um mich des Schönen nicht3 entbehren; 
Die Liebe kann ja nimmer rauben wollen, 
Und Bieles mag fie unbejorgt gewähren; 
Nichtet fich jelbit doch jegliches Begehren! 

Drla, 
Doch kannſt Du's wohl Entbehren nennen, Rauben, 
Wenn Schönes wird durch Schöneres verdrängt, 
Wenn Wunfch und Zweifel weichen und voll Glauben 
Der Blick feit an dem einen Schönjten hängt, 
Daß alle Lockung matt und ungefährlich 
Und das Begehren felber wird entbehrlich? 


a BB 


Anna. 


Orla, ich fühl's, wir werden uns verſtehn, 
Mag jetzt Ihr Herz auch in dem Rauſch der Liebe 
Zu reich den Himmel der Erfüllung träumen! 
(Ihn in die Blumenniſche links führend, daß Orla wieber zu Füßen ihres 
Seſſels bleibt.) 
Doch, wie es auch erwacht, wir werden jtet3 
Uns wieder finden, uns veritehn, jo innig, 
Orla, wie..bier..einjt..ja, jo heiß, wie.. damals... 
Ewig! 
Orla. 

Was ſeh' ich? Ach! an dieſer Stätte 
Zog einſt der mächtige Zauber Deines Wortes 
Mich träumend nieder... Ach... ich träume noch! 
. . . Sch laufche wiederum zu Deinen Füßen; 
Ein Fremdling bin ich wieder eingedrungen 
Und finde unter Kampfesdrang und Stürmen, 
Hold überrajcht, das Köftlichite Der Erde, 
Ein Mädchenherz, vor dem ſich Hein zu fühlen, 
Sich jtumm zu beugen, meine glühnde Seele 
In Heiliger Entzüdung überjtrömt! 
Da fchau’ ich ſprachlos auf zu Dir, und nah’ und näher 
Tritt mir Dein Herz mit jedem Deiner Worte; 
Die Melt vergeht um uns; wir fühlen nichts, 
ALS unsre Lieb’ und als ein pochend Herz. 
D, jego nicht mehr Fremdling! Heil mir! Nein! 
Sch habe eine Heimath! 

Anna. 
Damal3 glomm 

Der Funfe auf, daran mein Leben ich entzündet! 
Aus Deiner Seele trat, mit Deiner Kraft 
In mich Die Liebe, daß mein eigen Selbjt 
In Dir nur fortzuleben mich bedünfte; 
Und nie, nie hab’ ich wie in Den Momenten 
Empfunden! Orla... dann hab’ ich geweint, 
Daß es noch andre Augenblide gäbe... 


Drla. 
Und fo, jo, Anna, haft Du mein gedacht?! 
Ein Leben it zu kurz für meinen Dank. 
Heil Ddiefer Stätte! Können arme Worte 
Dir jagen, was ich fühle? DO, es ijt mir, 
Als ob ein neuer Sonnentag mich heilig 
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Mit ſeinem Strahlenmeer umarmen wollte! 
Erfüllt iſt meine Seele, ſtill geweiht 

Von Deiner Nähe, und befriedigt ruht 
Mein ganzes Weſen in der göttlichen 
Gewißheit dieſes einen Augenblicks! 


Anna. 
Und Segen fei, mein Freund, mit dieſer Ruhe! 
Sie haben lange dieſes Yebens Stürme, 
Ein heimathlofer Schiffer, ach! Durchiteuert, 
Ergeben dem Genuß der Kraft allein; 
Nun lächelt Sie der Ruhe janfte Wohlthat 
Mit ungewohnten Augen an, und freudig 
Empfinden Sie den höheren Gewinn. 
DO, ruhen Sie denn, Orla! Laſſen Sie 
Die heilige Stille jebt des innern Lebens 
Ihr Herz erfüllen! 

Drla. 

Ruhen . . ruhen, Anna ?! 
(Auffpringend.) 
Ach, woran mahnen Sie mich! Fort! von hinnen! 
Denn noch ijt dieſes Glück ein flücht’ger Traum, 
Dem jchredenbringend das Erwachen droht! 
(Da Anna jpreden will.) 

Nicht, daß ich Berthold fürchtete — o nein; 
Verfallen ijt er feinem Loos, ich fühl’ es. 
Doch, Anna, eine große Forderung 
Hat noch an mich das Leben. Ungejtüm 
Mahnt’3 mich, der Liebe füße Schwärmerei 
Mannhaft zu taufchen mit dem Ernjt der That! 
D, könnt’ ich fchonend es verhüllen! Doch — — 
Wir müfjen jcheiden. Hören Sie mich an! 
Im Dienit des Baterlandes fam ich her, 
Und große Dinge harren der Erfüllung: 
Schon im Geheimen planvoll vorbereitet 
Sit der Empörung mächt’ger Feuerbrand 
Aus dem als Phönix, neubelebt, ſich Deutjchland, 
Ein neues Deutfchland jchwingen ſoll — o, Anna, 
Es ruft das Vaterland nach feinen Söhnen. 
Der Preis ijt: Freiheit, Freiheit oder Tod! 

Anna. 


Ach! daß die Liebe feine Stätte findet, 
Mo fie allein fich felber angehöre, 
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Daß da des Herzens Wünſche ſchweigen müſſen, 
Wo, unbefriedigt noch, ſich ſeine Rechte 
Das Leben kämpfend einzufordern hat! 
Prila. 
Verdienen, Anna, diefes Glück der Liebe 
Soll ich mir durch die größre Weihe erit 
Zur Freiheit! Hat fie fejtlich mich gefchmückt, 
Dann ruht ſich's fchöner wohl im Arm der Liebe, 
Anna, 
Nicht Dich wag' ich zu tadeln, nicht Dein Streben — 
Das Schickſal klag' ich an, das ruhelofe; 
Denn dunkel liegt vor meinem Blick die Zukunft. 
(An feiner Bruft.) 
So bijt denn Du ihr Schöpfer mir. Sei jtarf 
Für Baterland und Lieb’! In Deinen Händen 
Liegt auch für mich nun Leben oder Tod! 
Was Du erkämpfeſt, Orla, Du erfämpfit 
Mein Schiekfal auch, mein Glück und meine Zukunft! 
Drla. 
Ka, Deine Zukunft, Anna! denn, beim Weltall! 
Wenn jest der Freiheit großer Wurf gelingt, 
Wenn jebt das Schickſal, wie es Glüf und Heimath 
Mic, freundlich in der Liebe finden ließ, 
Mich Durch der Thaten großes Schlachtfeld führt, 
Den Eichenkranz mir jauchzend zu erringen, 
Dann, Anna, winkt uns eine große Zukunft, 
Die würdig Deiner Liebe werden jol! 
‘a, dann, dann hat ein heilig Necht das Leben 
Auf meine Thaten, meine höchite Kraft, 
Und, heiß erglühend, auf ſtets neuen Bahnen, 
Mit dem Erkämpften mächtiger gewappnet, 
Will ich Dies Recht an meine Kraft erfchöpfen 
In unaufhaltiamen Triumpheszügen, 
Bis ich in Siegesfränzen glühe, bis 
Die legten Trümmer jubelnd mich begraben! 
Dann, Anna, dann vertraue . . einer Zukunft... 
Leb' wohl! 


77 
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Zweite Szene, 


Siedenfer Auftritt. 


Düftere3 gewölbtes Gemach; rechts ein großer Eingang, links eine Kforte. In 
ber Mitte bes Gemaches eine lange Tafel, auf ber Schriften und Waffen zerftreut 
liegen; Bänte und Stühle ftehen umher. Das Zimmer ift erfüllt von Berbüns 
beten, beren immer mehr burd bie Thüre rechts eintreten. — Jünglinge, meift 
in ftubentifcher Tracht; Männer in mittlerem Alter; einige polnifche und deutfche 
Offiziere. Sie ftehen in Gruppen, figen ober gehen unrubig umber unter 
geihäftigem Zuſammenſprechen. Unter ihnen ift Emil und Ignaz; Beinrid 
figt in Gebanfen verfunfen. George tritt ein. 
George (zu Heinrich). 

Iſt Mushad noch nicht hier? Wie ſteht's? Ach denke, 

's ijt endlich doch entjchieden, daß noch heute 

Der Schlag geichieht? 

Beinricdh. 
Es jcheint, doch völlig jicher 
Iſt's wohl noch nicht. 


George. 
Sch wollt’, es bräche jet 

Mit Sturmesmwettern Donnerbraujend los! 

Bei jtarlen Schlägen jauchzt ein muthig Herz; — 

Die dumpfe Schwüle athmet nur Erjichlaffung! 
Beinric. 

Ich dent’, es foll noch zeitig g’nug uns treffen, 

Daß wir die jtarfen Schläge jatt befommen. 
George, 

Mer Dich nicht fennte, hielte Dich für feig. 

Beinrich (ladend). 
Und bin doch ehrlich nur, dent’ ich an Schläge, 
Und lobe meinen breiten Bucel mir. 
(Emil ift hinzugetreten; George verläßt fie.) 

Emil. 

Ach glaub’, wenn man Dich hängt, bijt Du noch luſtig. 
Beinrid;. 

ga, wenn ich meine Henfer prügeln fann! 

Und das ijt, den?’ ich, jetzt jujt unfer Fall: 

Wir Schlagen los und werden dann gebhangen. 
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Emil. 
Noch immer, alter Heinz, nicht mehr Vertrauen? 
Beinrid, 
Woher jol’3 fommen? Mit verbundnen Augen 
Zerſtoßen Ochſen auch umfonjt die Hörner fich. 
Emil. 
Du bift ein Hypochonder, alter Junge! 
Sieh’, wenn man einem PButhahn jo — mit Kreide — 
'nen Strich zieht übern Kopf bis auf ein Brett, 
So bleibt der Puthahn melancholifch Liegen, 
Trauert und feufzt, daß man ihn feitgebunden. 
Sp geht’3 Dir, Bruder! Ueber beide Augen 
Hat Dir der Satan jo 'nen Strich gezogen. 
(Ihn Ichüttelnd.) 
Gourage! ſchüttle Dich, und reiß fie auf, 
So wirſt Du dreinfehn Far und froh, wie ich! 
Beinrich. 
Schön Dank fürs Schütteln und die Schmeichelei, 
Und weil Du Dich naturgeſchichtlich ausdrückſt — 
Sieh, da iſt auch der Strauß, ein ſchönes Thier; 
Der iſt ſo dumm nicht, wie der Puthahn, nein: 
Merkt er, daß man ihm nachſtellt — ſieh', ſo gräbt 
Er mit dem ganzen Kopf ſich tief in Sand: 
Weg ſind die Feinde — o der pfiff'ge Strauß! 
Wie er vergnügt da lauert, bis man ſachte 
Ihm einen Strick umlegt und — ihn erwürgt! 
Bruder, den Pfiff haſt Du ihm abgeſehen: 
Vor der Gefahr die Augen zuzukneifen 
Und ſtill vergnügt zu ſein! 
Emil. 
Du närrifcher Kauz! 
Mas fol ich fürchten? Die Gefahr des Todes? 
Heinrich. 
Nein, des Mißlingens. 
Emil. 
Aber, find wir denn 
Nicht ſtark gerüftet? Waffen, Streiter g'nug. . . 
Beinrid;. 
Und Keiner, der recht wüßte, wo's hinaus ſoll! 
Daß wir die Stadt hier nehmen, will ich glauben, 
Denn da ſeh' ich die Möglichkeit wohl ein. 
Do dann? was dann? Ein halbes Taujend Menjchen, 
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Um Deutſchland zu befreien — 's mag pifant fein, 
Doch der Erfolg ein wenig problematifch! 


Emil. 
Heinz, fieh! das ſchwatzt Doch blos der Spotthumor 
Aus Dir heraus! Du weißt's fo gut wie ich, 
Daß wenn nur bier der erite Streich gelingt, 
Furchtbar an Hundert Orten wir zugleich 
Gerüjtet uns erheben. Der erite Sieg 
Schon überliefert hier uns ungeheure 
Geldmittel und von allen Seiten Anhang! 
Schnell wird der wachlen, wie die Fluth; dann treten, 
Du weißt es, Männer auch an unfre Spiße, 
Die durch ganz Deutjchland ihren Namen tragen 
Und wo's hinaus foll, klar wohl zeigen werden. 


Beinric. 
Das eben find die faulen Fiſch'; ich traue 
Dem allem nicht. Hier in dem Land umber 
Grhebt fich wohl mit uns das Volk, doch, Freund, 
Mer wird fich in den großen Staatenkörpern 
Für uns erheben? AU die ungeheuern 
Verzweigungen und all’ das Militär, 
Das uns zu Dienſten jtänd’, die großen Männer — 
Sch fürcht’, von all’ dem iſt das meiſte — Fabel, 
a, Blendwert! Will man uns doch glauben machen, 
Daß ſelbſt ein König mit uns fämpfen will! 
Sch wollt’, es jtänden Andre an der Spitze. 
Warum find jene großen Männer völlig 
Unfihtbar? Brauchen fie zehnhäutige Schilde, 
Die man aus unferm Fell erjt gerben will? 
Zum Henfer! wenn ſies ernjt und ehrlich meinen, 
Sp müſſen fie, gleich ung, von vorn herein 
hr Heil dran wagen, felbit mit Weib und Kindern, 
Das gäb’ ein recht’ Vertrau'n! Doch dieſer Wirrwarr 
Wird uns im Siege noch zu Grunde richten! 

Emil. 

Ei, Heinz, was quält Du Dich mit dieſen Sorgen! 
Das ijt ja unfre Sache nicht; von uns 
Verlangt das Vaterland nur That und Kampf! 
Thun wir getroft und muthig unfre Pflicht, 
Sp werden auch ihr Wort die Andern Löjen. 
Was mic) betrifft, ich füg’ mich ohne Rückhalt 
Und ſetze in den Plan ein feit Vertrauen. 
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— Muth, alter Heinz, mein Junge! Erſt ein Sieg! 
Ich kenne Dich: nur tüchtiger Männerkampf — 
Und Du wirſt brüllen wie'n verliebter Löwe! 
George (ſtürmiſch zu Emil). 
Emil! E83 wetterleuchtet ſchon in Blißen, 
Noch heute bricht e8 los — wir dringen durch! 
Und — fchau’ Dich um! — hab’ ich’3 vorausgejagt? 
Am Abend der Erfüllung fehlt ung — Er... 


Emil, 
Mer? Welmar?! 
George. 


Sch wußt' e8 ja! Dies Heldenthum des Maules, 
Dies vornehm gleißnerifche Wefen flüchtet 
Sich immer vor der That! 
Emil. 
Hm, und doch ift 
Gr tiefer eingeweiht wohl al3 wir Alle. 


George. 
Das iſt's, was mich empört! ES dünft mich Schmad, 
Daß folche Vipern-Art, ſolch' feige Schleicher 
An unjerm Ehrenwerf, dem freien Deutfchland, 
Nur fo viel (er macht die entipregende Bewegung) follen mit ung 
Schaffen dürfen! 
Beinrich (lachend). 
Sei unbeſorgt, daran nun ſchafft er nichts! 
Im Trüben angeln, ſich gebratne Fiſche 
Vom Feuer holen — bah! das iſt fein Werk! 
George. 
Warum denn aber dürfen folche Buben 
Frech unſre That befudeln? 


mil. 
's iſt fo'n Ping. 
Melmar ijt Hug, fcharfblidend und erfahren; 
Verſchwörungen erfordern ja Intriguen, 
Liit, feine Ränke — da iſt er der Kopf, 
Manch’ Dutzend Fäuſte reichlich zu erfeßen; 
Auch ijt er reich und hat Verbindungen. 
Sch möchte jehn, wer folche Gäſte abweiſt! 
George. 
Ich thät' es, ich! Das iſt der Fluch der Menſchheit, 
Daß Geiſt und Gaben, des Talentes Glanz 
Auch in gemeinen Seelen ein Aſyl 
Sich finden und Ehrloſem Ehr' erſchleichen! 
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Sch will Charakter — der erit macht den Mann, 
Und die Gefinnung jei die Feuerprobe! 

Beinrid. 
Dann fän’ der Berthold in dem Feuer um — 
So viel ijt klar, und ich, bei meinem Bart! 
Sch wollt” nicht weinen: ja, doch! .. Freudenthränen. 
Auch mir ijt diefer Menſch ſeit lang’ zuwider. 
Doch Hol’3 der Teufel jegt! Die frohe Zeitung, 
Daß Orla plößlich noch bei uns erfcheint, 
Macht mich vergnügter, al3 wenn Berthold ... hinge! 

Emil, 
So ijt’3 gewiß? Wird Orla zu ung jtehn? 

Beinrich (ihn ſchüttelnd). 
Freund, wenn er hier ift! Dein Humor tft troden! 
(Sie gehen. George fommt zu Ignaz, ber an ber andern Seite, in fich 
verfunfen, fteht.) 

George. 
Ignaz wach’ auf, wach’ auf! Bald giebt e3 Arbeit! 
Wie Deine Lippen zucden! Freund, wo warjt Du? 


Yanar. 
Du fragjt! Daheim, daheim im Vaterlande! 
Gott! gleich’ ich denn nicht dem Ertrinfenden, 
Der gierig noch nach Schwachen Halme greift? 
Des fremden Polens Sprößling trägt jein Blut 
Zu Markt für Eure Freiheit, ungewarnt 
Vom lockenden Betrug der Nationen, 
Die gleißend zum Berderben uns gefödert! 
Das iſt das Schickſal deiner Söhne, armes, 
Mißhandeltes, verrathenes Vaterland, 
Vom Herd verjagt, zu jterben für die Hoffnung, 
Nur einen Tag der Zeit, nur eine Stunde 
Zu ftehlen, da du endlich dich erheben, 
Aus deinem Blut erheben jollit zur Freiheit! 
D Mai, warn fommit du, holder Freiheitsmai?! 


George. 
Glück auf denn! Guch auch naht der Bölferlenz! 
Er naht, mein Freund, wenn über Deutjchland nun 
Der Frühling tagt, die Freiheitsfonne aufglübht, 
Wenn feinen Ruf, der weithin fchallt, das Bolt 
Erhebt — das Volk! An ihm iſt Gottes Stimme. 
Bald, wenn es frei und jieggefrönt, ein Boll, 
Sn feiner Würde groß und richtend thront, 
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Daß durch die Welt Hin hallt fein mächtig Wort — 
Dann mit ihm frei, frei werden alle Völker! 

Dann wird auch Euerm Schidjal e8 erröthen 

Und freudig Euch die Bruderarme öffnen, 

Wird dem Kofaden auf die Tagen fchlagen, 

Der jie zu weit fchon gierig ausgejtreckt, 

Und lächelnd werden, Arın gelehnt in Arm, 

Wir auf die Horden an der offnen Grenze 

Und in die düftre Nacht des Oſtens blicken! 

Dann, Freund, dann grünt er neu, der Freiheit3mai! 


Achter Auftrift. 


Tie Thüre links wirb geöffnet. Es entfteht Bewegung in ber Verfammlung. 
Baron Mushad und Prlia mit noch einigen Männern treten ein. 
Emil. 

Sieh’ da, Graf Strahlberg! 
George, 
Drla! 
AJanar. 


Ei, willlommen! 
Emil. 


Graf, fein Sie froh gegrüßt! 
Janar. 
Nun, das it jchön, 
Daß Sie nicht fehlen. 
Heinrich. 
Ei, Du kommſt zur Zeit! 
Drila, 
Ich dan? Euch, Freunde! Dank, von Herzen Dant! 
Ein würdig Wiederjehn nach langer Trennung! 
Beinrid. 
Gott geb’3, ein frohes! Doch jet bin ich ruhig. 
Drla. 
Mie, Heinz, vertraut Du nicht mehr Deiner Klinge? 
Beinrid. 
O, der und meinen Sieben mehr als je. 
Mein Kopf nur hat fo allerlei Bedenken; 
Du weißt, Die fchüttle ich gern ab — auf Dich. 
(Orla tritt an den Tiſch und beichäftigt fi mit Andern über einer Harte. — Die 


Verfammlung bleibt die ganze Szene hindurch in reger Lebendigkeit und lautem 
Durcheinander. Mushad nimmt George und Emil bei Seite.) 
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Mushad, 
Orla iſt unwirſch. Unfrer Macht, den Plänen 
Vertraut er nicht. Sucht ihn zu überzeugen! 
Grorge. 
Wir müſſen ihn gewinnen! 
ohne der Mühe! 
Mushad, 
Und hütet ihn vor'm Heinz! denn der auch redet 
Der Zögerung das Wort; die ganze Rechte 
Muß nieder, oder alles jtürzt zufammen; 
Ahr wißt es jelbjt, wir können nicht zurüd. 


Emil. 


Drum vorwärts! 
George. 


Und noch heute! 
Mushad. 
(Sie zerſtreuten ſich). 
Heinxrich (am Tiſche). 
Emil, ich bitt' Dich, komm' und hab' Erbarmen! 
Ich kann das Morden länger nicht mit anſehn! 
Schon ſind ſechs Regimenter angegriffen, 
Zwei andre ganz umzingelt, drei Armeen 
Zurückgeſchlagen, eine rein vernichtet, 
Fünf Bundeskontingente revoltirt, 
Zwei dezimirt, geſchlachtet — — auf der Karte. 
Mushad (bei Seite). 
Mein wackrer Ignaz, jene Zögrer könnten 
Leicht an Graf Strahlberg einen Stützpunkt finden 
Und fchwierig werden. Man muß ihm nicht Zeit 
Zum Forfchen laffen! Sie veritehen mich — 
Der Glaube thut’3 — der fchafft Begeiiterung 
Und That! — 


Wir wollen ſie zum Glauben zwingen. 


Drla (am Tiſche zu George). 
Zehntaufend hier? 


Heute noch! 


Grorge. 
So iſt's — und jener Ort 
Sodann der Sit der neuen Bollsregierung. 
Janar. 
Nun, Graf, nach diejfer Pläne tiefrer Einficht, 
Wie ſteht's mit Ihrem Glauben? 
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Prla, 
MWahrlich fchlecht! 
Noch kann ich zum Vertrau'n mich nicht entjchließen. 
Ignaq. 
Graf, Sie verlangen von geheimen Plänen 
Die Sicherheit der offnen Staatsgewalt? 
Prla. 
Nicht Sicherheit, doch Bürgfchaft großer Kräfte! 
George, 
Was nennit Du Bürgfchaft? Sit einmal im Süden 
Der Anjtoß jo gewaltig erjt gegeben, 
Kann Deutjchland nicht zurück mehr, ja, der Norden 
Muß folgen, und die großen Staaten alle, 
Sie jtürzen nach, wenn ſie die Kleinen nicht 
Erhalten fönnen; in den Fleinen aber 
Sind wir fchon Herr! Schau’ Doch, all’ diefe Lande 
(auf die Karte beutenb) 
Sind gleich beim erjten Schlag in heißem Eifer; 
Hier brechen vorbereitet unfre Maſſen 
Hervor und ftürzen jpielend, was uns hemmt. 
Hier ziehn die Bau'rn heran in hellen Haufen 
Und wachjen an zum Heer durch diefe Schaaren. 
Hier fällt ein Regiment fchnell in die Hauptitadt, 
Und unfer find die Schäß’ und Waffenlager! 
Dann, mit den Schaaren, die von dort herabziehn, 
Sit diefe Feitung Har in unfrer Hand, 
Das ganze Land, erdrüdt von unjrer Streitkraft, 
Weit überfchwemmt, und dort wird gleicher Zeit 
Der Schlag geführt — nun fage: iſt das Bürgjchaft? 
Janar. 
Aus Warfchau eilen friegerprobte Streiter 
Beim erjten Auf hierher, und in Lyon... 
Orla. 
Genug, genug von dieſen Kleinigkeiten 
Und ihrem Wichtigthun! 
(Zu Mushab gehend.) 
Nein, Mushad, jprechen Sie — 
Sie hatten bejjern Trojt für mich — noch einmal! 
Mushad (leife). 
Erinnern Sie jih, Graf: nur im Vertrauen 
Sprach ich vorhin; es wäre unvorfichtig, 
So tief den Bund der Jungen einzumeihen. 
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Am übrigen — was zweifeln Sie? Sie wurden 
Auf Ihren Reifen Deutfchland jchier entfremdet; 
Das macht Sie freilich irre. 
Drla. 
Es ijt möglich — 
Doch fehen möcht’ ich gern mit eignen Augen; 
Auch zählt in Ihrem Plan das Volk fo wenig — 


Mir gilt es alles. 
Mushad. 


Gut! was aber thut’s, 
Menn wir auf unjre Streitfraft bauen Dürfen ? 
Doch will ich Sie nicht drängen. Hören Sie: 
An wenig Tagen können Sie bequem 
Die Punkte unfrer Hauptmacht felbjt befuchen, 
Perfönlich prüfen, mit den erjten Führern 
Sich in Verbindung jeen. Thun Sie das! 

Drla. 

So jei es, Mushad! Ya, ich brauche Zeit, 
Um Klar zu jehn. 


Sie trennen fid.) 
Mushad (für jih). 
Du follit die Zeit nicht haben! 
Beinrid; (am Tiihe zu Emil). 
Hui! Deine Logik ſchmeckt nach Seifenwaſſer! 
George. 

Der Kleinmuth ſtellt ſich ewig blind und taub. 
Kühnheit! rief Danton, Kühnheit und mehr Kühnheit! 
Beinxich. 

Georges Danton, wieder eine Seifenblafe! 
Emil (zu Heinrich). 

Und find Dir al’ die Namen gar nichts werth? 

Drla (am Tiſche, aus einer andern Gruppe). 
Sch ſchmähe nicht die Kraft der großen Namen, 
Doch eine bejire fehlt — es fehlt das Volk. 

Emil. 

Das Volk, das Bolt! Bedenk', wir find in Deutfchland, 
Und nicht in Frankreich, nicht in Spanien! 
Giebt's hier ein Boll? Stumpffinnig ift die Maſſe, 
In ewigem Gleichmuth todt jchier und begraben, 
Und wenn nicht jtürmend ein gewaltig Treiben 
— Sei's unsre That, fei es des Fremdlings Geißel — 
Sie zwingt zur Freiheit, bleibt jie ewig jHlavifch. 


Dulk, Dramen I. 22 
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Dria. 
Seid Ihr fo ſtark denn? Wollt Ihr Mächt’ge zwingen, 
Und zwingen auch das Bolt? Gemach, Titanen! 
Daß nicht der Boden Eurem Fuß entſchwindet, 
Das Bolf nicht Euer Athos wird! Habt Ihr's Schon 
Den Großen abgelernt: „Durch Zwang belehren ?“ 
Die aber wollen nur die Unterwerfung; 
Ihr Mittel reicht zur Freiheit nicht — der dient 
Die höchſte Macht der Schöpfung nur: Vernunft. 
George (wieder aus einer andern Gruppe). 
Ei, grüble über Worte nicht! Dies Zmwingen, 
Was iſt es weiter, al3 zum Leben jtacheln ? 
Iſt unfer Volk noch todt, jo müſſen für das Volt 
Lebend'ge handeln und ihm Freiheit jchenfen. 
Drla. 
Es läßt fich alles fchenfen, nur nicht Freiheit! 
Die muß ein jedes Volk jich felbjt verdienen; 
Des Volfes Reife erſt erzeugt die Freiheit. 
George, 
Mas Reife! Sollen wir fie fromm erharren, 
Die Hände faltend und zum Himmel blicfend, 
Zufchauen all dem PBladen, Drüden, Schinden ? 
Zum Teufel diefe Tugend der Geduld, 
Der Dummheit ähnlich, wie ein Ei dem andern! 
Mushap. 
Mer ijt des Marionettenfpiel3 nicht müde, 
Zu dem jich dieſer Pöbel, ob bejternt, 
Ob ohne Hofen, gern und willig berleiht ? 
Ein gnädig Lächeln iſt ihm ſüßer Baljam, 
Die Laune der Gerechtigkeit ihm Gnade, 
Und giebt's Komödie gar, dem Bol zur Kurzweil, 
O, jo ift Schande, Blut und Weh vergejjen, 
Und Pietät, Begeijtrung ohne Ende! 
Was Iohnt’3 der Worte! Nütteln wir das Bolt 
Aus feinem Stumpffinn feuervoll nicht auf, 
So wird es nun und nimmermehr erjiehn! 
Denn auch der bejte Stahl, zu lang gefrümmt, 
Verliert die Federkraft, ſich aufzurichten. 
Emil. 
Woher auch fol ihn Kraft und Leben fommen ? 
Die beijern Geiiter, die erleuchteten, 
Sind von ihm abgefallen, wijjen nichts 
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Vom Volk; fie jagen Hirngefpinniten nach, 
Gelehrtem Kram und unfruchtbaren Dingen; 
Begreifen wollen Menfchheit fie und Weltall — — 
Das Vaterland fommt zu der Ehre nicht, 
Se ihres Denkens Gegenjtand zu jein. 
Hängt es von ihnen ab, jo bleibt es, was 
Es iſt — die ungewordene Nation. 
Drla. 
Euch täufcht des Eiferd Gluth. Das deutſche Bolt, 
Es will erit denken lernen, eh’ es handelt, 
Und läßt fich nicht Durch Müh' und Drangſal irren. 
Beinrich (aus einer andern Gruppe). 

Bei meinem Bart, Ihr Herr'n, ich ſag' es auch; 
Verſtehn muß erjt das Volk die Freiheit, will 
63 fie beiigen. Eile drum mit Weile! 
Und warum jollten Denker denn und Volk 
Auf ihren Wegen bald ich nicht begegnen ? 
Eins freilich thut vor allem noth: Zeit wär's 
Die Denker jchafften aus Gedanken nicht, 
Sie jchafften bald aus Thaten uns Syſteme! 
Sch für mein Theil, ich mach’ wahrhaftig lieber 
Zehn Rebellionen, eh’ ich einmal Hegel’3 
Phänomenologie des Geiſts ftudirte. 

(Heiterkeit in der Berfammlung. Mushab erhebt fi.) 

Mushad. 
Ihr Freunde, wenig frommt es uns, zu hören, 
Daß Volk und Philoſophen noch im Zwieſpalt! 
Gilt's, ſie zu einen, wohl, ſo laßt uns Beide 
Beſchämen durch die That, und Beide werden, 
Ermwachend, mit uns jtehn zu unfern Fahnen. 
Laßt uns die Freiheit allem Volt verkünden! 
Und wer it, der die Sendung von jich weiſt? 
Drla. 

Ein Schurfe, wer es thäte, wenn die Zeit 
Sereift ijt! Aber noch mahnt fie zum Auffchub. 
Ein Blutvergießen ohne Früchte, Mushad, 
Wär Sünd’ und Tollheit! Ginige müjjen ſtets 
Voran zur Freiheit jtreben, doch die Mehrzahl 
Muß ihrem Streben reif fein. Wird das Bolt 
Denn zu den Waffen greifen, die hr jebt 
Ihm durch den Aufitand in die Hände liefert? 
Wird es eriwachen bei dem Fadelbrand, 
Den die Empörung in die Lande fchleudert ? 
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George. 

Fach' ihn nur an, den Brand, ſchaff', daß er mächtig 
Bis in die tiefiten Thäler leuchtend dringe, 
Dann ijt mir um’3 Erheben wenig bang! 
Sa, freilich iſt's ein Wurf, es it ein Wagen; 
Doch einmal muß es fein. Auf denn und vorwärts! 
Was fol und auch ein ängſtlich Warten fördern 
Und wozu führen, wenn nicht zur Erfchlaffung ? 
Soll uns das Volk zur Freiheit tüchtig werden, 
So müſſen wir es jelber uns erziehn 
Und es den Pfaffenjchulen rings entreißen, 
Wo Lüge es und feige Knechtichaft lernt; 
Fluch diefer gottverdammten Politik! 
Sie muß der Politik der Völker weichen, 
Die nicht Freiheiten jchenft, nein, Eine Freiheit, 
Nicht lehrt: des Volles Denken jei vom Uebel 
Und Einficht ins Regieren fei ihm Gift, 
Die nicht des Haufes Frieden mit Spionen, 
Gewiſſen nicht mit Jeſuiten, noch 
Den Unterricht beforgt mit Bajonnetten, 
Nicht auswärts feilfchet mit geheimen Noten, 
Nicht heilig jpricht Tyrannen-Allianzen, 
Um fich devot zu beugen vor jtinfenden Juchten! 
Nein, nein, des Volkes Staatsfunit ijt das Recht 
Im Bund mit Ehrlichfeit und Offenheit! 
Drum fort mit jenen Leib» und Seelvergiftern, 
Die ewig aus Naturtrieb nichts als Lüge 
Und Stumpfjinn ſäen werden und Berderben! 
So lange noch bei ihnen die Gewalt, 
Wird man uns Menfchenrechte jtet3 verjagen, 
Wird man uns ewig jchmachvoll niederdrüden. 
Drum ohne Wahl aufitehen müſſen wir — — 
Empor, empor! Es lebe die Empörung! 

(Beifall der Berfammlung und Bewegung.) 


Drla. 
Daß ich's nur fage: ganz ein ander Bild, 
AS Euer Feuereifer träumen mag, 
Lebt hier in meiner Brujt von Deutichlands Schiefal. 
D, ich verfenn’ e3 nicht, ich fühl's mit Stolz, 
Sn unjerm Volke diefes mächt’ge Werden — 
Doch meſſ' ich's nicht mit Eurer Ungeduld. 
Sch zage nicht, daS Volk werd’ ewig feiern, 
Es fomme nie zum Handeln. Nein, fie fommt, 
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Des Volkes That. Wenn einjt der Tag hereinbricht, 
Dann wird jie jiegreich und allmächtig werden 
Und weit des Landes Grenzen überfluthen 
ALS Auferitehungsruf hin durch Europa! 
Denn, auserwählet ijt das Volk der Deutfchen, 
Und feine Thaten, Thaten find fie für die Menjchheit ! 
Zur Freiheit will der Deutjche jich erheben, 
Doch nicht zur Freiheit nur im Staate, nein, 
Zu jener höhern feiner Menjchenwürde 
Sn allem Denken, allem Sein und Glauben! 
Die Sonne jteigt zur Nachtzeit nicht empor — 
Auch nicht ein Theil fommt eher, als am Morgen! 
Drum ijt verfrüht noch unfer Kampf um Freiheit, 
Drum laßt uns warten noch, bis Deutjchland einft, 
Durch Wifjen und durch Bildung frei geworden, 
Ein Simfon fein wird in Philifterbanden. 
Gewaltthat wird alsdann an ihm zu Schanden, 
Geboren wird fein Knecht mehr in den deutſchen Landen! 
(Paufe.) 

So wird die Freiheit unferm Volk einjt fommen, 
Ein Zeugniß feiner Herrlichkeit und Größe. 
Denn, wie e3 in der Nationen Braufen, 
Bon wilden Leidenschaften nicht entnervt, 
Der Jugend ganze Wehr behielt und Stärke, 
Wie's rein und feufch das Mark der Kraft bemahrte, 
Am Reich des Denkens jeine heißen Kämpfe 
Unblutig jchlichtete und fittlich blieb, 
So wird fein Sprößling aud, die Freiheit, fein, 
Und aus dem Denfen wird e3 fie erzeugen! 
Am Troß der Jugendfriſche wird fie einit, 
Nicht wild verzerrt, nein, mit des Weibes Anmuth, 
Gewappnet und vollendet feinem Haupt entjpringen, 
Und wie Minerva dann auf Gottesjchwingen 
So Schild wie Delzweig allen Völkern bringen! 

Mushad (nah einer Paufe). 
Graf, das find Träume — hier iſt Wirklichkeit! 
Und dieſe fordert mehr — fie fordert Thaten. 
Drla, 
Und Thaten will ich. Doch in diefem Geijte; 
Sn ihm will ich dem Volk und feiner Freiheit 
Ausharrend meine höchjten Kräfte weihn! 
Mushad. 

Dann bleibt's das alte Träumen. Handeln wollen wir! 
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Beinrich. 


Zur Unzeit handeln iſt ſo ſchlimm wie träumen 

Und ſchlimmer, wenn es blut'ge Opfer heiſcht. 
George. 

Wer Sklave iſt, der wagt zur Unzeit nie, 

Und der iſt nicht des deutſchen Landes werth, 

Der nicht jedwede Stunde fallen mag, 

Blutopfer und Blutzeuge ſeiner Freiheit! 


Agnag. 
Und ob das Wagniß endlich gar mißlänge, 
Sit Dir die Lehre an die Mächt’gen nichts, 
Die furchtbar ernjte Mahnung unfrer Thatfraft ? 
Ha, ſchaudern werden fie und jich entjeten, 
Die Euch in ewigem Schlaf begraben wähnten, 
Und aus dem Tode noch jprießt neue Saat! 
Wir haben auch bei Oſtrolenka nicht 
Umfonjt mit unferm Blut getränft die Erde! 
DPrla. 
Und doch in neue Sklaverei und tiefer 
Hat's Euch gejtürzt! Des Volkes volle Kraft 
Gebrach auch Euch, und gebt Ihr ſie nicht frei, 
So kehren ewig Euch umfonft Die Sonnen 
Von Wawr und von Grochow ruhmvoll wieder. 
Denn nur dad Volk kann wahre Siege fchaffen ! 
Das Bolf, das Bolt! Ich ſag' es Euch, auch wir, 
Wir fiegen nicht, es fei denn mit dem Volke! 


Mushad. 
Und mit uns fämpfen joll e3 auch und wird's, 
Iſt nur der Aufruf mächtig vollen Tones. 


Beinrid. 
Der aber iſt es nicht ! 


Ignar. 

Wer fpricht da3? Wer? 
Sind wir denn Männer? Tragen wir denn Schwerter, 
Daß uns die Furcht im eignen Tempel höhne ? 
Wen dünfen wenig Hunderte zu fchmwach, 
Wenn für jie kämpft das Rieſenſchwert der Freiheit ? 
Ha! als wir jtegend die Armeen aus Warfjchau 
Hinausgejagt, wer hat den Kampf begonnen ? 
ne YJünglingsfchaar, jo ſtark an Anzahl nicht, 
Wie heute wir zum Streite jtehn gerüſtet. 
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Drla. 
Doch lebt im deutfchen Volfe die Empörung, 
Wie fie in Warfchau und in Frankreich lebte ? 
Emil, 
Im ganzen Bolfe nicht — fie wird es niemals! 
Die Maſſe wird nie reifer, al3 fie jeßt iſt; 
Reif aber iſt fie, Schuß bei un zu fuchen 
Vor ihren Drängern, reif, es zu begreifen, 
Daß Freiheit leichter als die Knechtichaft jei, 
Und immer werden ſich aus ihr zum Kampfe 
Die Legionen unferm Ruf erheben, 
Reif, das Gejchick der Freiheit zu entjcheiden. 
Du weißt es nicht, was wenig Jahre thaten; 
Du warjt nicht in der Heimath; doch wir ſahen's! 
Gevrgr. 
Haft Du vergejjen, wie in diefen Zeiten 
Bald hier, bald dort im Vaterlande wild 
Des Aufruhrs Flamme fchon emporgezudt? 
Co jchlägt ein mächtig unterirdifch Feuer, 
Berhalten von des Berges Riefenmwucht, 
Bald hier, bald dort auflodernd aus dem Boden, 
Und jolche Flammen fünden nahen Ausbruch! 
Sprich, wo iſt noch ein Staat in Deutfchland ruhig? 
Das Feuer denn in diefe Zunderjtoffe! 
Und, gleich Prometheus Funken, wird’3 das Volf 
Zu thatenfrohen Menjchen fchaffen. 
Emil. 
Ja, 
Was Arzenei nicht heilt, muß Feuer heilen, | 
Und was nicht Feuer heilt, durch's Schwert gefunden. 
Drla, 
So werde erjt die Arzenei erjchöpft ! 
; George, 
Sie iſt's! Was blieb, iſt Charlatanerie ! 
Bon Männerfauft gefchwungne Schwerter einzig 
Erretten vom Berderben dies Gejchlecht, 
Und fein Bejinnen gilt fortan, fein Zaudern. 
Hein rich. 
Belehrung aber iſt kein Charlatan. 
George, 
Was wirft Belehrung bei den ſtumpfen Maſſen? 
Und was bei denen, die die Zügel führen? 
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Der Mannesmuth iſt kräftigſte Belehrung; 
Wenn Eines noch, ſchafft dieſer die Bekehrung! 


Emil. 
Erbarmen Dich die Eijenfetten nicht, 
Die von den Thränen unfrer Brüder rojten? 
Die Opfer nicht, Die ein geheimes Necht 
Zu Tode hetzte, legitim erwürgte? 
Was ift fo vollgefätt von Scheußlichkeiten, 
Von Hinterlijt, Verrath und Niedertracht, 
Was jo verbrecherifch als dieſes Mordhandwerk? 
Was willit Du fündigen, das diefem gliche?! 
Und wo wir für die Freiheit nur uns regen, 
Da Schlagen fie auf uns in blindem Wahnfinn 
Und ſtecken uns in Käfige, gleich Tollen! 
Sie haben’3 fich gejärt — fie mögen's ernten! 


Drla. 
Doch ziemt folh Wüthen uns, der Freiheit Jüngern? 
Ignar. 
Ya, ja, es ziemt! Und wenn wir rajend werden — 
Sie haben es gewollt, die ung bedrüden, 
Und haben eine fürchterliche Kraft 
Herauf befchworen, diefe Kraft der Wildheit — 
‘a, wer fie noch nicht hat, der müßte um fie beten! 
Denn fo fol Wildheit eine Tugend werden, 
Wuth ein Triumph des menschlichen Verjtandes. 


Beinrid;, 
Ein blinder Eifer muß fich jelbjt verderben. 


George, 
Wohlan, jo fallen wir, im Tode frei! 
Wenn einft in der Entzüdung ihres Glaubens 
Sich fromme Eiferer in Flammen ftürzten 
Und Bölter fo, fich heiligend, befehrten, 
Sp wird auch uns vergönnt fein, für das hödhite, 
Das einzig wahre Menjchengut: die Freiheit, 
Uns freudig in den Märtyrtod zu jtürzen, 
Daß fie der Völfer heiliger Glaube werde 
Und fegnend wandle über diefe Erde! (Beifall) 


Emil. 
Sa, ja, mit unferm Blut fol fie erfauft fein! 
Wer faul will warten, bis vom Baume reif 
Die Früchte fallen, wird nur faule lejen. 


(Di 


€ 


—— 


Laßt uns die Freiheit von den Bäumen brechen 
Und nicht die That verſäumen über Worten! 

George. 
Und ob die bravjten Degen uns verleugnen 
Und weibifch ſchaudern vor der nahen Zukunft, 
Sie follen dennoch uns nicht zaghaft machen — 
Wir wollen nicht das Vaterland verrathen! 
Bewegung hat fi) Bis zum Tumulte gefteigert, der während ber folgenden 

Geſpräche anhält.) 
Beinrich (zu Orla). 
Du jiehit, in einer Wüjte predigit Du. 
Drla, 
Sch jehe es und möchte fchier verzweifeln. 
Mushad (vorbeigehend). 

Sie find erftaunt? Sie fennen uns nicht, Orla. 


Beinrid. 
Laß Dich nicht locken! Glaub’ mir, 's iſt nicht richtig 
Mit all dem Weſen. 

Drla (hat Heinrich nicht beachtet). 

Einfam und allein! 
Es jtürmt und wogt ... . fie drängen unaufhaltjam 
Zur That. . . . O, es ilt ſüß, füß, für die Freiheit 
Zu ſterben! (Zu Heinrich. Heinrich, Heinrich, wenn wir dennoch 
Uns täufchten? Wie, wenn fie die Streitmacht wirklich 
Nicht en . . .? Könnte ich nur ihn 


Ergründen. . (Vrushad aufpaltend.) 


Nochmals, en die höchſt geheimen 
Gröffnungen.... Sie fönnen . 
MWushad (ihn unterbredend, falt). 
Freilih, Graf... . 
Prla. 
Mushad. 
Zudem, ich täufchte mich. 
Ach ſeh's: Sie bleiben unter Patrioten 
Kalt und... verlaſſen. . . (Er wendet fih von Orla ab.) 
Berinric; (zu Orla). 
Hör’, was Du auch thun magit, 
Herzlich.) Sch ſteh' zu Dir, mein Drla, jest und immer! 
MWushad (bei Seite zu Emil). 
Für heut’ werd’ ich den Aufitand noch verlünden, 
Doch geb’ ich mir den Schein, ich thät's gezwungen 


Nein, nicht gereizt! 
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Durh Euch. Wir müfjen diefen Orla fchonen — — 
Treibt's bis aufs Aeußerſte! 


Emil. 
Verlaß Dich drauf! 
George (ju Orla getreten). 
Freund Orla, Bruder! Biſt Du uns denn wirklich 
Sp fremd geworden? Nein, ich fann’3 nicht glauben, 
Daß Du zum erjten Male heut die Freundfchaft 
Sp täufchen dürfteft; unfer glorreich Loos, 
Du könnteſt es nicht theilen wollen? 
(Mushad ift auf eine Erhöhung geitiegen; ber Tumult legt fi.) 
Mushad. 
Freunde! 
Noch hab’ ich Euch die Botſchaft zu erſtatten 
Aus den Verzweigungen des großen Bundes, 
Sie lautet gut; in allen Theilen jteht’3 
Erfreulich, und bald jchlägt die große Stunde! 
An allen Punkten iſt der Bund bereit; 
Die Loſung, die durch unjre Schilderhebung, 
Mie hr es wißt, gegeben werden foll, 
Kann jeden Augenblid ... 
(Lärm an ber großen Thüre rechts.) 
Anna (noch von außen). 


Ich muß hinein! Laßt mich! Ich muß, 


Drla. 
Mie? Das ift Annas Stimme! 
(Er eilt gegen bie Thiüre.) 


Neunter Auftritt. 


Anna tritt, erfchöpft, herein. 

Anna (in der Thüre, nicht rufenb). 
Graf Strahlberg! Ach, verzeih’! ES mußte fein. 
Orla, in meine Wohnung jende eilig! 
Das Erkerkabinet . . Bruno iſt dort... . 

Drla (zu Heinrich). 
Ach bitte Dich, Freund, eile, nimm Begleitung! 
(Heinrich mit Einigen ab.) 

Geliebte Anna, welch ein jähes Schredniß! 
Der zarte Bau erliegt dem Nervenjturme; 
Du follft erjt ruhen — fomm’, ich führe Dich — 
Bruno wird und... 
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Anna. 
Nein, nein, er weiß nur halb! 
Gefahr und Drohung . . Berthold .. 


Orla. 
Ha, ich ahnt' es! 
Nun ſchlägt auch Deine Stunde! 
Mushad. 
Berthold? 
Agnag. 
Wer? 

Emil, 


Der feinite Kopf des Bundes! Welmar, MWelmar! 
Mushad (zu Anna). 
Um Gott, was ift’3 mit MWelmar? Sprechen Sie! 


Drla. 
Sag’ e3, mein Mädchen, wenn Du jtark Dich fühlt! 
Anna. 
Ich war allein... da fam er; nie zuvor 
Sah' ich ihn jo; unheimlich wilde Gluth 
Am Aug’, in allen Zügen giftige Freude, 
Ließ er, ergößt von meiner Dual, mich langjam 
Halb erit errathen, daß ihm Dein Verderben 
Selungen! Noch ahnt’ ich den niedrigen 
Verrath nicht, Doch bald brach Die ganze Wuth 
Verhaltener Leidenjchaft aus ihren Feileln. 
Laß mich’S verfchweigen . . kalt erjtarrend liegt 
Auf meinem Herzen noch die Marterjzene 
Sinnlofen Toben .. o, er war entjeglich! 
Plöglich fchallt von der Straß’ ein Lärm herauf — 
Da reißt er mich mit eines Satans Freude 
Zum Erfer hin, der nach dem alten Pfarrthurm 
Hinausfieht. ch erblicke eine Schaar 
Bewaffneter ſich vor dem Thurme reihen. 
Mushav. 
Mie, Wachen an dem Pfarrthurm? 
George. 
Ha, Verrath! 


Anna. 
Sieh! rief er gellend, diefe wackern Burfche, 
Sie meinen’3 gut mit ihm und find gejchäftig, 
Ihn weich zu betten, nicht in Deinem Arm, 
Nein, etwas Fühler, doch in guter Gefellfchaft: 
Mit Königsmördern und Geächteten. 
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Verbündete (durcheinander). 


Verrath, Verrath! 
Mushad. 


Ich bitt' Euch, Ruhe, Ruhe! 
(Zu Emil.) Emil, eil' in die Stadt! Sieh’, was Du irgend 
Erkunden magjt! (Emil ab.) 
Prla (su Anna). 


Und wie entfamjt Du dann 
Dem Rafenden? 
Anna. 


Den Augenblick erjehend, 
Schlüpft' ich hinaus und fchlug die ſchwere Pforte 
Raſch in das Schloß — jo war Berthold gefangen. 
Er tobte. ... Wo Dich finden!? Da fommt Bruno! 
Aus einem Wort ahnt er die Schreckenskunde; 
Für Bertholds Haft tritt er als Bürge ein, 
Und weiſt mich nun hierher. Sch flog — ach, bebend, 
Daß e3 zu fpät ſei. .. 

Drla, 
Theure, theure Anna! 


Zehnter Auftritt. 


Beinrich und die Andern fommen zurüd und führen Berthold mit gebundenen 
Armen vor; ihnen folgt Bruno, 
Beinridr. 
Sch hatt’ es wohl gedacht, er it ein Schurfe; 
Da habt Ahr ihn! Wir famen juft noch recht. 
Dem Tode ihn ein Weilchen aufzufparen. 


Bruno (zu Heinrich). 
Mein war er, mein! Du haft ihn mir entrijjen! 


Mushad (ju Berthold). 
Verrath duch Dich, Du Memme!? Sprich, an wen? 


Perbündefe (mit Waffen eindringend). 
Nieder den Buben! Tod dem Schurfen! 


Berfhold (wie er Anna erblidt). 
Anna, 
Befreie mich von dieſen Mördern! Anna, 
Du bijt mir viel, viel jchuldig. Jahre lang 
Hab’ ich nur Dir gedient, Dich ſtets gejchügt, 
Ein ungeheu’r Vermögen Dir gerettet. 
Unna, nun ſchütze mich vor dieſen. . .. 


— 349 — 


Anna. 
Schurfe! 
Bor einem Weibe frech, vor Männern feige. 
Berthold. 


Du irrt, Du irrſt. Mein Leben ift mir theuer, 

Und Eure Ehre jpei’ ich an! So ilt 

Denn feine Rettung? Dieſe Hunde werden 

Mich doch zerreißen? Beit! Peſt auf euch Alle! 

Wenn ich nicht Hoffe, will ich auch nicht fürchten ; 

ch werfe alles von mir, was noch mein ilt; 

Nur Eines bleibt zulegt: der Haß, der Haß! 

Und den ſchütt' ich wollüftig, ohne Maß 

Aufs Haupt Dir, Orla. Wär’ es Gift doch, Gift! 

a, wenn mein Wollen nur ein Taufendtbeil 

Bon Wirklichkeit erlangte, würde noch 

Dies Taufendtheil vom Haß meiner Gedanken 

Dein Haar erbleichen, Deine Lippen welfen, 

Erlöfhen Deine Augen machen, abgezehrt, 

Verpeitet, ein lebendiges Gerippe, 

Dich unter meiner Füße Stampfen zwingen. 

&3 gäbe feinen Preis für dieſes Anblics 

Genuß! Halt Du mein Leben doch vergiftet, 

Bon jeder Rajt mich qualvoll aufgejagt, 

Bon jeder Höhe mich herabgeftoßen; 

Ein Sonntagskind, gehegt vom blinden Zufall, 

Und meinen Racheftreichen jtet3 entjchlüpfend, 

Haft Du den Hab in mir zur Wuth entflammt! 

Du haft zu ungeheuren Thaten fruchtlog, 

Zu Mord und Unheil Du mich aufgejtachelt, 

Du jeßo ind Verderben mich gejtürzt! 

Drum fluch’ ich Dir im Schrei noch der Bernichtung, 

Und fo viel Sammer, jo viel Bet und Flüche 

An meinen Thaten, fchleudr’ ich auf Dein Schicfal! 
Drla. 

Schamlojer Bube, finnvergeßner Wicht, 

Der tollen Geifer blindlings um fich fprüht, 

Weil ihn der Stachel quält der eignen Schandthat — 

Mich, wähnit Du, jollen Deine Flüche treffen? 

Verrücter Thor, ich hätte Dich verfolgt? 

Sch, der ganz ohne Arg an Deine Tücke 

Nicht glauben und Dein Feind nicht werden mochte? 

Sprich doch, wo hab’ ich je mit Dir gerungen? 

Du biſt zum Kampf zu feige und zu fchwach, 
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Wagſt Dich nur hinterrücks an Waffenloſe 
Und biſt nur meinem Schatten nachgejagt! 
Geſchmeichelt haſt Du Dir mit Kraft und Größe? 
Ohnmächtig biſt Du, ſelbſt ſie zu ertragen! 
Dein Element, es iſt das eitel Kleine, 
Da biſt Du klug und fein und heißgeſchäftig, 
Ein Maulwurf, der den Erdball zu zerwühlen 
Sich dünkt in ſeinen ſpannenlangen Gängen 
Und meint, er könne ihn zuſammenſtürzen! 
Des Lebens Größe haſt Du nie begriffen, 
Der Schöpfung hohe Einheit nie empfunden, 
Des Weltengeiſtes Weihe nie geahnt. 
So fonnten Kraft und Geiſt Dich groß nicht machen; 
Die Kleinlichkeit ift Deiner Seele Brandmal — 
Der Dämon in Dir jelber ijt es, dem Du fluchteit! 
Der hat Dich ruhelos gequält, gejtachelt, 
Bon Unterdrüfung Dich zum Mord getrieben 
Und bis zur wilden Raferei gehebt. 
Sp ward Dein Lebenspuls Krieg und Berheerung, 
Sp Peine Kraft ein jinnlos wüthend Raubthier, 
Das jeine Nahrung ſucht im Koth des Lebens, 
Um gierig fich in der Verweſung fatt zu ſchwelgen! 
Fort, fort! Ein Solch Gejchöpf iſt Ausſatz, der 
Des Menjchengeijtes Adel fchandvoll brandmarfkt! 
Fort, fort! Mir aus den Augen bringt das Scheufal! 
Mehr Schauder flößt er mir noch als Verachtung ein. 
Werft ihn bei Seit’! Einſam laßt ihn verfchmachten, 
Lehrt ihn den Tod erjt lieben, den er haft! 
Laßt ihn fich jelber morden! Grabt ihn ein! 
Denn Raben würden fcheu vor ihm fich flüchten! 
Bruno, 
Denk' meiner Schweſter! Nein, mein iſt die Rache! 
Ignar. 
Uns Alle hat er ſchnöd' verderbt, der Hundsfohn: 
Drum pacdt ihn! Fort an die Laterne! 
George. 


Er jterbe, wie ein Hund! 
Emil. 
Macht’ kurz mit Mejjern! 
(Die Verbündeten dringen auf Berthold ein.) 
Mushad. 
Halt! Wen verrietheſt Du? 


Fort! 
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Berthold (wütbend). 
Euch insgefammt 
Hab’ ich dem Tode ausgeliefert, habe 
Vorahnend noch gefättigt dieſe Luſt. 
Ihr ſeid verrathen, rettungslos geopfert! 
Ich falle Einer, ihr zu Hunderten. 
O, könnt' ich Alle erſt euch ſtürzen ſehn! 
(Stampfend.) Die Schwächlinge, die feigen Knechte! Peſt! 
Sa, wären meiner Yeitung ſie gefolgt 
Und nicht den Plänen ihrer Angſt — bei Gott! 
Ihr wärt in Feſſeln jegt — ich wäre frei. 
Slot mi nur an und ftiert ins Leere! Luſtig! 
Wie durch die bleichen Mienen ſchon die Nähe 
Des Todes zucdt! O, füß iſt's, zu vernichten! 
Anna. 

Mich ſchaudert's. An dem Rand des Grabes noch 
So furchtbar unverjöhnlich, jo vol Wuth! 

Berthold (zu Anna). 
Ei, jchöne Anna, ſtehſt auch Du fo bleich? 
Nein, Du mußt fröhlich fein; ich will's Dir jagen: 
Sch Hinterlaffe Dir ein groß Bermögen, 
Viel, jehr viel Geld... . das ich zu Rom gewonnen! 
Ha ha! Du haft geglaubt, das wäre Dein? 
Närrchen, Du bijt betrogen; die Papiere 
Sind insgefammt verfälicht. Da, ja, bei mir 
Wirſt Du die Achten Dokumente finden; 
Nimm fie, und fei in Zufunft etwas flüger! 
Doch daß Du nicht zu übermüthig werdeit, 
Will ich Dir jagen, daß Dein ganzer Reichthum 
Erſtohlen iſt und durch Betrug erfüdert. 
Die Erbſchaft war nicht Dein — Du hattejt auch 
Kein Titelchen von Anrecht, aber ich 
Gewann fie doch! O, 's war 'ne Lujt — und hörit Du, 
Die wahren Erben famen um im Elend! 
Denn, was fie hatten, jelbjt das Hungerbrot, 
Nahm ihnen das Gericht . . das heilige Necht! 
Und al3 man fie gepfändet, auf die Straße 
Geworfen, o, da famen jie zu mir, 
Um auf den nadten Rnieen um Grbarmen 
Dich anzuflehn. (Lasend.) Ich hab’ fie derb davon gejagt! 
Nun geh’, Du weiches Herz, geh’, juch’ fie auf, 
Gieb ihnen alles wieder — wenn Du Ein’ge 
Noch findjt, die nicht verhungert find als Bettler, 


Nicht aufgehängt al3 Diebe und als Räuber, 
Und von den Ein’gen einer noch von Dir 
Nur einen Scudo nimmt... ha ha, von Dir, 
Die damals fie in Ewigfeit verfluchten! 


Ha ha! 
Anna (die Hände ringenb). 
Gott, Gott! 


Drla. 
O ſchauervoll! Erſtarren 
Hält meine Hand zurück! 
Berthold. 
Nun auf, Ihr Helden! 
Fahrt mir mit Euern Mefjern durch die Bruft! 
Ihr müßt Euch rächen, und Ihr könnt's ja! Hab’ ich 
Euch noch nicht Muth genug gemacht zum morden? 
Sp eifert mir doch nach! 
Brunv (einem Verbünbeten den Dolch entreißend). 
Berruchter! 
Berthold (entjest). 
Zurüd, was willit Du? 
Bruno (ber wie gefeflelt bleibt). 
Dich, Dich morden! 
Berthold. 


Bruno! 


Nein, 
Nur Du nicht! Denn Dich hab’ ich nie gehaßt; 
Mit diefem hab’ ich abzurechnen, nicht mit Dir. 

(Er nähert fi Orla mehr und mehr, indem er immer leijer fpridt. Die Bande 


feiner Hände hat er vorher vorfihtig und allmälig gelöft. Auch Anna nähert 
fih, ihn beobachtend.) 


Orla, ich möcht” Dir wen’ge Worte jagen 
Aus unfrer Nugendzeit. Du liebtejt einit, 
Einjt meine Schweiter Anna. Als ſie jtarb, 
Warſt Du entfernt. Jetzt erit, im legten Augenblick 
Des Lebens, will ich Dir befennen. . . Hör’ mich . .! 
Geh’ zu ihr, Hund! 
(Er hat einen Dolch aus dem Bufen gezogen und fpringt auf Drla ein; Anna, 
fich zwiichen fie werfend, empfängt ben Stoß.) 
Anna (finfend). 
Ad, Orla! 
Bruns (Berthold mehrmals durchſtoßend). 
Ha, Mordbube! 
Für Anna dies, und dies nimm für Joſepha! 
Und für Louife dies! Hörſt du's, Louife? 
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Berthold (ſterbend). 
Du, Bruno, Du? 
Drla (ber Anna aufgefangen). 


Mein Gott! D Anna, Anna! 


Elfter Auftrift. 


Emil tritt haftig ein; allgemeine große Bewegung in ber Berfammlung. Indeß 
wird Anna von Prla und Brunn hinausgeleitet und Berthold fortgeſchafft. 


Emil. 
Hört mich! Kein Augenblick ift zu verlieren, 
Wenn unjre Schaaren einzeln nicht umzingelt, 
Ungleichen Kampfes untergehen follen; 
Starte Batrouillen ziehen durch die Stadt; 
Die Glode an dem Pfarrthurm iſt bewacht, 
Das Militär der Linie fonjignirt 
In den Kajernen; alles fcheint verrathen! 
(Durheinanderrufen und Verwirrung ber Verbündeten. Mushad befteigt eine 
Erhöhung.) 
Mushad. 
Halt, Freunde! hört mich an! Was ſoll das Lärmen? 
Laßt uns beſonnen bleiben! Sind wir denn 
Dieſelben Männer nicht, wie ſonſt? Und noch 
Iſt nichts verloren, wenig nur geändert. 
Doch ein Entſchluß thut noth; denn dies iſt klar, 
's gilt augenblicklich handeln oder niemals, 
Entfliehen oder gleich zum Kampfe ſchreiten. 
(Orla kommt aus dem Gemache links zurück.) 
George. 
Zum Kampf, zum Kampfe denn! Ein Weib mag fliehen ! 
Beinrich (Orla erblidend). 
Er fommt zurüd! 
(Zu Orla gewandt.) Und Anna ließeft Du allein? 
Drla, 
Sei unbeforgt! Sie ift in guten Händen. 
Emil, 
Dem Himmel Dan, daß dieſes Zaudern endlich 
Der männlichen Entfchlojjenheit gewichen! 
Mushad (heimlich zu Emil). 
So recht! Jetzt zwing' ich Orla, uns zu führen. 
Laut.) Wir wollen uns nicht täuschen. Prüft’3 noch einmal: 
Dulf, Dramen I. 23 


— 354 — 


Gefährlicher iſt unſer Werk geworden, 
Des Feindes Kräfte ſtärker als vorhin. 

So frag' ich Euch: Wollt Ihr vom Plane abſtehn? 
(Stille; dann Murren von ber Seite Emils und Georges ber.) 
Dria (zu Heinrich). 

Nicht Einer wanft. 
Mushad. 
So frag’ ih Euch, Ahr Brüder, 
Mollt mit dem Leben hr den Ruhm erfaufen? 
(Baufe.) 
Ahr wollt! Wer anders denkt, der trete vor! 
(Stärlere3 Murren der Verbündeten.) 
DPrla (zu Heinric). 
Heinrich, mit Braven fallen oder ſiegen, 
Sit eine ehrenvolle Wahl. 
Mushad. 
Graf Strahlberg, 
Auch Sie frag’ ich noch einmal, weil fo plöglich 
Entjcheidung noth ward, theilen Sie auch jett nicht 
Gefahr mit ung und Ruhm? 
Drla. 
Und wär’ noch Zeit, 
Die Dokumente alle zu vernichten, 
Uns jelbjt zu retten? 
Mushad. 
Und die Knechtichaft! Graf? 
Gerrge. 
Vorwärts! Wir ſind nicht Kinder, die man ſchreckt; 
Wir wiſſen, was wir woll'n! 
Emil. 
Und muß es fein, 
So werden wir al3 Männer fterben. Auf denn! 
Drla. 
Ihr feid entjchlojjen? Nun, bei aller Liebe 
Und allem Hoffen! ich bleib’ nicht allein 
Fern der Gefahr. Sp nehmt mich hin! Sch bin der Eure! 
Laßt uns denn unfre Kraft erproben, prüfen, 
Ob wir berufen jind, den Bann zu löfen, 
Der noch auf Deutjchland Liegt, der diefen Riejen 
In Träumen hält und feinen Arm gebunden! 
Deutjchland befrei'n — beim Weltall, ein Gedante, 
Der unfre Seelen trumfen macht! Es fei! 
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Und war’3 ein Wahn nur, der uns fortgerijien, 
Zu reich an Hoffnung und an glüh’nder Liebe 
Fürs theure Vaterland, für Recht und Freiheit, 
So wird und Deutfchland eine Thräne weihn, 
Wird in dem Opfer eines reinen Wollens 
Die Keime ſchauen fünftiger Thatengröße, 
Und feinen Söhnen wird die fühne Mahnung 
An That, an That aus unjern Gräbern hallen! 
(Bewegung; man brängt fi um ihn.) 
Mohlan, es fei! Der Würfel ift gefallen. 
So will ich mit Euch ftehen, fampfbereit, 
Und mit Guch jterben, wenn’ daS 2005 gebeut! 
Beinrid;. 
Da haben wir’3: das Herz ijt mit dem Kopfe 
Davongegangen. D das arge Herz! 
Mushad. 
So fei willlommen, wadrer Freund, und glaube: 
Kein Wahn, die Freiheit jelbjt ruft uns zum Kampf; 
Mit Kränzen ew’gen Ruhmes harrt fie unfer. 
Auf denn! verloren fei fein Augenblick! 
Emil. 


Mer führt uns an? 
Mushapd. 


Sch rufe Strahlberg aus 
Zum Führer — hr entjcheidet! 
Dir Perbündefen. 
Strahlberg! ja, 
Strahlberg und Mushad! 
MWushad (zu Orla). 
Nun wohlan, ich lege, 
Graf, meine Wahl, in Ihre Hände nieder. 
Drla. 
Mushad, wohl! wohl! Es fei — ich nehm’ es an. 
Nicht Worte, Thaten jollen für mich [prechen! 
Schnell denn an’3 Werk! Und ijt der Plan befannt, 
Den Sie zum Angriff erji mir vorgelegt? 
Mushad. 
Er iſt's. Auch trug ich Sorge, daß die Bauern 
Bereit ſind und von allem unterrichtet. 
Orla. 
Nun denn, ſo werden wir, dem Plane folgend, 
Den Kampf beginnen in drei Einzelſchaaren. 
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"Der eine Haufe für den Sturm der Hauptwacht 
Steh’ unter Ihrer Führung, Mushad! Heimlich 
Muß er der Katharinenpforte nahn 

Und plöglic) in den nahen Poſten brechen. 

Die andre, jtärfre, die Konitablerwacht, 

Nehm’ ich auf mich. Sie, Ignaz, aber führen 
Die dritte Schaar inzwifchen an den Pfarrthurm, 
Bemächt’gen fich der Glocke, läuten Sturm 

Und wenden dann ſich nach dem Roßmarft Hin, 
Auf dem wir Alle un3 vereinigt treffen. 

Vergeßt nur die Signale nicht zu geben, 

Sobald der erſte Streich gelang, daß zeitig 

Die Bauernhaufen durch die Thore brechen 

Und uns im Kampfe wirkſam unterftügen! 

Nun guten Muths! Seid tapfer und bejonnen, 
Sp werden wir uns freud’ger wiederjehn! 
MWohlauf, jeid brav! Sterbt oder werdet frei! 
Auf unfern Schwertern ſchwebt ein köſtlich Pfand: 
Das einige, das freie Vaterland! 

Auf, die Barol’ it: „Deutjchland über alles!“ 
Und bis zum legten Athemzug erichall’ es 

Mit Donnerjtimme:: „Deutfchland über alles!“ 


Perbiündete (die Waffen jhwingend und binauseilend). 
Sa, über alles, Deutjchland über alles! 
(Bruno tritt aus dem Gemade linf3; Orla ibm entgegen.) 
Dria. 
Wie jteht es, Bruno? Lebt fie? Sprich! 
Bruns, 
Sei außer Sorge! 
Kit auch die Wunde ungefährlich nicht, 
Sorgſam gepflegt, ijt fie gewiß nicht tödtlich. 
Prla, 


Ach, einen Augenblid nur noch zu ihr! 
(Links mit Bruno ab.) 


IR 
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Dritte Szene. 


Zwölfter Auftritt. 


Freier Platz mit mehreren Straßen; vorne links eine Statue mit breitem Piebeftal. 
Beginn der Naht. Man hört Lärm, ber fih immer verſtärkt; dann Waffengetöfe, 
Schüſſe; die Sturmglode wird geläutet. E3 verfammeln fih Bürger, zum Theil 
fhon in Nachtkleidern. 
Erſter Bürger (jüdiſch). 
Iſt der Franzoſe da? 
Zweiter Bürger. 
Feuer, Feuer, Feuer! .. Wo iſt denn Feuer? 
Dritter Bürger. 
Narr, hörſt Du nicht fchießen? . . ’3 iſt ein Aufitand. 
Erfier Bürger. 
Ein Aufitand? was, 'n Aufitand? 
Dritfer Bürger. 
Nu, was man fo 'ne Rebellion nennt. 
Eriter Bürger. 
Mai, ä Rebellion! 
Zweiter Bürger. 

Daß Gott erbarm, wenn’s über unfre Häufer und Beutel 
bergeht! Die tollen, tollen Kerls! Sich todtzufchießen, fich 
todtzufchlagen! Was haben fie davon? 

Erffer Bürger, 

Ei, loß, loß, die Papierche's werden fallen... mir machen 

Geichäfte . . loß fie fich Doch fchießen! 
Zweiter Bürger (sum dritten Bürger). 
Gevatter, wa3 wollen fie denn aber? 


Dritter Bürger. 

Meinit Du, fie haben's mir gejagt? ’3 find meiſt Fremde, 
Studenten, Lieutenants, und ich hört’, wie fie „Deutichland“ 
riefen. 

Eriter Bürger, 
Was fchrei'n fie denn nach Deutjchland? Is doch da! 


— 358 — 


Dritter Bürger. 
Na, 's mag wohl nicht genug fein. 

Aweifer Bürger. 
Eh! ich hab’ 'n Gedanten. 


Nu? 
Sieb 'n ’raus! 


Dritter Bürger. 
Erſter Bürger. 


Aweiter Bürger. 
Sie meinen was mit Deutfchland! 


Dritter Bürger, 
Hm... 
Erfter Bürger. 
Is dos der Gedanfe? 
Zweiter Bürger, 
Se, je! daß Ihr's noch nicht merkt: wo ift denn Deutfch- 


land, al3 wie hier? 
Dritter Bürger. 


Aha .. der Bund? 
Zweiter Bürger, 
Gevatter Schwepperhorn, Ahr habt's! 
Erfier Bürger. 
Wos iS denn mit 'n Bund? Wollen fie 'n holen, wollen 
fie 'n itehlen? Gott's Wunder, hob’3 nicht gedocht, daß es 


ſich lohnt. 
Zweiter Bürger. 
's find Fremde, jagt Ihr? 
Dritter Bürger, 
Sch jah feinen Reichsſtädter. 
Aweifer Bürger, 
Hm, paßt auf! . . ’3 jind Auffen! 
Erffer Bürger. 
Mai, Rufen? Was wollen die Ruffen mit 'm Bund? 
Wollen fie 'n bringen nad Sibirien? 
weiter Bürger (zum erjten Bürger verädtlich). 


Sibirien, Nachbar Elias! Sanct Moskau, aber nicht 
Sibirien! Hurrah, der Zar und feine weiße Majejtät! Ach 
bin ein Patriot für die Ruſſen! Schwepperhorn, ob nun der 
Bund auch hier iſt oder auf dem Kreml, das ijt ja fein Auf: 
heben, nicht wahr? Gr macht uns Doch glüdlih. Wozu 


— 59 — 


wir blo3 zu dumm find; aber mit 'm Ukas wird’3 werden! 
Hurrab, die Ruſſen! 
Dritter Bürger (jum zweiten higig). 

Gevatter Schwempacher, Ihr feid ein Strohfopf, mit 

Holz ausgefüttert, und ich rieche Pech — verfteht Ihr? 
Zweiter Bürger (zum britten). 

Ya, Nachbar Schwepperhorn, und Ihr jeid ein Natur: 
menſch, mit Grobheiten ausgefüttert, und ich rieche feine 
Bildung — veriteht Ihr? 

Erſter Bürger. 

Wai, Rebellion in die Bürger! 


Dritter Bürger (zum zweiten). 


Und Eure Ruſſen, Schwempacher, joll der Kuckuck und 
die Bildung und die Anute und der Tjcherfeij’ holen! Ach 
bin auch ein Menfch und will auch meinen gefunden Schlaf 
haben, jo gut wie der Bund, und es iſt zehn Uhr, und... 

weiter Bürger. 

Zieht Euch Eure Schlafmübe über die Ohren, Schwepper: 
hörnchen, und wiegelt nicht patriotifche Bürger auf und 
ſchimpft nicht auf den heil’gen Ruſſen oder die deutjche Allianz, 
oder . . 

(Fliehende Soldaten über die Szene, nad dem Hintergrund.) 
Erfter Bürger. 
Hu, Schu, ſchu! ſchau's, wie fie ausziehn! 
Drifter Bürger. 

Wie fie jchechten! Das freut mich ordentlich! Ich kann 

die Kerls nicht leiden, die Zweigroſchen-Puppen. 
Erſter Bürger, 

Is nich viel, zwei Grojchen! aber 's Gefindel iS viel... 
machl, wat, ä jünd’ges Geld vor de Parade. Schau, do3 
fein de Rebellen... 's iS Zeit, wir gehn... . 


Dreizehnter Auftrift. 


Die Bürger ziehen fih zurüd. Beinrirh mit Gefährten und Fadeln aus ber 
Straße rechts; bald darauf Bruno, ebenjo, von lints, 


on $ Bruno (hinter der Szene). 
Sieg! Sieg! 
Heinxich. 
Iſt das nicht Bruno? 
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Bruno (ebenjo). , 
Sieg! 
Beinridh. 
Er iſt's! 

Bruns, 
Ha, Heinz, willlommen, dreimal uns willfommen, 
Wenn Deine Botjchaft ift wie meine: Sieg! 

Beinrid. 
Nun, meinethalb, dreimal willtommen! Die Hauptwacht 
Sit unfer, Mushad dort, fie feft zu machen 
Und die Gefangnen zu befrei'n. Doch Arbeit 
Gab's bei dem jchnellen Ueberfalle wenig. 


Bruns, 
So leicht ijt uns der Sieg doch nicht geworden; 
Wir trafen erjt auf tücht'gen Widerjtand; 
Ich war an Drlas Seite, lieber Heinz! 
Sch ſah ihn an, .. nie war ich ihm fo gut. 
(Begeijtert.) 
Wie ihm die Klinge überm Haupte blite, 
Wie ihm Entjchloffenheit vom Antlit flanımte, 
Verhaltne Kühnheit aus dem Auge brach, 
Wie neue Gluthen durch die falte Lava! 
Sch hätt’ mich gern ihm an die Bruft geworfen! 


Beinrich. 
Nun, für den Kampf wär's nicht ganz praktiſch. Aber 
Ich kenn' ihn felbjt aus manchen Abenteuer, 
Und doch wollt’ ich, ich wäre bei ihm heut. 


Bruns, 
Ei, ſchäm' Dich! Fort mit Deinen Sorgen! 
Beinrich, Nun, 
Sch mein’ nur fo... Ss iſt juſt April. 
Bruno (labenb). Ja, ſo! 


Du luſt'ger Hypochonder mitten im Siege! 

So jauchze doch, Du Eule, daß auch Deutſchland 
Nun Tage der Erhebung feiern wird! 

April Dein Sang, nicht unſere große Woche? 


Beinrid. 
Nun, wenn’3 nur feine kleine Woche wird! 
Sch wollte mich ſchon gern bejchämen laſſen, 
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Doch hab’ ich einmal meine Ahnung, und — 
Den Scherz beifeit’! — ich jah, daß Einige 
Den Kopf verloren und wie Narren thaten. 
Sa, wären jie wie Orla oder wir, 
Dann wollt’ ich freudig meine Hüften fchlagen 
Und alle omina zum Teufel jagen. 
Still! da fommt Orla. 

Bruns, 


Wahrlich, ja! 


Vierzehnter Auffriff. 


Prla, George, Emil mit einer Schaar von linls. Auch Bürger verfammeln 
ſich. Man ftedt mehrere Fackeln an bie Statue. 


Drla. 
Willommen! 
Und brav gemacht, daß hr den Sieg erfochtet! 
Doch warum iſt Mushad noch nicht zur Stelle? 
Ei’ Hin, ich bitte Dich — er foll den Poſten 
Beſetzen nur, und eilig zu uns ftoßen. 
Beinrich (zu Emil). 
Du hörſt es, Emil! Geh’ und richt’ es aus! Ach werde 
Bei Orla bleiben. 
Emil (gehend). 
Gut, ich will mid) eilen. 
(Die Sturmglode wirb fortwährend geläutet; man hört fern Generalmarſch Ichlagen.) 
Drla. _ 
Horch, horch! Das find die Linientruppen fchon; 
Lebt gält’ es, fchnell vereint auf fie zu ftürzen. 
Zum Teufel, daß auch Ignaz fehlt! 


George, } 
Da iſt er. 


Fünfzehnter Auftriff. 
Agnaꝛ eilig mit einer Schaar. 


Ianar. 
Gott foll uns fchlagen! Wo iſt der Baron? 
Er hat ja für die Außenfchaaren die 
Signale nicht gegeben. Auch die Glode, 
Der Satan weiß, warum fie wie ein Brummtopf 
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Zu Grabe läutete, ſtatt hell zu ſchlagen; 
Die Bauern blieben aus drum. Wo iſt Mushad? 


Prla (zu Jonas). 
Du hättejt nach dem Thor Dich ziehen follen. 
Ianar. 
Ich that’3; ich hab's verjucht; ich Dachte, jo 
Sie noch hineinzuführen; 's war vergeblich. 

Zurüd mußt’ ich und fam nur noch mit Mühe 
Zum Sammelplage her. Doch wo ijt der Baron?! 
Beinrirh. 

ch Hab’ ihn noch in voller Thätigfeit 
Verlaffen. Freilich ging es etwas drunter 


Und drüber in der Schaar; es gab Verwirrung; 
Doch will ich gleich noch Hin... zur Eile mahnen.... 


Sechzefinfer Auftrift. 
Heinrich will geben; Emil kommt ihm entgegen; nad ihm Flüchtlinge. 


Emil (su Heinrich). 
Zurüd, zurüd! Sie find aus ihrem Poſten 
Gemworfen und verjprengt; Mushad iſt felber, 
Glaub’ ich, gefangen; alles flieht. 
Flüchtlinge. 


Sieht, flieht . .! 


Wir find verrathen. . . Flieht . .! Wir find gefchlagen. 


Prla. 
Steht! 
George. 


Halt, Ihr Memmen, halt! Ich fag’ Euch, steht! 

Beinridz (fie gewaltſam aufhaltend oder nieberwerfend). 
Die Reit in Eure Kehlen, Rabenpad! 
Wie räud’ge Hunde jagt man Euch mit Steden. 

Neuer Flüchtlinge. 
Das Militär rüct nach; wir find verloren. 
Drla. 

Verloren it noch nichts, nichts, als die SFeigheit! 
Schließt Euch zufammen! Bube, wer verzagt! 
In höchiter Noth höchite Beſonnenheit 
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Und Geijtesruhe, wenn die Waage ſchwankt! 
Bruno, eil! Du zurüd zu unferm Boten, 
Daß Alle, die noch dort find, zu uns jtoßen! 
Emil, begleit’ ihn! Was Ihr von den Unfern 
Noch an Euch ziehen könnt, führt ſchnell hierher! 
(Bruno und Emil ab.) 

Beliegen wir in einem großen Hauptjchlag 
Die Waffenmacht, jo ijt das Feld noch unfer! 

(Für fi). 
Wohl anders jtänd’ es fchon, wenn nicht die Truppen 
Gewarnt und durch Verrath gerüftet wären; 
Auch das noch, Berthold, ijt dein Werk! 

George. 

Ihr Bürger! 

Zu ung, zu uns! Und kämpft mit für die Freiheit! 
Wir wollen Euer Recht — nur für den Bürger 
Fließt unſer Blut. 

Janar. 


Kämpft mit für Deutjchlands Freiheit! 


Erfier Bürger. 
Wai, Deutjchland! 


Drla (zu Georg). 
Ordne Du zum eriten Angriff 
Die Beitbewaffneten! Bielleicht gewinn' ich 


Das Volk. 
Zweiter Bürger, 
Was ſchiert's ung... wir find freie Reichsitadt. 


Beinric. 
Frei Ihr? Schafsköpfe, macht die Augen auf! 


Dritter Bürger, 
Nein zu! Sch wollt’, Ihr liegt uns lieber fchlafen. 


Dierfer Bürger. 
Lab Doch, hört den! (Auf Orla zeigend.) 


(Brla auf dem Piedeftal ber Statue.) 
Was iſt denn Eure Freiheit? 

Sagt doch, Ihr Bürger! Iſt's die Freiheit etwa, 
Im Schweiße Eures Angeficht3 zu darben, 
Mit dem, was redlich, mühvoll Ihr erworben, 
Zu fättigen die Schlemmerei der Großen 
Und dafür Eure Kinder arm und hilflos 
Hinaus zu fchiden in die Welt? Iſt's etwa 
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Die Gnade, daß man Euch zu Tod' nicht ſchindet, 
Weil Todte keine Steuern zahlen, juſt 
So viel Euch ſchont, daß Ihr nicht ganz verhungert? 
Wie? oder nennt Ihr Euch nur darum frei, weil Ihr 
Die Bürger einer freien Reichsſtadt ſeid? 
Sind denn die Laſter ſchrankenloſer Willkür 
Drum minder eingeſchwärzt in Euern Haushalt? 
Iſt's auch in Euerm Steuerweſen nicht 
Noch immer Kriegsfuß und mehr Noth als je? 
Bezahlt Ihr nicht Soldaten und Spione, 
Euch jelbjt in Furcht zu halten, und find etwa 
Sn Eurem Staate die Gedanken frei? 
Wie? werdet Ihr verfolgt nicht, wenn Ihr's wagt, 
Des Bolfes Recht, des Volkes Heil zu denken? 
Und wenn Yhr einen Fürften nicht befoldet — 
Seid hr ein Spielwerf nicht von Deutjchlands Großen? 
Nun jagt doch, jeid Ihr frei in Euerm Freiftaat? Nein! 
Drum, macht das Vaterland uns nicht zu Brüdern, 

MWohlan! jo thue es die harte Noth! 
Noth lehrt wohl beten, aber fein Gebet 
Wird jo erhört, wie das Gebet der That! 
Ein großer, heil’'ger Kreuzzug ſoll es fein, 
Der durch ganz Deutſchland Bürgerfreiheit jchaffe; 
Die Rechte find auch da für Euch — ihr follt 
Nicht ewig nur das Lajtthier fein der Großen! 
Sie nähren fich von unferm Schweiße. Wohl! 
Wo wir mitthaten, wollen wir mitrathen, 
Und feine Zwingburg dulden wir der Willtür! 

(Jubel der Verbündeten und Einzelner aus dem Volke. Emil fommt von links 

mit einem neuen Schwarm.) 

Begreift Ihr nicht, daß Ihr im Rechte jeid? 
Und was ijt leichter, als Euch Necht zu fchaffen? 
Der Bürger ift der Staat, und jouverain 
Zu fein, dazu fehlt nichts ihm als der Wille. 
Und jpräche zu den Mächt’gen heut der Bürger: 
„Bir Alle wollen eine Neichsverfafjung, 
Wir wollen freies Wort und offnes Recht, 
Und Eure Brüder fein, nicht Eure Knechte,“ 
Geſchehen müßt’s, eh noch das Wort verhallte 
Und die da Euerm Willen troßgen wollten, 
Sie würden jtäuben, wie die Spreu vorm Winde, 
Sie würden jtürzen, wie vom Fel3 die Wogen, 
Und fchäumend finfen in das ew’ge Grab! 
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Verſucht es nur einmal und wollt die Freiheit! 
Seht, wir, wir haben es zuerſt gewagt, 
Den Ruf des Bürgers mannbhaft zu erheben. 
Hier, wo für alles deutjche Volk die Ketten 
Gefchmiedet werden, tönt der Ruf und wird 
Bald durch das ganze Deutichland mwiderhallen! 
Darum, Ihr wacdern Bürger jteht zu ung, 
Und wer ein Schwert hat, fämpfe für die Freiheit! 
(Dan hört anrüdende Truppen. Orla fpringt herab.) 
Hört Ihr's? Sie nahn. Das it der Augenblic! 
Auf, Bürger, tretet ein in unfre Reihen, 
Umgebt uns, werft Euch zwijchen fie! Sie wagen 
Auf Söhne, Brüder, Väter nicht das Schwert 
Zu züden; fie find Euer — es ijt Friede. 
(Zu den Verbündeten gewandt.) 
Ihr aber, Brüder, Tod, Tod oder Freiheit! 
Die Feinde follen uns nicht lebend haben. 
Haut tiefe Scharten in ihr blutig Schwert, 
Nie auszumesende! Dort find fie, Dort, 
In ganzen Schaaren! Fallt fie an und rafet 
An ihren Reihen vorwärts! Freiheit oder Tod! 
Verbündete. 
Tod oder Freiheit! 
(Orla und alle Verbündete ab nach dem Hintergrund mit den Fackeln, von denen 
nur eine an der Statue bleibt. Bon dem Volke bleiben die Meiſten zurüd.) 
Dritfer Bürger, 
Nun, ’3 wird wohl der Tod fein. 
Dierter Bürger, 
Gevatter, jo ganz Unrecht hat er nicht — was? Was 
denkt Ahr? 
Dritter Bürger. 


Nun, ich will’3 grade nicht fagen, was ich denke, Nachbar 
Peerichfe, aber wie fie reden und wenn fie’3 jo meinen, ja 
freilih ... ’3 wär ’n ſchön Ding um manches. 

Erſter Bürger. 

Ob fie gewinnen, ob fie fiegen? 
weiter Bürger. 

Ach, ich glaub’ es nicht! Man muß fo was gar nicht denten. 
Dierter Bürger. 

Und ich dent’ doch. Nachbarn, was denkt hr? Sch 
meine... was meint Shr?.. es wäre... nicht wahr, Nach: 
barn? ..'s wär... vielleicht doch gut. 
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VUachbarn (jujammen). 
Hm, nun, ja ſo .. ei ..'s ilt fo ’n Ding damit... Ye 
nun .. man fann doch nicht wiſſen. . . Recht, das jag’ ich 
auch. . . Ja man fann nicht wien. 


Dritter Bürger. 
Uber 's wär doc Schade, wenn fie... . ja ’3 thät mir 
doch leid um ihr Leben, recht leid. 


Zweiter Bürger (zum britten). 
Ei, ei, Schwepperhorn, was wittre ich: Ihr wiegelt auf. 


Dritter Bürger (erichredt). 
Ich, Schwempacher? (Seufzend., Ihr ſeid aber auch erfchreck: 
lich Fonfervativ, Schwempacher! 


Zweiter Bürger, 
Sch? ja ausnehmend, Durch und durch, wie man jagen 


möchte, 
Pierfer Bürger. 
Was meint Ihr, Nachbarn? Woll’n wir mal nachgehen 
und jehen? Wir fönnten’3 ja wohl verjuchen. 


weiter Bürger, 
Was, was? Mitgehen? Zu den Rebellen gehen und zu— 
ſehen? Was jagen die Geſetze dazu? 


Pirrfer Bürger (zornig). 
Nachbar Schwempacher, Ihr feid ein Ejel und ein Wajch- 
maul und ein Affenmaul dazu. 


Aweifer Bürger, 
Werd's mir merken, Nachbar —— werd' mir merken, 
daß Ihr 'n Demagog ſeid. 


Dritter Bürger (zum vierten). 


Wenn Ihr Courage habt, Gevatter Peerſchke, ich geh’ mit. 


Pierfer Bürger, 
Gourage, Schweppermann! Na, ob nicht! Seht einmal: 


jeder Zoll Courage! 
Erſter Bürger. 


Laß doch, gehn wir Alle! Warum fol’n wir nicht gehn? 
Vor die Neugierde wird man doch nich ä Demagog fein und 
müſſen Mores machen vorm Bildniß? 


Vierter Bürger (beimlih zum britten). 
Menn’3 gut geht, Gevatter, wenn fie gefiegt haben, dann 
wollen wir mithelfen. 
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Siebzehnter Auftritt. 
Die Bürger fämmtlih ab. Bruno kommt zurüd aus der Straße lints. 


Brunn. 
Auch fie zerjtreut, verfprengt . . der Poiten über... 
Sch fand nur Flüchtende. E3 ijt zu klar, 
Verrathen hat das Glück die qute Sache, 
Und bald an allen Orten fallen wir! 
Ach, daß ich Orla fände! ihn, nur ihn! 
Sein Leben muß ich jchirmen und befchüßen. 
Gewiß ijt er im Kampfe noch; doch wo 
Soll ich ihn juchen? Nach dem Zeughaus wandten 
Die Truppen fich; vielleicht fämpft Orla dort; 
Sch will, ich muß ihn finden, gält’3 mein Leben! 


Achtzehnter Auftritt. 


Brunn ab in ben Hintergrund. — Bald darauf eilen von rechts her Flüchtlinge 
und Verwundete über bie Bühne; dann Verbündete mit Prla und Beinrich, 
fehtenb vor bem Militär. 


Beinrich (noch binter ber Szene). 


Steht, jag’ ich Euch! 


Baupfmann, 


Ergebt euch! 


Prla. j 
Lebend nie! 
Beinrich. 


Dem Satan, aber nicht Euch feilen Schurken! 


Weh'! Baterland! ——— 
Heinrich. 


Orla?! @orftürmend.) Peſt Euch, Ihr Hunde! 
(GEuch Heinrich fällt. — Das Militär ſchreitet über die Gefallenen hinweg und 
vorüber.) 
Beinrich (ſich aufrichtend). 

’3 ift vorbei. Sch hab’ den Tod im Herzen... Du, 
Deutjchland, auch! Ha, Drla! Fit noch etwas an Dir lebendig, 
Freund, To fprich: (Er ſucht ihm auf, ohne ſich zu erheben.) Laß und 
zufammen ruhen! Da iſt er, Orla! Orla! Stumm und till. 
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So iſt's wirklich aus, aus mit Dir, alter Freund? Nein, nein, 
da ift noch Athen . . ein ſchweres Athmen! Schneu aufftehend.) 
Bei meiner Seele, wenn Du noch zu retten wärft, ich wollt’ 
meine zerfeßten Gebeine wohl zwingen, noch eine Weile guten 
Dienft zu thun. Komm’, komm'! (Ex bringt ihn mit Anftrengung bis 
zur Statue.) Dort iſt ein Funken Licht... D, es geht noch. .. 
Ep... (Er lehnt ihn an das Piedejtal, nimmt die Fadel und beleuchet feine 
Kopfwunde.) Ale Wetter, die Wunde da meint’3 ernit.- Das 
war grob gefchlagen. Armer Bruder... ich will Dir’3 glau— 
ben, daß Du ſchläfſt. . . . Und doch, er bewegt und regt jich 
noch. He, Freund! wie ijt Dir? 


Drla. 
Heinrih, Du? 
Brinrid. 


Sch bin's Freund! Komm’, raff' Dich auf, laß uns eilig 
Hilfe juchen! Hier fommen wir Beide um, wenn wir bleiben, 
am Tod oder an der Gerechtigfeit. Komm’ mit mir! 


Drla. 
D.. ich bin müde... laß mich, laß mich ruhen! 


Heinrich. 

Ermanne Dich doch! mir zu Liebe, Orla! Weg iſt er 
wieder. Wetter! jetzt gäb' ich meine ganze Freiheitscarrière 
für ein faule® Stück von der Kunſt des lumpigjten Feld— 
jcheer3 Hin! Wenn er noch zu retten wäre! Wo daS ver- 
dammt fpitbübifche Hundevolf geblieben ift! Alle Straßen 
wie ausgejtorben. (Er nimmt fein Schwert auf.) Wart’! ich habe 
nur noch einen bejcheidnen Reit von Kräften, wie jener Karren: 
gaul ſagte . . aber ich den’, ich will euch, zahme Bejtien, 
Doch noch aus euern Löchern heraustreiben. Holla! . . ihr 
Hallunfen! . . He, holla! 


Keunzefinter Auftritt. 


Beinric geht, mühſam ſich ftügend, mit der Fadel ab. Der Lärm hat jegt 
ganz aufgehört. Anna, mit einem Kranze geſchmückt, ftürzt auf die Szene. 


Anna. 
Ein Schwert, ein Schwert! D, warum bin ich wehrlos? 
Warum ein Weib?! Gr foll, er foll nicht fterben! 
Sch will ihn retten, ich... . Gebt mir ein Schwert! 
D Gott! 


(Sie fintt erſchöpft zuſammen und verfucht jogleich ſich wieder aufzurichten.) 
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Nein, nein, ich bin nicht matt . . nein, Berthold, 
Nicht werd’ ich jterben, eh’ ich ihn gefunden! 
Die Lieb’ iſt ftarf, iſt ſtärker alS der Tod. 
Ich troßge ihm, ich duld’ ihn nicht. Nur fort! 
Horch! tönt es nicht von dort wie Kampf herüber? 
Nein, wie der Seufzer eines Sterbenden. 

(Auffpringenb.) 

O Gott! er ftirbt! er jtirbt! Und die Erde bebt nicht? 
Der Himmel löſcht nicht aus? Die Welt verzehrt fich 
Nicht ſelbſt? Darf's denn fo furchtbar öde jchweigen, 
So unbeweglich, wenn er hilflos Hinjtirbt ? 
Weh, weh mir! Weckt mein Schrei nicht noch das Mitleid 
Aus Gräbern? Hallen ihn nicht Steine wieder? 
Und ach! fein Menſch! fein Menjch! "3 lebt Niemand mehr; 
Der Tod ijt los; die Welt ift ausgejtorben! 


Zwanzigſter Auftriff. 


Beinric; fommt mit der Fackel zurüd. 
Beinrid. 


nna, 
Ha, endlich! Halt! Wer biit Du? 
Entflieh’ mir nicht! Du follit mir Rede jtehen! 
Sprich! Sa, ich fenne Dich; ich weiß recht aut, 
Du warjt auch dort... Du haft ihn mitgefchleppt 
An diefe Mordnacht. Jetzt gieb mir ihn wieder! 


Beinrich. 


Umfonjt, umfonit! 


Anna! 
Anna. 


Ich laß Dich nicht — erſt gieb mir ihn 
urück! 
8 Beinrich. 


D Nacht und Tod, muß ich’3 erleben! ? 
Anna, 
Was iſt's? Was ſprichſt Du da? Hör’, wag’ es nicht, 
Sag’ mir nicht, daß er todt fei! 
Heinxrich (auf Orla leuchtend). 
Schau hieher! 
Anna (auf Orla ftürzend). 

Orla, Orla! wir find vereint. .. 
Dulf, Dramen T. 24 
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Ward ich noch aufgejpart? 
(Paufe. Orla erwadt.) 
Prla. 


Seh’ ich Dich wieder?! 
Anna. 
D, ich wußt' es ja, 
Mir würden und noch wiederfinden, Orla; 
Noch einmal follt’ ich ruhn an Deinem Herzen, 
Noch einmal in Dein Auge ſchaun: o, wehre 
Mir's nicht! Nein, Orla, fieh! mein Blick ijt trübe; 
Das macht der fchnelle Schein dort... . Wie er jpielt 
Auf Deinen Lippen... daß Du lächeln mußt . .! 
Sch ſeh's noch, und Dein liebes Auge glüht . . . 
Sch ſeh's . . . ja wohl... 
Orla. 
O, konnte ich ſo raſen, 
So wüthen, Dich mit mir hinabzureißen 
Und Dich zu morden? 
Anna. 
Nein, nicht jo, Geliebter! 
Was kiimmert uns, woher der Sturm mag braujen? 
Doch wenn der wilde nun die Giche bricht, 
Darf ihm die fchwanfe, fchwache Lilie 
Entgehen wollen? Sei nicht traurig! Nein! 
Möcht’ ich denn leben ohne Dich!? 
(Den Kranz nehmend, ber ihr vom Haupte gefallen.) 
O, fieh den Kranz! 
Sch wand ihn Dir... zu Deiner Heimkehr. . . Ach, 
Mas joll das Eichenlaub! ... Eyprefjen, nur Cypreſſen! 
Drila. 


Und darum 


Wo bin ich? Anna!! 


D, arme Anna! 
Anna. 


Nein, nicht arm, mein Orla! 
Sind wir denn nicht vereint? O, lächle nur! 
So will ich Dich noch ſchmücken. .. 
(Sie will Orla den Kranz auffegen und finft in feine Arme.) 
Ach, mein Orla! 
An Deiner Brust, in Deinem Arm .. der Tod... 
Drla. 
DO, Anna ...! Keine Rettung, fein Erbarmen?! 


— 31 — 


Beinrich (für fid). 

Hier ijt das Leben, und da eine Haarbreite weiter ijt’3 
nicht mehr. Was ijt das nun für ein Ding, das Leben? 
Und was ſoll's, was wird aus dem Menfchen? Wenn ich 
ein Philoſoph wäre und ein Yebender, wollte ich jagen: Die 
Menfchheit; weil ich aber fein Philofopb bin und ein Ster: 
bender, jo will ich "mal noch einen Augenblic warten mit 
der Antwort. 


Einundziwanzigfter und letzter Auftrift. 


Emilie und Bruno mit einer Fackel. 


_ Brunv, 

Es iſt umfonit! 

Emilie. 

Nein, nein, verzage nicht! 

Sieh, dort find Menschen! 

Brunn. 

Wer da!? 
Beinrich. 
Tretet näher! 

Der Tod hält Feittag. Ihr jeid ihm willlommen, 


Bruno (über Orla). 
Er iſt's, er iſt es! 
Emilie. 
Anna!.. . heiliger Gott, 
Ihr Antlig marmorblaß, falt und eritorben 
Die Hand! Sie iſt dahin! O Anna, Anna! 


Bruno (will Orla aufreißen). 

Fort, Orla, rette Dich! 

Drla. 

Sch bin geborgen, 

Tyrannen drohen mir nicht mehr. Sieh hierher! 
Dies Herz erloſch an meinem, und es liebte; 
Der Liebe lebte e3 und jtarb der Liebe! 

Brunv. 
Es rudt.. 

Drla. 

Es ruht... fo will auch ich nun ruhen! 

Bruno, 
Doch Du hajt eine andre Heimath noch: 
Dein Vaterland! Dem follit Tu leben, Orla. 





Prla 


O laß mich! Hab’ ich denn ein Vaterland? 

Mo mweilt e8? Warum mahnjt Tu meine Seele 

An eine Welt zurüd, die zu erringen 

Mir nicht bejchieden ward? Lab mich doch ruhen 

In diejes Herzens Welt, die mein war... in der Liebe! 


Bruno. 
Nein, Orla, lebe neu fürs Baterland! 


Drla. 
Siehſt Tu nicht, daß ich nicht mehr leben werde? 
Unfreundlicher! Warum vergejine Schmerzen 
Heraufbeichwören? Baterland! ach, thöricht 
Hab’ ich um meine Hoffnung mich betrogen ! 
Es iſt vorbei; vergebens rief ich dich, 
Tu heiß Gebet, Traum meines Herzend. Weh, 
Sc jterbe ohne Vaterland! 


Bruns, 
Muth, Orla! 
Leb’! und es lebt mit Dir, und mußt Du jterben, 
Es trägt Dich aus dem Grabe noch empor! 
Orla, Dein Volk fteht auf — Dein Land wird frei! 


Drla (aufgerictet). 
D Brunn... ! 


‘ch ſeh' es fich erheben! Dicht und Dichter 

Ob unjern Gräbern, jtolz und muthig drängen 
Neue Eohorten fich zum Opfertode! 

Und ſieh, es weht freudiger, unbefiegt 

Der Freiheit ew'ges, blutgeweihtes Banner 

Hoch in den Lüften! Boller, braufender 
Durchſchallt ihr Auf die Lande und fchwellt an 
Wie MWogeniturm im Meer, und taufendfach 
Bricht jich der Schall in den erwachten Herzen 
Und wect die nicht geahnte Kraft, um jubelnd 
ALS That emporzuglühn! Da... wie Ein Mann 
Steht auf das Bolf und fpricht: „Frei iſt das Land! 
Ein Reich all’ deutjches Land . . Ein Vaterland!“ 
Und treu dem Mittleramte, neu verherrlicht, 
Mird es zum zweiten Mal des Lebens Wiege 
Und thront im Friedenspurpur, eine Weltmacht, 
Wie noch fein Gapitol fie jtolzer zeigte! 

D Auferftehungstag der Nationen, 

D Tag, den ich nicht ſchauen foll, an dich 


BT: 


Hab’ ich geglaubt, für dich bin ich gejtorben! 
(Zurüdfintend.) 

Iſt's Euch befchieden, diejfen Tag der Freiheit 

Zu fchauen — o, grüßt mir mein Vaterland! 

Heil ihm, Heil Deutjchland! ... Lebet wohl... ich werde 

Euch nicht mehr wiederfehn! Bier laßt mich ruhn, 

Un diefem Herzen ruf’ ich dich herbei, 

Tod... Ewigkeit! . . . (Stirbt.) 

(Schweigen. Heinrich tritt herzu und fehüttelt die Hand des Tobten.) 


Beinrid;. 

Leb’ wohl! Unfer Traum ijt aus; das Geſchick ift zu Ende, 
und wir haben nicht3 al3 den nacdten Tod davon. Wenn 
daS Leben im Preife höher jteht, möcht’ ich wieder fommen. 
. . . Me... ich gehe einfam fterben, wie Du. u.) 

Bruno (fih über Orla werfend). 

D Orla! * * 

Ich habe Dich geliebt als meinen Genius; 

Du nährteſt mich; Du gabſt mir Kraft und Glauben; 

Du warſt das bejjre Herz in meiner Brut! 

Soll ich verlaſſen fein, verwatit, foll leben, 

Wenn Du dahin, dahin, auf ewig bijt?! 


Emilie, 
Das Volf, es jteht nicht um Dein Grab — die Thräne 
Des Baterlandes giebt Dir nicht Geleit; 
Dein Todtenbett iſt arm und rauh. Ach aber, 
Des Volkes Kind und feine Zukunft deutend, 
Sch wag’ es heute, würdig Dich zu ehren. 
(Segt ihm den Kranz auf.) 
Bon Lieb’ gewunden, von der Freundſchaft Zähren 
Benebt, jo ſchmücke Dich der Kranz von Eichen, 
Des freien Landes hoffnungsarünes Zeichen! 
(Dan hört militärifshe Muſik, die bis zu Ende langjam vorüberzieht.) 
Bruno (jpringt auf). 
Nein, auf! empor, empor! Noch tönt der Kriegsruf! 
Die Zeit lebt fort und fchreitet ehern vorwärts 
Durch Blut und Leichen. Aus dem Boden jelbjt 
Auft ihre Kriegstrommete neue Streiter, 
Und was du, Orla, Großes fühn gewollt, 
Es ijt die Botjchaft naher, großer Thaten. 
Fa, bald, bald kommt der Tag, da wir das Volk 
Nicht mehr vergebens auf zur Freiheit rufen, 
Der Tag, um den die freien Herzen beten, 
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Der Tag, um den die Willkür zittern muß! 

Da will ich um dich trauern, deiner würdig, 

An Thatkraft, Thatkraft für die Menſchenrechte, 

In Haß für alle feige Knechtſchaft, Orla! 

Dem will ich jeden Tropfen Blutes weihn, 

Will darum kämpfen bis zum letzten Athem. 

Mein Wahlſprach ewig ſei: fürs ganze Volk! 

Mein Glaube ewig Glaube an die Freiheit, 

Mein Beten das Gebet um rechten Kampf, 

Mein Seelenhoffen all das ein'ge Deutſchland 

Und meine Lieb' das freie Vaterland. 

Und ſo will ich kein Lieben und kein Beten 

Und keinen Glauben, keine Hoffnung haben, 

So ich um dieſes ſtark und treu nicht werbe, 

So ich in dieſem froh und frei nicht ſterbe! 

— So lebe wohl! Dein Kämpfen ſei mein Erbe! 
(Der Vorhang fällt.) 





Prama in fünf Rufiügen 
nad 


Wilhelm Hauſſ's Novelle „Jud Sub“. 


Und wenn den Gott der Juden Menſchen ſchmähen, 
Wie ſoll mich der Gedanke nicht verſuchen, 

Der hochverrätheriſche, der verpönte, 

Es hätten dieſe Menſchen ſelber nicht 

Den rechten Gott? 


Berfonen. 


tr — 


Joſeph Süh Pppenheimer, Finanz: und Kabinetminijter 
de3 Herzogs Karl Alerander von Württemberg. 

Lea, feine Schweiter, 

Scheffer, Hoffanzler, Juſtizminiſter. 

v. Röder, Burggraf, Erboberſtallmeiſter. 

Bilfinger, Wirklicher Gelehrter Geheimer Rath. 

Tanbek, Konſulent der Landſchaft. 

Guſlav, fein Sohn, Aktuarius. 

Räthchen, ſeine Tochter. 

v. Reelzingen, Kapitän in der Herzoglichen Leibſchwadron. 

Ein Geiltlicher. 

Ein Hkiuarius. 

Ein Sergeant. 

Richter. 

Masken. 

Samuel, Diener bei Süß. 

Sara, Lea’3 Dienerin. 

Eine Dienerin Käthchens. 


Drei Herren. Volk. Diener bei Süß. Bolizeifoldaten. 
Scene: Stuttgart. Zeit: März des Jahres 1737. 


(Zwiſchen dem dritten und vierten Alte liegt ein Zeitraum von acht Tagen.) 


Anmerkung: Bei den Bemerkungen für die Oertlichkeit gelten „Rechts“ und 
„‚xints’ immer für ben Standpunkt bes Zujchauers. 


Eriter Aufzum. 


Scene: Zimmer bei Si Oppenheimer, prädtig im Renaiffanceftil. Eine 
Hauptthüre; zwei Nebenthiren. 


Erſter Auftrift. 


(Süß in reihen Neglige vor feinem Arbeitötifche. Cr klingelt. Hammel tritt ein. 


Süß. 
Samuel — die Antichambre ijt beſetzt? 
Samuel, 
Seit einer Stunde angefüllt. Soll ich die Thüren öffnen ? 
Süß. 


Nein, ich bin preijirt. Lies! 

Samuel (leiend.) 
Erboberitallmeiiter Burggraf von Röder. 
Geheimer Oberfinanzrath Hallwachs. 
Generaladjutant von Römchingen. 
Requetenmeiſter Knab. 

Archidiakonus Probſt von Kneuſel. 
Geheimer Referendar Pfau. 
Wirklicher Gelehrter Geheimer Rath Bilfinger ... 
Süß. 
Bilfinger? — hm — muß man Doch ſehn .. 
Samuel (weiter lejend). 
Hoffanzler Scheffer. 
Regierungsrath Keller. 
Sr. Hochwürden Prälat von Sefitrönt. 
Bankier Iſaakſohn. 
Major von Werne. 
Regierungsrat Me. 
Regierungsrath Bühler . . . 
Süß (beftig). 
Mach fort! fort! Immer dieſe Kreaturen! Und fein 
Lanbef, und fein Weinland? | 


— . 
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Sammel, 

Geheimer Rath Weinland und Landichaftstonjulent Lanbek 
haben ich auch heute nicht gemeldet. Aber morgen vielleicht, 
zu meines gnädigen Herrn Geburtstage... 

Süß. 

Wenn ed mein Todestag wäre, guter Samuel, jo wär’ 

ich fichrer. Zu meinem Geburtstage gratuliren fich die Herren 


nicht fehr. 
Sammel (weiter lefenb). 
Der Xeltermeijter des Gerbergemwerles Bannhut . . 
Süß (unterbrechen). 
Aſſez! Aſſez! Geheimer Rath Bilfinger! 
Samuel. 
Befiehlt mein gnäd’ger Herr den Rod? 
Süß. 

Geh’ zum Teufel! (Samuel ab.) 
Kein Hemd zög' ich mir an für dieſe Leute! 
Bilfinger! — Hm — dahinter, den?’ ich, jteckt 
Die Landfchaft. Kommt fie etwa Frieden bieten 
Und Gnade fuchen vor des Herzogs Zorn? 
Doch nein! Dazu it Bilfinger fein Mann. 


Laß jeh'n! 
Samuel (im Nebenzimmer). 
Der Wirkliche Geheime Nath Bilfinger. 
Süh. 
Ihn, Lanbek, Weinland, diefe Drei 
Noch jtürzen — und ich hab’ das Spiel gewonnen. 


(Er fest fi) und ladet durch Handbewegung ben eintretenden Bilfinger 
dazu ein.) 


Zweiter Auftritt. 


Bilfinger (tritt ein, bei Seite). 
Im Schlafrod! Wie ein Truthahn aufgeblafen! 
(Zaut.) Vergebung! Mein Gefuch iſt kurz. Sch hatte 
Vordem die Ehre, täglich um den Herzog, 
Sein jteter Rath zu fein... 
Süß. 
In Mathematik? 
Nicht wahr? Wohl auch in Feitungsbaufunft? 


Bilfinger (fi jegenb). F 
Freilich nicht 
Sm Handel . . . und weil ich nun Handeln und 
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Behandeln nicht verjtehe, bin ich fo 

In Gunft gejunfen, daß ich Durch die Huld 

Des Herrn Minijters juchen muß, was fonjt 

Nicht Schwer war — eine Audienz beim Herzog. 

Süß. 

So — jo — doch Seine Durchlaucht mögen nicht 

Bon Kriegs: und Feitungsfachen mweiter hören. 
Bilfinger. 

Auch ift das meine Abficht nicht. 


ER Nun alfo — 


Den Gegenjtand denn! 
Bilfinger. 
Meine Bitte lautet 
Um eine Audienz beim Herzog .. 


Süß. 


Ihr meint, ich folle fie bewilligen, 
Den Skorpion am eignen Bufen nähren? 
Denn Yhr wollt mich verklagen. 
Bilfinger (aufitehend). 
Sa, das will ich! 
Süß (aufftchend, ſpöttiſch). 
Die Landichaft hat Euch abgeſchickt — nicht wahr? 
Sie hofft wohl, weil vor Zeiten unfer Herzog 
Geruht hat, über Euren Wiß zu lachen, 
Soll Euer Witz ihr zum Gehör verhelfen? 
Allein noch habe ich des Herzogs Ohr — 
Und hr thut wohl, nach Hauf’ zu gehn und fleißig 
Die Wiſſenſchaft, darin Ihr exzellirt, 
Zu treiben. Wenn hr Unterjtügung braucht 
Für Eure Wifjenfchaft, ſteh' ich zu Dienſten — 
Mir laßt die Staatsgejchäfte! (Berabfgiedend.) Gott befohlen! 
Bilfinger. 
Noch bin ich Mitglied des Geheimen Raths; 
Noc Hab’ ich Necht und Pflicht zu Staatsgefchäften! 
Süß. 
Ich bitt' Euch, geht in den Geheimen Rath, 
Regiert daS Land Durch den Geheimen Rath! 
Bor Zeiten freilich Tagen „Pflicht und Recht“ 
An Eurer Hand zum Unglücd diefes Landes 
Und jehr zur Ungnad des erlauchten Herzogs, 
Sp daß er uns, die Konferenz: Miniiter, 


Wider mic! 
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Einfegte, um Euch aus dem Amt zu treiben. 

Nun feid Ihr frei, mein Herr Geheimer Rath, 

Bon Staatögefchäften und fönnt „Pflicht und Recht“ 

Nun fein und wiljenfchaftlich deduziren 

Auf Eurem Lehrjtuhl — und ad acta legen. 

Beim Herzog hilft Euch feine Theorie mehr; 

Denn er braucht einen andern Witz al3 Euren! 

Bilfinger. 

Freilich, den Wit aus Eurem Stamm’! 

Süh. 


ALS ich an die Regierung fam, da fehlte 
&3 überall — das Beite fonnte nicht 
Gefchehen, weil der Herzog und die Landjchaft 
Im Kriege lagen und der Staatszins jpärlich 
Sin leere Kaſſen floß. Sch hob das Land; . 
Die Kaffen find gefüllt; gefichert iſt 
Das öffentliche Wohl; der Staat ijt ftarf, 
Vollwichtig feine Stimm’ am Hof des Kaifers. 
Und daß ich alles das vermocht hab’ ohne, 
Sa, wider das Kollegium des Geheimen Raths, 
Sit meine Schuld bei Euch. 
Bilfinger. 

Der Herr Minijter 
Mag nur die Mühe jparen, mich des Orts 
Bon feiner drücenden Berwaltung hoher 
Uneigennüßigfeit zu überzeugen, 
Derweil für dero häusliche Bedienung 
Wohl das Gehalt von einem halben Dutend 
Von Räthen, wie wir find, nicht reichen möchte! 


Ihr ſagt's! 


Süß. 
Als ob ich nicht auch für ein ganzes Dußend 
Von diejen Herr'n arbeitete! Glaubt hr, 
Sch läugne, daß dem Land’ ich — theuer bin? 
Steht Doch gefchrieben, daß man nicht dem Ochjen 
Der drifcht, das Maul verbinden ſoll. Und dennoch, 
Hab’ ich mir ſchon ein Ludwigsburg gebaut, 
ie unterm jeel’gen Herzog Eberhard 
Die Grävenig gethan? und könnte Doch von dem, 
Was ich durch gute, weife Staatsgejchäfte 
Dem Land eripare, mehr, weit mehr verbrauchen! 
Den Herren aber fnaufr’ ich nicht genug, 
Sch ſoll noch immer, wie ein armer Jude, 
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Zerriffen gehn, zu Fuß, und foll demüthig 
Den Chrijten geben, wa3 mein iſt. Aber ich 
Sch will den Juden — und troß Euch! — erhöhen 
Und will den Niedrigiten von meinem Stamm 
Erheben, bis Ihr jagt: „'S iſt auch.ein Menfch, 
Mie wir, ein Menjch!" Genug Herr Bilfinger! 
Der Neid ſoll mir nichts nehmen, und wenn ich 
Die Herren Räthe nicht regieren laſſe, 
So iſt's, weil ich nicht will, daß fie auf Koſten 
Des Staates fich bereichern und doch nicht 
Den Staat zu fördern, zu bereichern wiſſen. 
Das ijt die Antwort, die der Herzog Ahnen 
Durch mich auf Ihre Klagen giebt. 

Bilfinger. 


Der Herr Minijter tft ja feiner Sache 

Sehr ficher! Aber wie, wenn fich das Land 
Ein lautes Echo endlich für die Klagen 
Wider den Diener oder felbjt den Herrn 
In Wien am Hof des Kaifers juchte? 


Süß. 


Ei wahrlich! 


Gi, 
Herr Bilfinger, ich offerire ertra 
Euch einen Landhufaren zu der Botjchaft! 
Geht, geht! Wir jtehen mit dem Kaiſer beijer 
ALS Euer „Land“ und „Bolt.“ 

Bilfinger, 
Und wenn das wahr it, 
Und wenn auch dort dem Bolf fein Necht nicht wird, 
Wenn hr aufs Außerite es treibt, den Nothſchrei 
Der Klage hindert und der Bitten jpottet, 
Dann — Herr Minijter, hört das Unerbörte! — 
Dann wird von aller Hilfe bar, das Volk, 
So wahr das Eifen endlich brechen muß, 
Das ſich nicht biegen will — dann, Herr Minijter, 
Tann wird das Volk jich jelber helfen und — 
Es wird Euch ſtürzen dann und Euch zermalmen. 
Süf. 

So hab’ ich Euch gewollt, jo fprecht Ihr endlich 
Die wahre Sprache — für die Audienz 
Beim Herzoge. Ja, mein Herr Rath, ich weiß es, 
Eine Partei giebt es im Lande noch, 
Die, von dem finjtern Geifte des Verderbens 
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Befeelt, den reinen Volksſinn ivre leitet, 

Eine Partei, Die des Geſetzes Boden 

Wühleriſch lockert und den Frechen Geijt 

Der Lüge und des Mißtraun's ſä't, begierig 

Des argen Baumes arge Frucht zu ernten; 

Ya, wißt, Herr Rath, längjt bin ich dDiefem Mordbrand 

Sefolgt und weiß das Mittel, ihn zu Löfchen! 

Ach kenne das Komplott, das in der Landfchaft 

Die tiefiten Wurzeln fchlägt und Tichtfcheu fortfriecht, 

Bald aber ſoll's nur noch in Kerfern Eriechen! 

Unnöthig jo — ich wußt' es ja voraus — 

Kit Eure Audienz beim Herzog. Wa3 

Ihr mir vertraut, ich werd’ es treu ihm melden. 
Bilfinger. 

Lügt denn und lügt ihm vor, bis Ihr erſtickt 

In Euern eignen Schlingen! Sagt Ihr aber 

Bon dem, was nur in Eurem Hirne jpuft, 

Sagt Ihr ihm je von dem Komplott, jo meldet 

Ihm auch, es fei das ein Komplott, um ihm 

Den Thron, das Land zu retten, ein Komplott 

Von Patrioten, Recht und Ehr’ zu wahren, 

Von Vätern, Müttern, Greifen aus Erbarmen 

Für ihrer Kinder Unfchuld, ein Komplott, 

Das nur im Dunkeln jchleicht, weil felbit der Tag 

Durch Euch lichtfcheu geworden und ein Labjal 

Der Eulenbrut und allem Nachtigezücht! 

Doch das wird nicht von Euch der Herzog hören, 

Erfahren wird er’s eh’ nicht, noch erfennen, 

ALS bis aus dieſer ſcheuen Nacht empor 

Die blut’gen Flammen der Zerſtörung lodern, 

— — Erkennen wird er’3, wenn's zu fpät zur Rettung! (6.) 

Süß. 

Geh’ nur, Du ftolzer Ehrift! Es wird zu lange, 

Daß ich mit meinen Waffen lauernd zög're; 

Es wächit die Brut durch Euren Fanatismus, 

Mir übern Kopf! Verfehmt bin ich noch immer 

Und will ich einen Einz’gen mir gewinnen, 

Muß ich den Fuß ihm auf den Nacken jeben. 

Ich will Doch zeigen, daß der Same Juda's, 

Ob Ahr gleich auf ihn fpeit, nicht Schlechter ijt 

Als Ihr, und wollt Ihr mir durchaus nicht gleich fein, 

Sp follt Ihr unter mir fein! Bauie.) Sch muß handeln. 

Römchingen ijt mir ficher, und den Röder 
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Ließ' ich am liebſten aus dem Spiel, doch hängt 
In Stuttgart ſehr viel Militär an ihm — 
Ich offenbare ihm den Plan, und ſchlägt 
Er ein, dann platze hier zuerſt die Bombe! 
(Er klingelt; Samuel tritt ein.) 
Süß. 
Von Röder! 
(Samuel ab; Süß ſetzt fi.) 
Süß. 
Meigert er's, was tollfühn wäre, 
Dann bringt er mir die Nachricht fo herum, 
Wie ich es jet gerade brauchen fann. 
Sammel (im VBorzimmer). 


Grboberitallmeiiter Burggraf v. Röder. 
Driffer Auftritt. 


Röder (tritt baftig herein). 
Wahrlich, 
's war Beit...'3 ilt etwas heiß da drinnen. Wär’ Euch 
Beim Teufel fortgegangen! Aber nun 
Zur Sache! Geht nicht auf den Karneval 
Heut Abend! 's ift was wider Euch im Schilde. 
. Süß. 
Meint Ihr?! (Sehr rudig) Meint Ihr? 
Röder. 
Zum Teufel, ja! — Ihr bleibt? 
Süß. 
Sch gehe! — Aber jagt, was iſt's? 
Röder. 
Mas weiß ich? 
Ein Handjtreich oder Ueberfall. Sch denke, 
Die Landfchaft ſteckt dahinter. 


Sühß. 
Hm! Ihr ſeid gewöhnlich 
Gut unterrichtet, Röder. Und Ihr haltet 


Es für gefährlich? 
gefäh Röder. 


Ja, geht lieber nicht! 
Süh (aufitehenb). 
Ich werde gehn, und wollten fie mich morden! 
Röder (bei Seite). 


Ich wußt' es. 
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Süß. 
Mir ift’3 recht, wenn fie jo blind 

In ihr Verderben rennen! 

Röder. " 

Gut, fo geht! 

Ich werd’ Euch um den Ballfaal Wachen jtellen. 

Süß. 
Ach rechnete darauf. Und da hr jeht, 
Daß wir nicht ficher ruh'n noch herrichen werden, 
Eh’ die Rebellen nicht zum ew’gen Schweigen 
Gebracht find, ſag' ich Euch fogleich die Mittel, 
Sie ganz zu ftürzen. Seht hier... einen Pakt... 
Die Namen find nicht ausgefüllt... . Doch Ahr 
Grrathet ſie. Was meint Ihr? Militär genug, 
Um einen Hauptfchlag ficher auszuführen ? 

Röder (bei Seite). 

Wahr aljo! Er geiteht's! 

Süß. 

Mas fagt hr? 
Röder. 


Ich Tag’, daß Ihr die Vorficht felber feid. 
(Er lieft.) 

Hier aber jteht, daß Wirtemberg dafür 

Katholiſch wird... 


Nun, 


Sün. 
Und daran wird's nicht ſterben! 
Auch iſt ja Niederſchwaben ſchon katholiſch, 
Und wichtiger noch iſt, daß alſo Land und Herzog 
Zu einer Kirche kommen — die alte Wunde, 
Der Konfeſſionsſtreit, heilt, und auch in Wien 
Bekommen wir 'nen neuen Stein ins Brett. 
(Röder hat verſucht das Blatt einzuſtecken.) 
Gebt mir das Blatt! Gebt her! 


Röder (giebt ihm das Blatt). 


Ahr alfo werdet 
Dann Ehriit . . 
Süß. 


Ach Chriſt!! Nein, nein, verlaßt Euch drauf, 
So niedrig werd’ ich nicht... 


Röder (bei Seite). 


Berflucht! 


Süp. 
Und hr? 
Seid mit dem Plan Ahr einverjtanden, Burggraf? 
Röder. 
Wann wollt Ihr fchlagen? 
Süß. 
Lieber heut al3 morgen! 
Röder, 


Wir waren Freunde, Süß, in alter Kriegszeit, 
Dann hier zur Macht gelangt — wir drei — der Herzog, 
hr, ich — und da habt Ahr ung Zwei verdrängt — 
Den Herzog erit — dann mich. Gönn’ Euch den Herzog — 
Kt nur ein alter Poltrer noch und täglich grimm’ger, 
Weil er nicht mehr Armeen maſſakrirt. 
Doch ih! Warum fam ich um Geld und Macht? 
Bin arm... 
Süß. 
Und Habt fünftaufend Gulden jährlich? 
Ohn' das, was Ihr fo auf gewiſſe Art 
Euch bei gewiſſen Dingen . . 
Röder, 
Wie viel gebt Ahr 
Doch Eurem Samuel? 
Süß. 
Was leitet Ihr? 
Nichts, gar nichts! 
Röder, 
Peſt! Habt Ihr mir was gelaffen!? 
Der Einfluß iſt zum Teufel — aljo Geld! 
'ne Sinefure will ih — im Kirchenrath 
Das Direktorium . . 
Süß. 
Ihr? ein Offizier! ? 
Röder, 
Und Ahr, ein Jude... ? 
Süß. 
Es iſt gut bejeßt. 
Röder, 
Met hat’3 — zum Teufel gut! Metz iſt ein Schurfe! 
Und furz und gut — Süß: helft mir wieder auf — 
Sonjt jpreng’ ich Euren Plan aus... 


Dulf, Dramen I. 25 
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Wünſch' Euch Glück! 
Röder. 
Und geh’ zum Herzog .. 
Süß, 


Um ihm zu erzählen, 
Daß ich bisher des Adjutanten von Röder 
Derrath an ihm vor Temesvar verſchwieg? 
Mipbraucht nicht meine Geduld! Das Direktorium 
Bekommt Ahr nicht; es brächte mir zu ſehr 
Das ganze Land in Harnifch; auch kann ich 
Den Met noch nicht entbehren. Aber hört: 
Hier meine Hand — wenn hr mit allen Truppen 
Mir treu bleibt, foll der Herzog Euch demnächſt 
Zum Komitialgefandten machen — mit neuen 
Dreitaufend Gulden. 
Röder. 
Ha! daß ich, von Stuttgart 
Entfernt, Euch vollends in Die Hand gerathe? 
Hm, wer Euch traute! 
Si. 
War ich einmal treulos, 
So lange Ahr mich kennt — in zwanzig Jahren? 
Hab’ einmal ich, was ich verjprochen, nicht gehalten? 
Röder, 
Gut! jo veriprecht mir mehr! 
Süß. 
Grit brauch’ ich mehr der Macht. 
— Sagt, jteht Ihr immer noch, wie font mit Zanbef? 
Röder. 
Habt Zhr nicht Nachricht über ihn, wie ſonſt? 
Si. 
Er will noch immer nicht... ? 
Rüpder (ipöttiich). 
Nein! erjt, meint’ er, 
Müßt Ihr Euch taufen lafjen... 
Bin (mit dem Fuße ftampfend). 
Gut jo — gut! 
Röder, 
Auf wann habt Ahr den Schlag beredet? 


Ihr 
Sollt nur für Stuttgart ſtehn — für's Land ſorg' ich — 
Wann könnt Ihr hier bereit ſein? 
Röder. 
Morgen Abend. 
| Süß. 
's it Purim morgen und auch mein Geburtstag. 
Es jei! Ich nehm’ das Zeichen an — erwartet 
Die Ordres morgen denn zur Nacht! 
Röder. 
Sch will's! 
Lebt wohl! Auf morgen alfo, Süß! «s.) 
Süß (allein). 
Sc traue 
Ihm nicht, dem Röder. Hat er nicht verjucht 
Mir heimlich das Papier zu nehmen? Wie? 
Wozu da3? Nun, vielleicht um mich zu fchreden. 
Ihm follte endlich Doch die Einficht fommen, 
Daß er fich nicht mehr von mir trennen fann. 
Beim Herzog ilt er Null. Die Landichaft? Aa, 
Wenn fie fich ſelbſt erft helfen könnte! Diejer Menjch 
Hat eine Art, fich plößlich zu entfchließen 
Und ohne Gründe zu handeln, aus Inſtinkt, 
Aus Mutterwiß. Lab doch! Sein Dämon führt ihn 
Mir doch in’s Garn! 


(Samuel tritt ein.) 


Bierfer Auftrift. 
Süß. 
ch werde weiter nicht 
Empfangen — nur Hoffanzler Scheffer noch! 
(Samuel will gehen.) 
Halt! Sag’ dem General von Römchingen, 
Daß ich ihn noch zur Nacht — ein Uhr — erwarte! 
— Joel Iſaakſon faq’, er jolle fich 
Gedulden bis nach den drei Tagen PBurim! 
— Knab, Hallwachs, Pfau, Mes, Bühler führ’ hinauf 
Zum Speijefaal — im Nebenzimmer ijt 
Für jie Gefellichaft. 
(Rinft Samuel zu gehen.) 
Sammel, 
Gerbermeilter Bannhut — 


Süß. 
Der foll zum Teufel gehn, wenn er nicht felber 
Gegerbt will jein! 
Samuel, 


Der Herr Prälat von Sefſtröm ... 
Süp. 
Der kann nicht mehr zum Teufel gehn. 
Samuel, 
Hat drei mal 
Umfonft die Gnade fchon erbeten. 


Süp. 
Zum Teufel 
Zu gehn? Oder zu mir? Du lachit Spitbube! 
Samuel. 


Weil ich denken muß an den dicken Gallach, wie er roth 
ift wie eine Kohle vor Aerger und jtöhnt, daß ihm das Herz 
falejcht und die goldene Kette ihm an den Magen klappt, 
wie der Chaſim den Lulew jchaufelt am Suckesfeſt. — Ich 
hab’ ihm aus dem Buch Hiob gedarjchent bis er matt war, 
und als er ſich jegen gewollt, (aſt ins Ohr ſprechend) brach er 
durch mit dem Toches, durch den Stuhl, daß er feſt jaß als 
hätt’ er Gejchäfte da, und zappelt und arunzt, wie 'n fetter 
Chaſer. Aber er fit noch — denn es hilft ihm Keiner — 
Sie laden... . 

Süß. 

Ei, ei, Mefchores, Du Haft ihm wohl gar einen ge 
leimten Stuhl gegeben?! Ach laß ihn bitten, heut Abend 
auf den Karneval zu fommen. 

— Sammel (abgehend). 

Da Tann er den Stuhl gleich mitnehmen al3 Nafe für 
fein beſtes Geſicht. (Ab.) 

(Im Vorzimmer.) Der Juſtizminiſter Hofkanzler Scheffer. 


Fünfter Auftritt. 


Süß ſetzt ſich; Scheffer tritt ein. 


Scheffer. 
Ich bin beglückt, daß ich mir ſchmeicheln darf, 
Gehör vor Eurer Exzellenz erhabnem Ohr 
Zu finden und freimüthig Exzellenz 
Zu fragen, ob mein hochverehrter Herr Kollege 
Mir für den Karneval, mit dem die Stadt 
Heut prachtvoll und devotejt gratulirt 
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Zu Dero hohem morgenden Geburtstag, 
Gehorjamftes Geleite zu erlauben 
Die Gnade haben mill. 

Süß. 

Mein lieber Scheffer, 
Sie und die andern Herın Minifter alle 
Erwart' ich heut — wir müſſen öffentlich 
Uns fejt und einig zeigen, weil die Landſchaft 
Empörung finnt, Verfchwörungen verjucht. 


Scheffer. 
Slorreicher Herr Kollege, ſchützen Sie 
Das Miniiterium! Geruhen Sie 
Mabregeln! Da it Lanbek, unerhört, 
Bis zum Verbrechen fteif und ſtarr — Bilfinger 
Imperturbable, ja heroifch grob. 
Süß. 
Was thäten Sie mit ihnen? 
Scheffer. 
Das iſt einfach! 
Anklagen ließ ich ſie des Hochverraths 
Und ein rechtskräftig Urtheil ſprechen dann ... 
Süß. 
Von dem fie an die Landjchaft appelliren 
Und fo das Land aufhegen würden, zur 
Verfchwörung neue Waffen... . 
3 er. 
er DO, mein Gott! 
sun. 
Der Hohenasperg nur, mein guter Scheffer, 
Heilt uns von ihnen! 
Scheffer (erichredt). 
Aber der Herr Herzog! 
Biük (ein Papier vom Tifche nehmenb). 
Da! Leſen Sie, was Durchlaucht heute jchon 
— Um meinen Feittag würdig einzuleiten — 
ALS Anerkennung rühmlicher Verdienite 
Gejendet hat! 
Scheffer (lefend; erjtaunt für fich). 
Ganz unverantwortlich!! 
Für Gegenwart und Zukunft unverleglich! 
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Des Herzogs eigne Hand! (ich faſſend. Welch ein Triumph 
Für den Herrn Kabinetsminiſter! 

Süß. 

Nur nicht muthlos! 
Ich hoffe das Edikt auf andre Diener 
Des Thrones auszudehnen. Weberdies 
Ruht ja Ihr Schidfal . . 
Scheffer. 
Sicher in der Hand 

Des hochverehrten, weifen Herrn Kollegen — 
D eine Wahrheit, die mich glüclich macht! 

Süß. 
Nun denn — veritehn Sie mich — fo werden Sie 
Bereit fein, was ich Ihnen etwa ende, 


Pünktlich, legaliter . . 
Scheffer. 


Mit Unterfchrift 
Und Grequatur zu verjehn. 
Süß. 
Noch Eins, 
Mon cher! Man dürfte etwa vor Ihr Forum 
Auch einen jungen Mann ziehn, der nun zwar 
Nicht ohne weiter's eines Staatsverbrechens 
Zu überführen — doch ſehr jchuldig fein kann, 
Perſönlich jchuldig gegen uns, der alfo 
— Wohl zu beachten! — eben fo verfchwiegen 
ALS jicher müßt’. . 
Scheffer. 
Ich will ihn ſelbſt empfangen 
Und kräftig für ihn ſorgen, wär' es ſelbſt 
Mein früherer Geſchäftskolleg, der junge 
Herr Lanbek, der — man flüſtert es — fo frech iſt 
Zu Dero holder und erhabner Schweſter 
In ſträflicher amour ... 
Süß. 
Wer jagt Euch das?! 


(Berabichiebend.) 
Sch rechn’ auf Eifer und auf Sorgfalt. 
(Scheffer ab.) 
Ei, ei! jo fpricht man ſchon von dem Berhältniß 
Das ich Doch felbit ganz fürzlich erit entdeckt ? 
Nun, um fo mehr ifl’3 Zeit, fich D’rum zu kümmern. 


Gleichviel! 
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Sechster Auftritt. 


Samuel tritt ein. 
Süß. 
Ei, Samuel, noch einen Augenblic 
Ruf’ Lea, meine Taube! 
Samuel, 
Nun, doch endlich! (Ab.) 
Süß. 
Ich will dein Glück, mein fühes Kind, nicht jtören 
Und iſt er auch ein Chriſt — Du liebit ihn ja! 
Der Herr Gott Adonai wird nicht zürnen! 
Ach habe ihn geprüft jetzt, dieſen Lanbek. 
Er iſt nicht vom gemeinen Ghriitenfchlage. 
Der Nazarener Hochmuth fit ihm zwar 
Am Kopf, wie Allen — aber nicht im Herzen. 
Kein rechter Chriſt — er weiß nicht zu verlegern! 
Da iſt fein Vater anders! Ab, ſein Vater! 
Der eingefleifchte Chriſt! Der mwidrigite 
Bon allen Nazarenern und mein Fluch! 
Er muß aus meinem Wege fort! Ermuß!.. durch Gujtav! 
Zwar hält er den noch feit in feiner Zucht, 
Doch ſteckt in dieſem jungen Lanbek etwas, 
Das, wenn man's nur nach außen treiben könnte, 
Das eiſenfeſte Regiment des Alten 
Wohl einmal in die Luft, zum Teufel jagte! 
Und da muß ich hinaus! Bei Adonai! 
Den Jungen müſſen wir gewinnen — ich und Lea. 
Dann iſt der Alte, wie er auch noch trotze, 
Doc halb gelähmt, und leicht wird's, ihn zu ſtürzen! 
Mit Lead Glück erring ich meinen Sieg! 
— Still, jtill! Da ift fiel... 


Siebenter Auffrift. 


Ira (in der Thür). 


Darf ich Joſeph? 


Komme! 
Komm’, meine Perle, meine ſüße Taube, 
Daß fich mein Herz erquickt an Deinem Anblid, 
Den ich fo lange oft entbehren muß! 
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Ira. 
Und ſeh' ich Dich, jo ijt es kurz. Die Augenblicke 
Nur zwifchen der Audienz, Die Du — fo nennit 
Du es — den Ehrijtendienern täglich giebft, 
Und Deiner Tafel — wieder mit den Chriften — 
Nur dieje furzen Augenblicke weilt 
Dein Schmweiterchen bei Dir. Kaum halt Du fie 
Dann angelächelt, haft fie faum gefüßt, 
So iſt's auch fchon vorbei — und wieder bin ich 
Allein mit mir, zwar auch mit Sara — ja — 
Doch immer nur mit mir und Sara .. 

Süß. 


Kindchen, 

Die lieben Augen da, erreichen jie 
Die bunte fchöne Welt nicht? Sätt’gen fie 
Sich nicht an ihr den ganzen Tag? Sie haben’s 
Doch nicht geichaut zu Frankfurt, noch geahnt. 

Lea. 
Ach, Joſeph, Schauen, ja, und einfam jchauen 
Iſt alles, was ich darf. Wenn Du zu jprechen 
Mir je erlaubteit — was Du doch verboten — 
So viel mehr als Du denfit, hätt’ ich zu ſprechen. 
Ah! Rabbi Yöje jagt, der Vogel bleibe 
Im engen Nejte gern, fo lang die Schwingen 
Die wärmenden, ihm mangeln — doch dem flüggen 
Ein Neft im Käfig bauen, das iſt graufam, 
Sagt Rabbi Zöfe — und mein Bruder ilt 
Doch graufam nicht? 

Süß. 

Das wär’ er, ſüße Lea, 
Wenn er Dich in Dein Nejt, das enge Frankfurt, 
Das Frankfurt in der Audenftraße jchidte. 
Das thut er nicht. 

Ira. 

Und doch wär's faum fo ſchlimm! 

Dort in dem einfam ftillen Kreis der Meinen, 
Dort in des Haufes ungejtörter Ruhe, 
Gelehrt von Rabbi Yöfe, der fo lichtvoll 
Mir das Geſetz erichloß und die Propheten, 
Umgeben nur von der Gejpielen Schaar, 
Geliebt von Sara, meinem Mütterchen, 
Die aus der Zeit vergangner Herrlichkeiten 
Gar wunderbar die Schrift zu deuten wußte — | 
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In jenem Tempel beil’ger Sabbathruhe 
Mar ich Doch forglos, war zufrieden, ja, 
War glücklich, wenn ich fern und dunkel — in der Welt — 
Ein Glück mir träumte, höher als da3 meine. 
Da fagten fie mir plößlich, daß mein Bruder 
Ein jtarfes Rüftzeug unjres Gottes worden, 
Daß er ein ganzes Volk von Ghriften lenke 
Mit feiner Brauen Wink — und zu ihm follt’ ich gehn! 
Wie bebte da mein Herz, wie freudenvoll 
Zog ich hinauf — wie gen Jeruſalem. 
Da ... (an feiner Bruft) nein, vergieb mir!.... nicht undank— 
bar jein! 
Und doch! Du weißt, was ich Dir Hagen möchte, 
Was hier mir fehlt ... weißt nur das Eine nicht, 
Wie jehr, wie ſehr mir’s fehlt! 
Süß. 
Geh’ Kleine Thörin! 
Das find nur Launen! 
Ira. 
Launen, Joſeph! Nein, 
Mein Herz it einfam, einfam! Kann fich Liebe 
Frei fuchen nicht, frei finden. Gaſch und bewegt.) O, Du haft 
Mir folche Bitte unterfagt, Doch immer 
Kehrt fie zurüd. Du fiehit es, kühn und Fühner 
Immer bricht fie hervor. O Sofeph, warum 
Denn einfam, denn verborgen fein?! Soll mid) 
Kein Andrer al3 mein Joſeph lieben dürfen? 
DO, wollteft Du da3 nicht, gäbjt Du mir Menfchen, 
Sa, Menfchen, die vielleicht mich glücklich machten, 
Vielleicht mich liebten, wie mein Joſeph ... 
Süß. 
Beim Tempel! 
Die Tochter Zions foll das Erbe theilen, 
Das feinem Knecht der Herr des Lebens gab; 
Bereitet wird ihr jein ein Thron des Ruhmes! 
Doch jest noch nicht! O, meine ſüße Schweiter 
Muß warten, muß Geduld noch mit mir haben, 
Muß mittlerweile fich an ihrem Joſeph, 
An ihrer Sara — und — am Garten dort 
Genügen lajjen, ja, am Garten — aber 
Wenn ich es recht bedenke, könnt’ ich meinen, 
Daß wohl am End’ in diefem Garten fchon 
Zu viel der Welt für meine Lea jei, 


Um „Liebe frei zu juchen und zu finden,“ 
Daß es am Ende beijer jei, den Garten 
Ahr zu verbieten — wie? 
Ira (verwirrt). 
Was meint mein Bruder? 


‘ch weiß nicht... 
Süß. 


Nun, wenn Du’s nicht weißt, mein Kind — ? — 
Was ſollt' ich meinen? Wundern könnt' ich mich, 
Daß Du, obwohl es Winter ijt, jo oft Doch 
Am Garten bit — Doch trägt er nicht die Pracht 
Der Thäler Libanons trog Eis und Winter ? 
Sch könnt' mich wundern, daß Dur frische Luft, 
Getrennt jogar von Sara, athmen gebit. 
Allein Du thuſt's ja doch bei Mondjchein nur — 
Am Mondichein liegt ein wunderbarer Reiz! 
ch könnt' mich wundern, daß der Blumenflor 
Der Tropenzonen jtet3 die ſchönſte Pracht 
Abmwechjelnd opfern muß — und meiner Yea 
Koitbare Blumenwaſen leer Doch bleiben. 
ch könnt' mich wundern — — aber hab’ ich denn 
Ein Recht, mich überhaupt zu wundern!? — Ei — 
Faſt Scheint Du ja verlegen. Wie? Du juchit Doch 
Nicht etwa anderes, als Luft, als Mondjchein 
Am Garten? 
Lea (hat ſich von Jofepb immer mehr und mehr entfernt). 
Joſeph! 
Süß. 
Komm’ doch! fomm’ einmal 
Heran! Wozu noch vorm Geficht die Hände? 
Du bijt ja roth bis in die Fingerjpigen! 
Wie? Sag’, Du würdejt Deinen Bruder Doch 
Nicht kränken, würdejt feinen andern Mann... . 
Ira (in feine Arme ftürzend). 
Joſeph! 
Süß. 
Sp — fo — was man nicht alles doch 
Erfahren muß! So wär's doch wahr, Du liebteit, 
Du hätteft einen andern Freund noch .... 
Ira, 
Joſeph! 
Du zürnſt mir nicht, und ach! Du ſchiltſt mich nicht? 


(Fällt auf die Anie,) 


— 39 — 


O, Zebaoth, 
Herr Zebaoth, der fern und nahe it, 
Der Erd’ und Himmel füllet, deſſen Stimme 
Die Gedern bricht auf Libanon — — fei gnädig! 
Halt ihn empor! Grhöhe jeine Macht! 
Tir bet’ ich! 
Süp. 

‘a, mein Kind, jo bete immer! 

Bete bei ihm für mich! So iſt es gut! 
Ira (ftebt auf). 

Joſeph, das war's ja, was ich oft ſchon angjtvoll 
Dir zu gejtehn mir vornahm. 


Hab's gedacht! 
Und Deines Glüdes Plan hab’ ich indeß 
Heimlich gebauet. 


Ira. 
O, ich will auch nie, 
Nie wieder thöricht Dich bei Dir verklagen. 
Dein mweifer Wille jei mein jtill Gejeß! 
Du wirit mich führen! — 
Bu 


Auch ſoll Deine Liebe 
Dir die erſehnte Welt erſchließen, die, 
So groß ich bin, ich Dir nicht öffnen könnte. 
Drum ſei geduldig! 


kA, 
Heiße jeßo mich 
Die Leiden Hiob3 tragen! 
Süß. 
Doch, nun gehe! 
Die Zeit iſt's, meine Tafel zu beginnen. 
Ira. 
Leb’ wohl, mein Joſeph! D, daß ich Dich laſſen, 
Daß ich mich wieder von Dir trennen muß! 
Süp. 
Geh, geh! Du Haft ja felbit nicht mehr viel Zeit, 
Wenn Du zum Karneval noch fertig fein willit. 
Denn Du begleitejt mich Doch auf das Feit? 
(Er Elingelt; Samuel tritt ein.) 
Ira. 
Ich auf den Karneval! O, Du erlaubſt es? 
sch auf das Felt! Mit Dir! 
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Süß. 
Mac’ nur und geh’! 
(3u Samuel.) 


Den neuen Schmud ſoll Jakob Ihrer Gnaden 
Aufs Zimmer bringen. (Samuel ab.) 

(Zu Lea.) Sorgjam hab’ ich ihn 
Gewählt — er foll heut Deinen Turban ſchmücken 
Und fo das fchönite Mädchen Stuttgart3 auch 
Zum reichiten machen! Aber geh’ nun — geh’! 

Ira. 
O taufend, taufend Dank! Leb' wohl! leb' wohl! 
Sch will mich ſchmücken, daß Du Freude hajt 
Un Deiner Lea! (Geht unter Grüßen ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzun. 


Erfte Szene: Carneval. Spielzimmer. Flügelthüren im Hintergrunde; 
eine Seitenthüre rechts. 


Erſter Auffrift. 


Reelzingen als Ritter foftümirt, Bilfinger im Domino treten durch bie 
Flügelthüren ein, bie halb offen bleiben; dahinter Muſik und Maskengedränge. 


Bilfinger (feine Maske abreißend,, 

AH, das Spielzimmer it noch unbeſetzt, Gott fei Dan! 
denn ich eritice! 

Rerlgingen (ebenfalld die Masfe abnehmenb). 

Woran, Bilfinger? an der Hibe oder am Süß? 

Bilfinger. 

Ihr habt recht, Kapitän: am Süß — oder eigentlich an 
der Hibe, weil jie nicht groß genug tft, den Süß zu röjten! 
Reelzingen. 

Das iſt hitzig und tapfer geſprochen aber ſeht Euch vor, 
daß Eure tapfere Hitze nicht Euch zum Röſten {reif macht: 
denn Diefe Wände haben Ohren! Und nun jagt, habt Ihr 
denn fchon gehört — das Ohrwürmchen, der Scheffer, hat es 
auspojaunt — daß morgen, al3 am Geburtstage dieſes neuen 
Joſeph, ein Edikt des Herzogs erjcheinen wird, das ihn von 
aller Rejponfabilität auf ewig entbindet! 

Bilfinger, 

Bah! Das tjt nur ein Schreckſchuß, um uns muthlos zu 
machen, nichts weiter! 

Reelzingen. 

Was, Ihr wollt's nicht glauben? Doktor, nil admirari! 
Bor acht Jahren, ehe die Grävenitz ihr zwanzigjähriges heil— 
loſes Regiment über das Land mit einer foliden Gefangen: 
jegung auf Urach bejchloß, jchriebt Ihr mir: „Aergeres ijt 
in der Gefchichte nicht möglich al3 dies Regiment! Bon jet 
an glaube ich alles” — und nun, da die Gejchichte den Wit 
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hat, zu erfinden, daß des quten jeligen Herzogs Nachfolger, 
Itatt in ein altes häßliches Frauenzimmer, in einen Juden 
verliebt ift, ihm die Kur macht, ihm feine eigene Unverleglich- 
feit umbängt, nun ift Euer Glaube ſchon wieder zu Rande— ? 
Doktor, Ahr müßt nicht mehr Selterwaffer trinfen! &3 
nimmt Gurer Berfönlichkeit Fett und Glauben! 
Bilfinger. 
Hol Euch der Teufel! 
. Reelzingen. 
Dank' Euch — da kommt er — 
(Sie legen die Masken vor.) 


Zweiter Auftritt. 


Die Flügelthiiren werden durch hereindringende Masten geöffnet, von benen ein 
Theil auch fpäter im Zimmer bleibt oder ab und zu geht. Süß ericheint in einem 
weißen Domino, über pen, am Halje zufammengebalten, eine purpurrothe Bajute 
von Seidenflor hinabfällt, in weißem Hute mit purpurrothen Federn, an ben 
die jhwarze Maske geſteckt tft, Ira an feinem Arme, in iiberreicher orientalifcher 
Kleidung, masfirt. Sie gehen unter vornehmen Grüßen während bes folgenden 

leifen Geſpräches langjam über bie Szene, durch bie Thüre rechts ab. 

Masken (burdeinander beim erften Erſcheinen Süß’). 
Der Herr Minijter — der geheime Kabinetsfisfal — der 


Kabinetsminiſter. — 
Bilfinger (leife). 


Meiner Treu, er iſt's! Seht nur dieſen jatanifchen 
Uebermuth in feinem Gefichte, und nun geht er gar im weißen 
Domino — die Unfchuld! Wahrhaftig, als ob eine Kate Nonne 


geworden wäre. 
Reelzingen (ebenfo). 


Seht Ihr fie denn, Freund Rath? Habt Jhr fie gejehen, 
dieje Geſtalt? Corpo di baceo! wie fommt die an den Arm 


des Juden? 
Bilfinger (ebenfo). 

Diefe Dirne? Sicherlich genau fo, wie Das Geld des 
Juden an die Gejtalt der Dirne! (Si und Lea ab.) 

Reelzingen. 

Oho! Dieſer feine und köſtliche Wuchs, dieſe durchaus 
edle Anmuth der Bewegungen, dieſe abſolut ariſtokratiſche 
Zartheit der Glieder und dazu der Goldſtoff-Turban und 
die Diamanten — nein, nein, das iſt keine Dirne! Vollblut, 
Bilfinger, Vollblut iſt's! Glaubt mir, wer in den Hofzirkeln 
zu Paris ſeine Studien gemacht hat, kann Vollblut erkennen, 
ohne juſt engliſcher Pferdezüchter zu ſein! 


BIN 


Bilfinger (ſuchend). 
Wo iſt der Kapitän Neelzingen, der Kapitän von der 
berzoglichen Leibichwadron? Narr, ſag' mir’s, wo ijt er 


geblieben ? 
Beeljingen. 


Wahrhaftig, ich will Eurer Weisheit juchen helfen; denn 
mir fällt ein, daß ich in der That mein bejjeres Selbjt noch 
nicht gefunden habe, mein ſüßes Kätchen, die hier fein foll. 

Bilfinger. 

Freilich, Dagegen hilft Umfehen, Neelzingen jo etwa, wie 
diejer Grieche da fich nach uns umſieht; er hat jchon drei: 
mal einen Anja genommen, um zu uns zu treten, 


Reelzingen. 
Dieſe Figur — dieſes Haar ſollte ich kennen — aber — 
und doch — (su Guſtav Lanbet) he, Grieche, wenn Du Deutſch 


veritehit, jo antworte mir: Gaudeamus igitur . .? 


Driffer Auftritt. 


Guſtav Tanbek, als Grieche mastirt, tritt aus dem Hintergrunde zu ihnen heran. 


Gullav, 

Juvenes dum sumus! 

Bilfinger (ihm die Sand reichend). 

Bujtav Lanbek? 

Rerltingen. 

Guſtav Lanbek, einjtiger Subfenior im Velliziſtenkorps 
zu Leipzig, zur Zeit jedoch nur wohlbeſtallter, gehaltloſer 
Aktuarius beim Landgerichte in Stuttgart. 

Gultav. 

Um Gotteswillen, nicht ſo laut! 

Reelzingen. 

Was iſt Dir denn? Haſt Du ein Attentat auf den Juden? 
Höre, Guſtav, geſtehe nur: ich habe Dich hier ſchon geſehen — 
als Bauer. 


Bilfinger. 
Sie haben die Maske gewechſelt? 
Guſtav. 
Nun ja ... ja doch ... Herr Rath; mein dringender 
Wunſch iſt . . . dies Koſtüm meinem Vater zu verſchweigen. 
Bilfinger. 


Gern, wenn es jo fein foll.. aber ich verjtehe nicht . 
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Reelzingen (ju Bilfinger). 

Alle Teufel! Ach wittre etwas... jeht Ihr diejfen Kopf- 
pub? (Bu Guftiav) Freund, wo habt hr denn, Du und die 
Orientalin, die der Minijter am Arme führt, das Zeug zu 
Euren Turbans gelauft? 

Guſtav. 
Schweig, Reelzingen — ich beſchwöre Dich! 
Rerlgingen. 

Oho! Seht Ihr, Doktor, den zarten Jungen roth werden 
unter der Masfe bis an den Hal3? Dahinter ſteckt alſo mehr! 
Verliebt ift er, verliebt! Er, der auf der Univerfität, wo alle 
Melt verliebt war, allein und einfam von Idealen ſchwärmte, 
er, der, al3 zwei Mediziner einmal mit einander jtritten, ob 
die Liebe ein akuter oder chronischer Hautausfchlag ſei, fich 
mit allen Beiden auf Tod und Leben fchlug, er, der roth 
wurde, wenn ein jchönes Weib feinen Freund grüßte, Diefes 
Paradoron von Träumen und Wirklichkeit, dieſe tabula rasa 
der Zärtlichkeit . . . 

„Die Liebe hat fein Herz gerührt 
Und item feinen Beritand entführt!” 
Bilfinger. 
Seht Ihr nicht, daß Ihr ihn verlegt, Cyelopenfapitän ? 
Reelzingen. 
Das iſt pure Eiferſucht, ſag' ich Euch; denn dieſe Juden— 


charmante ... 
Guſtav. 


Ich bitte Dich ernſthaft, Reelzingen — ſprich von ihr 
nicht leichtfertig! 
Bilfinger. 


Kennen Sie ihren Namen, Herr Aktuarius? 


Guſtav (zjügernd). 
Es iſt — Lea Oppenheimer, die Schweiter des Minijters. 


Bilfinger. 
Seine Schweiter! Man jpricht feit furzem von einer 
folhen — aber nie war fie fichtbar. 


Berkingen. 
Eine Jüdin tft fie? Hunderttaufendmillionen Ausrufungs- 
zeichen, eine Jüdin und von diefem Anſtande? Unmöglich ! 
Guſtav. 


Und erſt ihr Antlitz ſollteſt Du ſehen! Von Idealen, 
ſagſt Du, hab' ich immer geträumt? Und doch nur dieſes 


de AD 


Antlig war es! Ein Somnenjrühroth in fchimmernden Blüthen- 
felchen, ein Himmelslächeln . . . ein Offenbarungsantlig ! 
Bilfinger. 
Sie ſchwärmen noch immer, Herr Aktuarius. 
Rerlgingen. 

Wenn das Dein Ernit wäre! Mie? Ach Habe Doch 
auch Gefühl für Weiblichkeit, aber wenn fie eine Jüdin 
iſt — fein Satan follte mich... und Du, Du Gujtav! Sag’, 
ftammt wohl gar Deine verborgene Krankheit, Dein mond- 
füchtiges Benehmen Die leßte Zeit, auch von da her — daß fie 
Dich zu Haufe behandeln müjlen, wie einen Gliedermann, 
und Dir Eſſen und Gedanken eintrichtern? Aber nein, zum 
Teufel! Nein, ſag' ich; wenn Du von Deinen fünf Sinnen 
nur noch einen Disponibei halt... . 

Gulfav, 

Und hab’ ich Dich denn jchon um Deinen Rath gefraat? 
Warum nimmit Du Dir heraus, ihn mir aufzudrängen? Biſt 
Du etwa von meinem Vater zum Aufjeher bejtellt? Hab’ ich 
etwa Dir Rechenſchaft abzulegen ? 

Bilfinger. 
Um’s Himmelswillen, Ihr Herren, nur feine Szene! 


Reelzingen. 

Und des Miniſters, dieſes Süß Schweſter! Unſinniger, 
ſind Dir die ſieben Schwadronen Donnerwetter nicht ein— 
gefallen, die Du auf Dich, auf Deinen Vater herabrufſt? 

Bilfinger. 

Aber, Ihr Herren, iſt denn dies der Ort zu folcherlei 
Konfidenzen? Hört Ahr die Muftk nicht, Die uns auffordert, 
ein Tänzchen mit dem Herrn Minilter zu machen? Und hr 
bejonders, Kapitän, vergebt Doch nicht, daß Ihr höchitens noch 
ein Stündchen Zeit habt, da Ihr nach Mitternacht die Wache 
beziehn müßt! Kommt, laßt uns zu Weine gehn, Ihr Herren! 

Reelzingen. 

Meinetwegen, aber ich ſag' Euch ... 


Guſtav (u ihm tretend). 
Gegen meinen Vater wirjt Du fchmweigen ? 


RBerlkinaen. 
Schweigen! Finde Du Einen, der’s ihm erzählt! Corpo 
di baceo! ich fomme, Nath, aber das faq’ ich Euch, einer 
Flache Champagner breche ich im bitterſten Grnite den Hals! 
(Rechts ab mit Bilfinger.) 


Dulf, Dramen I. 26 
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Guſtav. 
Noch immer alſo dies Gefühl, das ſchon 
Dem erſten Kuß auf ihre Stirn' ſich miſchte, 
Immer die bittre Ahnung heimlichen 
Und lauernden Verderbens um mich her! 
Es jagt mich aus der Einſamkeit, und hier 
Muß mich — der Tölpel damit überſchütten! 
Und doch, und doch! Die Hölle und den Himmel, 
Fluch und Beſeligung, ich trüg' ſie willig 
Um Augenblicke nur der Seligkeit 
In ihrem Arm! 
Ja, ſtänden Tod und Wahnſinn an der Pforte, 
Ich müßte doch hindurch, und göttlich noch 
Wär's, ſolchen Tod und ſolchen Wahnſinn leiden. 
Mein Gott! Ich finde mich nicht wieder; wüthend jagt 
Das Blut mir durch die Adern. Ruhlos quälend 
Treibt mich's, das Glück zu haſchen — und doch beb' ich 
Vor dem Genuſſe. O, wo biſt Du hin, 
Du friedlich ſüßes Glück ſo vieler Jahre?! 
— — Doch ſieh! Bei meinem Leben, ja, ſie iſt's! 
Zerſpringe nicht, mein Herz! Sie iſt's! ſie iſt's! 


Vierter KAuftritt. 


Ira erſcheint durch die Flügelthüren, gefolgt von Sara. 


Lea. 
Ei, Maske! ſag', wo ſtammt die Roſe her 
Auf Deinem Haupt? 
Gultav. 
Vom See Tiberias. 
Ira (die Maske abnehmend). 
Gefunden meinen Augentrojt, gefunden 
Die Freude meines Herzens! 
Guffav, 
Lea, Lea, 
Um Gotteswillen, leg’ die Maske an! 
Ira, 
Die Maske? Fürchte nichts, mein füßer Freund, 
Für Deine Lea! Lea's Liebe macht 
Sie ftolz und furchtlos vor dem Aug’ der Welt! 
Nur Einen hab’ ich fonit geicheut — und der — 
Jehovah Lohn’ es ihm! — der jegnet uns! 
Hat etwa Sara Dir es nicht gejagt? 
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Guſtav. 

Doch, doch .. und um fo mehr... o, glaube mir... 

Ira. 
Mein Freund hat nicht Vertrau'n — mein Freund verhüllt 
Sein Antlig mir, die Sonne meines Herzens? 

Gultav (bie Maste abnehmen). 

O Xea, fein Berderben acht’ ich jchlimmer, 
ALS Deine Trauer! Aber glaub’, verderben 
Kann’3 Dich und mich, wenn man uns überrafcht. 

Ira. 
Verderben Dih! Wie ſprichſt Du? — Aber Sara, 
Mein Mütterchen, o rafch dann, und bewache 
Dein Liebehen, daß es frank nicht jei an Furcht 
Um feinen Auserwählten — gehe! geh! 

(Sara geht hinaus und jchließt bie Thüre.) 

Ira, 
Biſt Du zufrieden? Doch, nun fag’, wer wollte 
Dich je verderben? Wen haft Du beleidigt? 

Gullav. 

Beleidigt...nicht... doch... fürcht’ ich... Deinen Bruder. 


Ira. 
Ihn, ihn! O, daß ich Sara gleich zurüc 
Nur rufe! Er hat mir es ja gejagt, 
Er zürne nicht, jo er uns träfe .. 
Guffav. 
Er? 
O, dann bin ich verloren! 
Ira, 
Guſtav, Guitav, 
Wie jprichit Du? Siehe, Joſeph iſt aufrichtig. 
Wie warm, wie oft vordem hab’ ich vergebens 
Um Freiheit, um Gejellichaft ihn gebeten, 
Um Zutritt nur zu feinen Zirkeln! 


Gultav, Wie? 
Das thateft Du? 
Ira, 
O nein, nicht diefes Auge, 
Mein Guftav! Lehre Du mich, was ich thun, 


Was lajjen fol! 
Guſtav. 


Zuerſt, mein Lieb', denn wiſſe, 
Daß recht Dein Bruder that, Dir ſeine Zirkel 
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Streng zu verſchließen. Eine Krankheit herrſcht 
In ihnen, die auch Dich ergreifen, ſchnell 
Auch Dich verderben kann, und wenn ich wüßte, 
Daß Du nur einmal dort warſt, trüg' ich Scheu 
Noch Deine Hand zu faſſen! 

Ira 

Gustav, Guftav! 

Wie jprichjit Du nur von meines Bruders Hauje? 
Du haſſeſt ihn! DO, es it Har, nicht er, 
Er grollt nicht, hafjet nicht — Du, Gujtav, thuit es! 
Auch Dir ift er ein Jude nur! Sch weiß es, 
Wie fie uns aus der Welt gejtoßen haben 
Zu Frankfurt, möchten fie auch hier uns bannen. 
O, ich erbebe, wenn ich es nur Dente, 
Und beben muß ich, wo ich immer wandle. 
Ka, wenn Ahr Chriſten jo uns bafjen könnt, 
Dann iſt bedroht mein Joſeph und verrathen. 


Gullav, 
Für ihn fei unbeforgt! Wie er it Keiner 
Geſchützt in dieſem Lande. Ein Edikt 
Des Herzogs hat ihn heut’ für unverleglich 
Erklärt. 
Lea. 
O, Heil dem Herzog, Heil! Und iſt 
Ein Fürſt nicht Gottes Bild an Macht und Weisheit? 
Des Herren Kraft und Ruhm ſei mit ihm! Guſtav, 
Du machſt das Herz mir leichter. Sag's noch einmal! 
So jteht er hoch, groß über Bielen? 
Gullav, 
3a, zu hoch! 
Ira. 


Und feine Macht ift, wie gejchrieben jteht 

Bon Richtern und Propheten? Und fein Glanz 

Kit eines Helden Herrlichkeit? — D nicht 

Sp finjter Deine Stirne! Zürne nicht 

Daß ich zu angitvoll war, mein trauter Freund! Du aber 
Sei minder Chriſt als Jene und vergieb, 

Daß Jakobs Blut in meinen Adern rollt 

Und daß mein Gott der Juden Gott nur ijt! 


Guſtav. 
Sei ſtill, mein Mädchen, groß, groß iſt Dein Gott, 
Weil Du ihn glaubſt, weil er Dich ſo entſchuf 
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Dem Glauben Israels, wie Frucht dem Kerne. 
Denn aus dem Werk erkennen wir den Schöpfer, 
Und der Dich jchuf zum wunderbaren Zeugniß 
Der Herrlichkeit und Fülle feines Reichthums 
Der ijt gewiß der rechte, große Gott! 

Und wenn den Gott der Juden Menſchen fchmähen, 
ie joll mich der Gedanke nicht veriuchen, 

Der hochverrätheriiche, der verpönte, 

&3 hätten diefe Menſchen felber nicht 

Den rechten Gott? D, müßten fie nicht ſonſt 
Ein Ohr für diefe reinite Sprache Gottes, 

Und Andacht nicht für jolche Schönheit haben?! 


Tea. 
Ach, la fie, laß fie Alle! Du biſt Doch, 
Du einzig meine Zuverficht, mein Trojt! 
Wie Raphael, da er die Finjternik 
Vom Aug’ Tobiä löſte, kamſt Du mir! 
Weißt Du? Am Garten dort — da ich zuerit 
— Plößlich — Dich ſah — und ah — 
Dich liebte, Guſtav! Wahrlich fo hat Ruth 
Naemi nicht geliebt, fo Ejther nicht 
Die Kinder Iſraels . . mein ewig, Du! 
Stark wie der Tod iſt Liebe, ihre Burg 
Feſt wie die Hölle, feurig ihre Gluth, 
Wie Flammen Zebaoths auf Sinai... 


Guſtav. 
Daß viele Waſſer ſie nicht löſchen mögen, 
Noch Ströme ſie ertränken! Nicht ſo? 
Sara (tritt ein). 
Kinder, 
Man naht; man fommt in Hajt! 


Gultav, 
Leb’ wohl denn, Lea! 


Das Glück it flüchtig! Doch, noch einmal heute 
Sprech’ ih Dich? 
Dara, 
Fort! fort! 
Ira. 
Deines Winkes harr’ ich! 


(Sie legen die Masten vor und gehen ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Röder tritt haftig ein und nimmt bie Maäfe ab. 


Röder, 
Noch leer das Spielzimmer? Ei freilich, ehe 
Der Herr Miniſter jpielt, wagts Niemand . . Pech, 
Daß Lanbef, Bilfinger noch fehlen! Süß 
Hat’3 zwar geitanden jet — ein hundsföttifcher Plan! 
Allein er fpielt ein Doppelt Spiel, jo fürcht’ ich, 
Ein dreifach gar — denn, was ich weiß, ift ficher 
Das kleinſte Stückchen jenes Plans! Bielleicht 
Will er die Landjchaft erit durch mich begraben 
Und dann die That mit meinem Kopf bezahlen. 
Es hängt mein Leben fo wie jo beim Herzog 
An einem jeid’nen Faden ja. (Paufe.) Vielleicht 
Iſt's nur ein Schredichuß! Alles Wind, nur Wind! 
Hm, oder hofft er, daß ich ihn verrathe 
Und jo ihm in die offne alle ftürze? 
Gut, gut! ich werde meine Zeit erfehn — 
Bis dahin nur die Karten gut verdedt! 
Denn jchwer wird’ immer bleiben, ihn zu faſſen, 
So lange noch Karl Alerander Lebt, 
Den ich eh’r heut al3 morgen felig wünschte! 
Jetzt hetz' ich mit der Landichaft Süß noch bejjer 
Zufammen. in der Hite macht vielleicht 
Er einen dummen Streich und läßt — ’3 wär’ Föftlich — 
Dann eines Tages diefen Lanbef paden. 
Ein Aufitand würd's — da fünnte man vielleicht 
Den Süß erdrofjeln, eh’ der Herzog noch 
Dazwiſchen fäme . . . Sieb, da find ja Bauern! 


Sechſter Auftrift. 


Dur die Mittelthüre hereingetreten jind Tanbek und Bilfinger in Bauern 
maöfen aus bem Steinlachthale (alter Hut, grobe blaue Jade, rothe Wefte mit 
großen Knöpfen von Zinn, Beinfleider von gelben Leber und ſchwarze Strümpfe; 
dazu einen fünf Fuß hoben Knotenitab) — Bilfinger mit goldverziertem Trefjen- 


rode und ipigem jübifchen Kinnbarte. Röder legt bie Maske vor. 


Röder, 
Heda, Ihr Bauern, worauf habt Ihr gejchworen? 
Lanbek. 


Auf die Landesreverſalien — 
(Ale drei nehmen die Masken ab.) 


=’ SET: 


Röder, 
Willkommen! Habt Ihr's gefartet? 


Bilfinger. 
Genügend — und dazu foll das Volk noch über feine 
Herrlichkeit lachen, wie über einen Narr'n. 


Röder, 

Wo iſt der Dritte? 
“ Lanbek. 

In des Miniſters Nähe. Wenn Süß wirklich Religion 

und Verfaſſung ſtürzen will, ſo ſoll ihn unſer Streicheln, 

ſchwör' ich Euch, jucken, daß er's dem ganzen Land verräth! 


Bilfinger. 
Dann aber, Konfulent, wenn’s fich jo zeigt, Dann wollt 
Ihr Euch nicht länger jträuben, wollt dann thun, was allen 
treuen Wirtembergern längit die letzte Rettung fcheint ? 


Lanbek (feierlich). 

Sa, dann — Gott mag uns helfen! — dann weil auch 
ich nichtS mehr als Selbjtbefreiung! Es iſt ein hart Ding, 
wenn der Bürger jelbjt das lete theure Pfand des Bürger: 
wohles, die Ordnung des Gejeßes, brechen ſoll, und ijt 
ein arg Ding, wenn ein folcher Bruch die legte Rettung ijt 
für das Gejeß; denn wo das Unerlaubte zum Gebotnen wird, 
da iſt das Geje von Denen, deren Hand e3 wahren jollte, 
jelbjt längſt zerjtört, verachtet und entwürdigt. Weit Gott, 
nicht wir, des Herzogs Diener, machen den Aufruhr, der 
das arme Land bedroht. Nun, ſoll's jo fommen, dann will 
ich, obgleich mit blutendem Herzen, ich ſelbſt die Loſung 
geben und das Volk von Wirtemberg, deſſen Recht und Pflicht 
zu wahren mein Amt ift, lehren, Daß es eine höhere Pflicht 
noch als Gehorjam giebt — den Wideritand, jenen Wider: 
ſtand, der Selbjterhaltung ijt. 


Röder. 
Brav, alter Kämpe, brav! 


Lanbek. 

Wahrlich! Die Revolution — vor der ich ſchaudere, 
wie ein Kranker vor dem Paroxismus — ſie kann nicht ſo 
tödtlich ſein, wie dieſes langſame ewige Blutſaugen von Men— 
ſchen, welche mit einem, dem Fürſten entriſſenen: „Von Gottes 
Gnaden“ ſich unantaſtbar und unverletzlich zu machen wiſſen! 
Das empörte Volk ſelbſt wird menſchlicher ſein als dieſes 
Bametenthum! 
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Röder, 

Und daß es jo weit gefommen, wer it jchuld daran? 
Wir! Wir mit unjerm- Heiligenjchage von Geduld, mit unjerm 
Ablaßkram von Pietät! Wir haben die Heujchreden groß— 
gezogen und die Eulen ausgehecdt! Sch hab's gejagt, als fie 
uns aus dem Staatsrath drängten: e3 ijt Zeit zum Drein- 
Tchlagen, aber Ihr rieft immer: Der Herzog wird’3 noch ein- 
jehn! — Ga, nun habt Ihr's — es tit vielleicht zu jpät! 


Bilfinger. 

Nein, nein! nur drauf und dran! Und glaubt mir, es 
wird helfen! Das ganze Volk it aufgeregt bis in die letten 
Schichten — Alle fühlen, wie wir, die ſchreckenvolle Frucht 
der Willkür, die Unficherheit des Rechts und des Belttes! 
Alle murren, daß jtatt des alten quten Rechtes die Polizei 
unjer Wohl verwaltet, Es iſt ja alles bewacht, alles ver: 
pönt oder gehäflig verklaufulirt! Hat man fich Doch nicht 
einmal vor der Schmach gejcheut, uns die Zenjur zu geben, 
als müßten wir wie bijlige Thiere einen Maulkorb haben! 
Und aller Grwerb ijt eingezwängt; der Wohlitand liegt dar: 
nieder; überall find Privilegien und Konzeſſionen und Taren, 
Monopole überall; der Schinderwafen felbjt iſt nicht mehr 
frei! Was aber lauter al3 das alles noch beim Volk um 
Rache fchreit, das ift der Wlan, die Juden im Staate zu 
begünjtigen, und fie gar uns Chriſten voranzuitellen. Das 
iit Das Unerhörteite! 


Lanbek. 
Sie kennen faſt kein Maß mehr, dieſe Menſchen, und da 
iſt Hallwachs und Meß... 


Röder, 
Was Mes, was Hallwachs! Sch halte mich an Süß. 
Der dominirt! Schafft ihn weg — und Alle fallen! Selbſt 
der Kaiſer in Wien wagt nicht, was dieſer Süß wagt! 


Tanbek, 
Das grade iſt mir ein Zeichen, Daß er nahe dem Sturze 
it; drum laßt uns hoffen! 
Rüder. 
Still! und rafch die Masten vor! Ach höre Geräuſch. 


J Bilfinger. 
Er iſt es. 
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Siebenter Auftritt. 


Süß tritt ein; hinter ihm viele Masken, unter denen Guſtau Tanbek und 
Sara. Bilfinger und der alte Lanbek mengen fih unter fie; Röder bleibt 
im Vordergrunde. 

Süß. 

Zum Spiel denn, meine Herren, wenn's beliebt! Wer 

mit dem Glücke fpielt, jpielt auch mit Glüd! 

Erſter Bert, 

Wenn Euer Erzellenz geruhn ... 

Zweiter Herr. 

Der Herr Kabinetsminiſter wollen nur befehlen ... 
Dritter Berr. 

Ganz gehorfamit erlaube ich mir . 


(Süß fegt fih mit den drei Herren an einen Spieltiih und ſchüttet einen Haufen 
Gold vor fih hin; fie fpielen. Die Masken umftehen fie; Lanbek nähert fid Süß.) 


Xanbek (gu Süß im Dialekte des Steinlachthales.) 
Viel jchönes blanfes Geld, was der Herr da hat — und 
wohl alles jelbjt verdient? 


? 3 Guſtav. 
Dieſe Stimme!? 
Siüh. 
Guten Tag, Landsmann! 
Lanbek. 


Euer Landsmann bin ich nun eben nicht; denn ſo wie 
ich, tragen ſich doch hier zu Land die Mauſche nicht. 
(Bewegung und heimliches Lachen unter den Masten.) 
Guſtav (für ſich). 
Um Gotteswillen, das iſt mein Vater! 
(Er drängt ſich zu ſeinem Vater hin.) 
Sün (lacht). 
Du biſt witzig, Freund. 
Lanbek. 
Gott bewahre! Freund ſagt Ihr? Da müßt' ich ja reich 
ſein; denn Eure Freunde, ſagt man, macht Ihr reich. 
Si. 
Dann iſt ganz Wirtemberg mein Freund — denn ich 
mache e3 reich! Geifallsbezeugungen der drei Herren.) 
Tanbrk (Bilfinger die Hand fchüttelnd) 
Ei, Hans! Biſt auch bier? Sag’, was meinjt Du, wie 
viel Schweißtropfen von armen Leuten mögen wohl auf jolch 
ein Golditücd gehn? 
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Süß (halb ſich umfchend). 

Wenn Dein Hans nicht aus der Landichaft iſt, Bauer, 

wirſt Du's nicht genau erfahren! 
Röder (für fich)e 

Er hat ſie erfannt. 

Bilfinger, 

Ahr meint, Herr, weil nur die Landſchaft hier die Schweiß: 
tropfen der Armen zählt? 

Süß (ladt). 

Wenn's Dufaten geworden find, ja! Aber dann zählt 
jie ſie in die Kiſten hinein, jtatt fie dem Staate zu geben und 
Euch Bauern damit die Steuer zu jparen! 

Röder, 

Verdammt pfiffig, dieſer Jude! 

Tanbek. 

Aber, Hans, jest ſeh' ich ja erit, wie fonderlich Du Dich 

ausitaffirt halt! Was ijt denn mit Dir vorgegangen? 


Bilfinger. 
Ya, das macht, ich diene jest einem fürnehmen Herrn! 
Tanbek. 
Und was iſt denn Dein Herr? 
5 Bilfinger. 
Ein Schinder — 
Tanbek. 


Pfui, Hans! Einem Schinder dienſt Du? 


Bilfinger. 
O, das ijt ein gar mächtiges Handmwerf jet, Gevatter! 
Mein Herr treibt’3 mit Vieh und Menſchen und ift der für: 


nehmjte Herr Dabei! 
Lanbek. 


Mit Menſchen? Aber wie fängt er denn das an? 


Bilfinger. 

Das füngt er fo an: Er jagt zu ihnen: „Euer Fell ijt 
noch feines Eſels Haut mwerth; darum bin ich großmüthig 
und zieh's euch nicht ab, aber dafür feid ihr mir fchuldig 
von allem, was ihr verdient. Wer 'nen Gulden verdient, 
ift mir einen Grofchen jchuldig, und wer ein Amt befommt, 
it mir wieder jchuldig, und wer eſſen und trinfen will, der 
it mir doppelt fchuldig. Bewegung.) 


Tanbrk. 
Dein Herr iſt ja ein Allerweltstünftler, Hans! 
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Bilfinger, 
Und er verjteht noch viel mehr! Den Gerbern verkauft 
er die Felle gegerbt; denn er jelbit gerbt Alle. 
Tanbrek. 
Ya, da haft Du Recht, Hans; wir haben nur noch (mit 
einer Pantomime) gegerbte Häute im Lande. 
(Die Masken laden lauter.) 
Bilfinger. 
Aber auch ein Prägitod iſt er; denn er macht alles Geld, 
das im Lande iſt, „Kipper und Wipper.“ 
(Wurren.) 
Xanbek, 
Das iſt feine Eleine KRunit, Hans — aber wenn ich Deinen 
Herrn fenne, jo thuſt Du ihm Unrecht; er macht alles zu Gelde 


im Lande. 
(Beifall und Lachen.) 


Bilfinger. 

Getroffen, Gevatter! Und das ijt feine größte Kunjt. Und 
drum nimm Du Deine Jade und Dein Hemd, wenn Du noch 
eins drunter haft, wohl in Acht! 

Tanbek, 
Und Du Deinen Trejjenrod, Hans! 
Bilfinger. 
DO, das iſt ja fein eigner Rod, d. 5. den bat er jelbit 


gemacht. 
Tanbrh. 


Iſt er denn auch ein Schneider? 
Bilfinger. 
Sa, auf feine Art — ein Beamtenfchneider. 
(Xauted Lachen und Wurren.) 
Süß (ungeduldig ausfpielend). 
Bedienen, bedienen! Hier iſt Trumpf. 
Tanbrek. 

Hör’, Hans, aber Deinen Bart haft Du doch nicht auch 

von ihm? Der jieht ja ganz jüdifch aus! 
Bilfinger, 

Gewiß, Gevatter — denn mein Herr iſt ja ein Jude, 
und bald werden die Söhne Jalkobs Richter und Nathsmänner 
fein und Beamte durch3 ganze Land; einen ehrlichen chriit- 
lichen Bürger werden fie „Du“ nennen und in alle Kirchen 
fommen mit ihren Hüten auf den Köpfen. Drum will ic) 
lieber bald ganz jüdifch werden. 
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Möder (auS dem gebrängten Haufen der Masten). 
Warte noch ein paar Wochen, Hans! Dann fannit Du 
Deinen Herrn gut fatholifch jehen! 
Süß (mit den Zeichen bes beftigften Unwillens auffpringend). 
Wer fagte das?! Ergreift ihn, im Namen des Herzogs! 


(Er will fih in den Haufen ftürzen, ber aber unter heftigen Murren ihn baran 
hindert.) 


Masken (burdeinander). 
Masfenfreiheit, Jude! 


Achter Auftrift. 


Auf einen Wint von BSüß erfcheint ein Sergeant mit Wache in der Thüre. Süß 
tritt heftig auf Kanbek zu. 
Süß (Xanbet3 Hand faſſend, heimlich). 
Lanbef! Ahr jeid’s! 
Tanbek (leise). 
Und wenn ich’3 bin —? 
Süß (ebenfo). 
Wenn ich die Maske Euch herunterreiße, ſeid Ihr ver: 


[oren! 
Xanbrk (ebenio). 


Auf denn! Schleppt mich fort! Ihr brecht den Hals doc 

über meinem Grabe — bis dahin haſſ' ich Euch! 
Süß. 

Und ich — verzeih' Euch! 

(Er tritt zurüd, winkt den Sergeanten zu fi, bem er einige Worte ind Ohr 
flüftert und entfernt fich dann fchnell.) 
Guſtav (für fich). 
Er ijt bleich wie ein Yeiche; das wird nicht aut. 
Sergeant (zu Gujtav tretend). 
Sch verhafte Euch im Namen des Herzogs. Folgt mir! 


(Ab mit Guftan und Wade; die erftaunten Masten zerjtreuen ſich.) 
Berwandluna. 


Neunter Auftrift. 


Zweite Szene: Zimmer ber Hauptwache; ein Seſſel und mehrere hölzerne 
Bänke um einen Tiſch; lints ein Eingang. Reelzingen tritt ein und legt Hut 
und Degen auf den Tiich. 

Reelzingen. 

Iſt das ein gottloſes Geſchäft! Kommt mich die Patrouille 
mitten im Vaterunſer ſtören, als ich einſchlafen will! Aber 
jetzt wird’3 Ruhe geben ſtrecht ſich auf den Seſſel aus und faltet die 
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Hände); ich will gleich wieder anfangen. Ganz von vorne? 
nein! Das tft zu viel verlangt! ch glaub’ bei der Verfuchung 
blieb ich itehen. Ja ja! „Führe ung — nicht in Verfuchung 


— — Sondern — — erlöfe uns — —“ vom ud Süß — — 
„denn Dein — tit das Reich — und“ Wirtemberg — — Amen! 


— So, meine Pilichten Gott und der Schildwacht übergeben 
— — Gute Nacht! (Sxtäft ein.) 
(Dan bört die Wache berausrufen.) 

Oho — da kann man fich jputen, wie man will — e3 
wird nichts daraus! (Nimmt Hut und Degen vom Tifge.) Nicht ein- 
mal auf dem Wachtpoften fchlafen fünnen! Das iſt eine 
unrubige Zeit! 

(Geht ab; man hört draußen Kommando.) 


Zefinter Auftritt. 


Reelsingen fommt zuritd ; hinter ihm Guſtav, masfirt, noch in ber Karnevals— 
kleidung. 


Reelzingen (ablegend). 

Da haben wir's! Geſellſchaft für die Nacht — und der 
Schlaf iſt zum Teufel! (Zu Guſtav.) Mein Herr, erlauben Sie 
mir eine unter dieſen Umftänden fouveräne Frage — Ipielen 
Sie Piquet oder nur Mariage? 


Gullav. 
Gott jei Dank! Du biſt's, Neelzingen! Gimmt die Maske ab.) 


Reelzingen (ihm ins Geficht leuchtend). 
Guſtav?! Donnerchen, ja! Was bedeutet das? 
J 


Gultav, 
Das will ich eben von Dir erfahren! 


Berlsingen. 
Bon mir! Goddam! 


Guſtav. 

Man wird Dir doch den Grund meiner Verhaftung ge— 
ſagt haben? 

Reelingen. 

Mir? Ewiger Schwärmer! — Glaubſt Du, ich ſei des 
Juden Liebſte geworden? Das Kommando, das Dich ab— 
lieferte, berichtete nur: „Vom Kabinetsminiſter; anſtändig zu 
behandeln und feinen Rapport abzuſtatten!“ — Keinen Rap: 
port!! Der lebendige Satan hat das befohlen. Eine Pflicht: 
widrigfeit und der ich gehorchen muß! 


Guſtav. 
Alſo doch von ihm, von ihm ſagſt Du! Aber warum 


denn! 
Reelzingen. 


Höre, Guſtav — ich denke, wir wiſſen Beide: warum! 
Er wittert etwas von Verſchwörungen u. ſ. w. — die Land— 
ſchaftsmänner und die lutheriſchen Prälaten, die in Eurem 
Hauſe ganz ſtille ein und ausgehn — was meinſt Du? 


Guſtav. 
Mas Du da ſagſt! Das wäre wahr? 


Reelzingen. 


Ei, ei, Du thuſt ja, als wüßteſt Du ſelbſt nichts davon? 


Guſtav. 
Bei meiner Seele, kein Wort hat man mir geſagt! 


Reelzingen. 

Ha, ha, ha! Und Du haſt es auch nicht einmal gemerkt, 
gar nichts davon gemerkt? Nun, bei den elftauſend Jung— 
frau'n und ihrer ganzen Nachkommenſchaft, Guſtav! wo haſt 
Du denn Deine Seele, bei der Du ſchwörſt, all die Zeit über 
gehabt? 

Guſtav. 
Aber wenn's auch ſo wäre — ſag', wie konnte er meine 


Maske wiſſen? 
Reelzingen. 


Wie? Ja, da mußt Du ſeine Spione fragen. 
(Eine Ordonnanz iſt hereingetreten; Reelzingen ſpricht mit ihr.) 


Guſtav. 

Ja, ja — ſo kann, ſo wird es ſein. Ich werde wieder 
ruhiger. Du nur, holde Lea, die mein noch angſtvoll harrt, 
du fümmerjt mich! 

(Die Ordonnanz tritt ab; Neelzingen fommt zu Guftav.) 


Reelzingen. 
Guſtav, es iſt alles richtig — benimm Dich nur gefaßt! 
Denn Du befommit einen fonderbaren Bejuch jetzt — oder 
vielmehr, er ijt fchon da. Und ich darf nicht einmal dabei fein. 


Guſtav. 
So ſag' doch nur, wer kommt, wer iſt da?! 


RKReelzingen (bat Hut und Stock genommen und will geben; leifer :). 


Der Jud Süß! 
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Elfter Auftrift. 


SüR in rotem, mit goldenen Trotteln und Quaſten bejegtem Node, deſſen 

goldgeftidte Aufichläge bis zum Ellenbogen zurüdgehen, einer Wefte von Gold- 

brofat, einen kurzen breiten Degen reich mit Steinen befegt an der Seite, einen 

großen Stod in der Hand, auf dem Kopfe einen Fleinen, jchwarzen Hut mit 

Gold und weiten Federn verbrämt, tritt ein. In der Thüre nehmen ihm Diener 
ben ſpaniſchen Mantel ab. Berlkgingen madt die Honneurs. 


Süß (zu Neelzingen). 
Man hat jtudirt? 
RBerltingen, 
Aurisprudenz zu Yeipzig. 
Sip. 


Wann eingetreten ? 
Reelzingen. 


1730. 
Zuerſt bei... 
Süß. 
But, Schon gut! 
(Winkt ihm, ſich zu entfernen. Reelzingen ab. Süß läßt fich in den Sefjel nieber, 

Guſtav bedeutend, auf einer Bank Platz zu nehmen. Guftav jest fich.) 

Nun, junger Mann, 
Hört mich aufmerffam an! Antwortet mir 
Gradaus und ohne Hinterhalt! Denn ich 
Bin nicht gewohnt, umfonjt zu fragen. Ahr 
Könnt denken, was ich wiſſen will, daS weiß ich, 
Auch wenn Ihr's mir verfchweigt. Aufrichtigfeit 
Sit was Euch ziemt — und nützt. — Sagt mir, wer waren 
Die Bauernmasfen heut am Spieltifch? 


Guſtav. 
Exzellenz, 
Ich weiß es nicht. 
Süß. 
Ihr jagt, Ihr wißt es nicht? 
Beſinnt Euch recht! 
Guſtav. 


Sie ſcheinen zu vermuthen, 
Daß dort ein abgeredet Spiel geweſen — 
Beim höchſten Gott! Ich weiß nicht das geringſte 
Von ſolchem Plan. 

BSühß. 

Und ſtandet doch dabei! 
Und ſoll ich glauben, daß der Sohn nicht einmal 
Des eignen Vaters Stimme kennt? 
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Guflav (aufitebend). i 
——— Mein Vater! 


Wie können Exzellenz nur glauben! Seine Stellung, 
Selbſt feine Jahre würden ihm verbieten ... 
Süß. 
Sie follten’3 ihm verbteten! ch will forgen, 
Daß fie es ihm verbieten werden! a, 
Sagt Euerm Bater, daß ich all das weiß — 
Mehr als er glauben fann, dab ich den Heerd 
Von hochverrätherischen Plänen fenne. 
Und er wird willen, daß es einen Winf 
Mich Eoftet, ihn, Euch Alle zu verderben! 
(Aufftehend, vertraulicher.) 
Sagt ihm, daß ihm ’3 vergönnt noch bleibt, mir fchleunig 
Die Hand zu bieten — ich werde billig fein. 
Nur zum Befinnen hat er nicht mehr Zeit. 
Sch bin es müde, und bei Gott! nicht länger 
Soll’n die Rebellen ihres Herzogs Gnade 
Veripotten Dürfen! 
Guſtav. 
Und mit welchem Rechte 
Schilt meinen Vater man: Rebell — ihn, der 
Dem Wohle dieſes Landes, Exzellenz, 
Seit dreißig Jahren dient mit Treue? 
— Wie? 
Habt Ihr zu fragen? Seht doch, wo Ihr ſeid! 
Sonſt geb’ ich Euch in Aspergs Felſenkellern 
Zeit, Euer Schwabenalter abzuwarten! 
(Pauſe.) 
Warum er ein Rebell ſei, wollt Ihr wiſſen? 
Rebell, Herr Aktuarius, iſt Jeder, 
Der nur dem Lande dient und nicht dem Herzog! 
Verſteht Ihr das? Das Land, das wird beherrſcht, 
Der Herzog aber iſt der Herr und Herrſcher, 
Und wer dem Knecht dient wider ſeinen Herrn, 
Iſt ein Verräther, ein Rebell! Verſteht Ihr? 
Guſftav. 
Und wenn der Herzog ſelbſt Rebell ihn nennte, 
Sp wird's Doch unſer Kaiſer nimmer dulden —: 
In Wien wird man ſein Recht zu ſchützen wiſſen! 
Sühh. 
In Wien! Nein, mein Herr Alktuarius, 
In Wien fängt man mit uns nicht Händel an, 
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Um eines wirtembergifchen Schreibers willen! 

Doch Ahr gefallt mir! Seht, Ihr ſprecht recht brav 
Für Euren Vater und jeid jattelfeit . . 

hr feid zu brauchen. Auch hat man mir Gutes 
Von Guerm Fleiß gejagt. Ahr jollt nicht länger 
Nur Alten jchnüren und Faszileln binden — 

Shr jeid von heute an — — Grpeditionsrath 

Mit Taufend Gulden. 


Guſtav. 

Exzellenz! 

Süß. 

Laissons! 

Sch liebe nicht den lauten Dank. Seid brav 
An Eurem Amte! denn ich will Euch wohl. 
Wär’ das nicht jo, jo jtände Euer Vater 
Statt Eurer jeßt vor mir. Bedenkt das wohl! 
Sein Schickſal liegt in Eurer Hand! «Er jegt fih wieder.) 


Und nun, 
Habt Ihr mir nichts zu jagen? 
Guſtav. 
Herr Miniſter, 
Ich kann das alles noch nicht faſſen — ſagt, 
Weßhalb bin ich denn hier ..? 


Und ſpricht Euch davon 
Nicht hier, ſo in dem Herzen etwas? 
Guſtav (für ſich). 
Gott! 


Gott! alſo doch! 
Süſſ. 


Nun, Herr Expeditionsrath, 
Die Strafe war, ſo denk' ich, mild genug! 
Ihr braucht nicht ſo verwirrt zu ſein. Sagt's nur, 
Wenn Ihr mir etwas aufzutragen habt! 
Ich will's beſtellen. Nun? Ihr ſchweigt, Ihr zaudert? 


Guſtav. 
Um Gotteswillen, Herr Miniſter, nehmen 
Sie Ihre Gnade zurück! .. ich kann ... ich darf ... 
O unglüdjelig! .. und mein Vater ...! 


Sür. 
Mie foll ich das veritehn! 


Dult, Dramen 1. 27 


Nun? 
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Gultav, 
Es it unmöglich! 
Für jest unmöglich. Laſſen Sie mir Zeit! 
Nur diefen Winter Zeit! 


Siüp. 
Den Winter nur! 

Ich Tage Dir, es möchte nach drei Tagen 
Zu ſpät jchon fein! Bedenkt Euch, junger Mann, 
Bedenft Euch wohl! Mer hindert Euch? Seid Ahr 
Ein Kind, ein Bübchen, daß Ahr Euer Glüd 
An eines Vater Laune hängen müßt? 
Habt Ihr nicht jelbjt ein Herz, jelbjt einen Willen? 

Guſtav. . 
D Herr Minijter — was für Sie fo leicht fcheint, 
Kit eined Ungebeuers That, it Mord! 
Ka, Mord! Sie fennen meinen Vater nicht! 
Sch will's nicht rechnen, daß mein Uebertritt 
Aus jeiner Stellung Gleichgewicht ihn jtürzt, 
Vor der Partei ihn brandmarft und erniedrigt, 
Doch mich mit dem, was täglich ihm und nächtlich 
Den Frieden raubt, mit dem, was er am tiefiten 
Verachtet — Herr Mintiter: — mit dem Juden 
Und dem Minijter Oppenheimer mich, 
Mich, feinen Sohn, Eins willen... . der bloße Laut, 
Ka, der Verdacht davon, vernichtend wär’ er 
Für das, was durch des Blutes heil’ge Bande 
Noch mein ift: Bater, Schweiter. — Herr Minifter, 
Beichwören Sie nicht ein Entjegliches 
Herauf! Denn wahrlich! der gezücdte Stahl 
Kann anders treffen, al3 Sie es berechnet . . 
Unnennbar, viefengroß ſeh' ich das Unglüd 
Aus der Gewaltthat jteigen, 


Süß. 
Wolle nur! 
Für's Andere laß mich nur forgen! 
Guſtav. 


Sie! Ja Sie! 
Das iſt's, was mehr ich fürchte als den Tod! 
Wohlan! Ich will nicht! 
Si. 
Dennoch wirit Du wollen! 
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Guſtav (ruhig). 
Mit welchem Rechte Dürfen Sie es fordern? 
Hat Lea Ihnen jemals angedeutet nur, 
Daß ich auf ihre Hand zu hoffen wagte? 
Süß. 
Unjeliger! fiehjt Du die Kerfer nicht 
Zu Deinen Füßen gähnen? 
Guftav, 
Bedenken Sie 
Doch, Herr Minifter, nur den Unterfchied 
Der Konfeifionen ... 
Süß. 
Halt Du den bedacht, 
Als Du fie haft verloct, verdammter Chriſt? 
Doch, das iſt nun geichehn — und weils gejchehn it, 
Hab’ ich's in Ordnung auch gebracht. Die Che 
Der Jüdin mit dem Chriſten ift für diesmal 
Durch ein bejonderes Edikt des Herzogs 
Bereits gejtattet; jelbjt die Trauung joll 
Euch feinen Anjtoß geben. 


Guſtav. 
O mein Gott! 
Süß 


Nun, bei dem Höchjten! was iſt noch zu jagen? 
Guflav, 
Hinunter in den Felfen denn von Asperg! 


Ich Tann nicht! 


Sür (aufipringend). 

Alſo wirklich, fannit Du nicht? 
Zur Mebe war Dir Lea gut genug — 
Und mehr nicht? Peſt in Deinen Hals, Du Chriſt! 
Entehren fannjt Du meine füße Taube — 
Zum Weib fie machen fannit Du nicht? Hör’ mich! 
Beim Fluche Iſraels — — wenn's alfo wäre, 
Dich und Dein ganzes Blut würd’ ich vertilgen! 
Den Asperg willit Du? Nein, in einen Brunnen 
Laß’ ich Dich werfen, daß lebendig todt 
Dich Molch und Unten, Schlang’ und Ratten frejien! 
Den Bater laß’ ich an den Haaren hin 
Zum Richtplatz jchleifen und als Hochverräther 
Aufs Rad geflochten jterben! Deine Schweiter 
Mach’ ich zur Mebe, wie Du's meiner Lea 
Gewollt haft! Keine Hütte ſoll hinfort 
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Das Daſein Deines Stamms der Welt verrathen! 
Iſt Dir’3 genug? Wirſt Du Dich noch bejinnen? 
— Ich hab’ geiprochen — und, beim Blut des Bundes! 
Es ift mein letztes Wort. Zwei Tage noch 
Geb’ ich Bedenkzeit! Morgen werden Sie 
Ihr Amt antreten, Herr Exrpeditionsrath. 
Und — meine Lea wird fich freu’n, Sie bald 
In unjerm Haufe zu empfangen. (Süß ab.) 
Guſtav. 


Gott! 
Ich bin verloren! 


(Guſtav ſinkt auf die Bank nieber.) 
(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Aufzug. 


Erfte Szene: Zimmer bei Lanbet. Fenſter nah der Strafe. Mittels und 
Seiteneingang. 


Erſter Auftritt. 
R. Bilfinger und Räthchen Tanbrk. 


Räthrchen (in der Thür, fodann vortretend). 

Bapa muB fogleich hereintreten. ch bitte, fprechen Sie 
ihm nicht von Guſtav, Herr Rath! Denn defjen Ausbleiben 
über Nacht hat ihn ſehr alterirt! 

Bilfinger. 

Aber mein Gott, glaubt er denn, daß ihm ein Unglüd 
zugeitoßen jei? 

Räthchen. 

Das vielleicht nicht! Aber denfen Sie, der geitörte 
Hausjegen, die Sünde wider die heilige Leier der Gewohn— 
heit! Das ijt noch nicht dDagemweien. Wenn ein Drehmühlchen 
Ihnen fünfundzwanzig Jahre lang jo herumgelaufen ift, und 
nun mit einem Male jo herumläuft, das it arg! nicht 
wahr? 

Bilfinger. 

Und wie früh, meine jchöne Spötterin, hat er denn Ihren 
Bruder vermißt? 

Raãthchen. 


Seit acht Uhr pünktlich! Sehen Sie, mit dem letzten 
Glockenſchlage von der Sankt Katharinenkirche macht Ludwig 
die Thüre dort auf und tritt mit der Chokolade herein, und 
einen Schritt hinter Ludwig: Guſtav und einen Schritt hinter 
Guſtav: meine Wenigkeit; in dieſem Augenblicke ſitzt Papa 
in dem grünblumigen Hochzeitsſchlafrocke auf jenem würdigen 
Renaiſſance-Seſſel, hebt gegen uns die Augen auf, wir aber 
Ichlagen fie nieder und fommen, Gujtav rechts, ich links ihm 
die Hand küſſen und guten Morgen wünjchen. Und heute, 
heute nun fomme ich gleich hinter Ludwig! Iſt das nicht 
jchreeflich? Ach hab’ mich felbjt gefürchtet! 
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Bilfinger. 
Und wie entjchuldigten Sie denn Gujtan ? 
Raãthchen. 

Das wagte ich gar nicht; ich geſtand gleich, daß er die 
ganze Nacht nicht nach Hauſe gekommen wäre — und der 
Vater hat ſeine Chokolade nicht trinken können. 

Bilfinger. 

Hätte ich e8 nur am Vormittage ſchon erfahren — ich 

hätte Nachforfchungen anjtellen können — aber nun? 
Rãthchen. 
Still! Da kommt Papa. Zerſtreuen Sie ihn! 


Zweiter Auftritt. 
Der alte Tanbek tritt von links ein; HRäthchen ſetzt ſich and Fenſter und näht. 


Bilfinger. 
Nun, Herr Konfulent, ich fomme fragen, wie Sie mit 
dem gejtrigen Abende, mit Süß zufrieden find? 
Lanbek. 
Ja, er iſt entlarvt! Das war keine geheuchelte Wuth! 
Sein ruchloſer Plan iſt kein bloßes Schreckbild! 
Bilfinger. 
Aber was für eine Kühnheit beſitzt diefer Menfch, fich 
jo wenig zu verjtellen! 


Yanbrek. 
Sagen Sie Frechheit — jüdifche Frechheit ift es! 
Bilfinger, 
Und wie jehr muß er des Herzogs ficher fein! 
Tanbek. 

Ia, des Herzogs! Wozu wird ein Fürjt nicht fortgeriffen, 
wenn er einmal Partei nimmt im Lande, ftatt über den 
Parteien zu jtehen! D, über daS arme Land! Er will 
die Verfaffung jtürzen laſſen! Aber das Andere, Bilfinger, 
geht mir fat noch tiefer zu Herzen: die Gefahr für unjere 
Religion. Nein, bei unferm Gotte! Es kann nicht fein! 
Es muß etwas gefchehen zur Abwehr und fogleich! Auch 
warte ich nur noch auf Röder. 

Bilfinger. 

Traut Röder nicht zu viel, Lanbek! 

Raãthchen. 
Da iſt er! 
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Dritter Auftrift. 
Röder tritt haftig ein; Räthchen zieht fih in die Fenfternifhe zurüd. 
BRöpder. 

Millionen Donnerwetter, Lanbek, ich halte es nicht mehr 
aus mit diefem Süß! Das fann ich mir nicht gefallen laſſen. 
Lanbek. 

Mas habt Ahr Röder? Nur nicht fo hitzig! 

Röder, 

Den Teufel auch! Denkt Euch, eben hab’ ich's erfahren: 
Mein Regiment hat den Dienjt auf der Hauptwache — wird 
ein Arreitant hingebracht — darf, auf ausdrücdlichen Befehl 
des Juden, darf nicht rapportirt werden!! Aber noch nicht 
genug! Süß kommt felbit und verpflichtet den dienſtthuenden 
Offizier auf fein Ehrenwort, den Namen nicht zu nennen — 
was jagt Ahr?! Zucht und Ehre find zum Teufel, wenn 
ich's dulde — und duld’ ich's nicht, jo bin ich morgen felbit 
verhaftet „wegen Renitenz gegen des Herzogs Anjehen“ — durch 
Römchingen oder eine andere Kreatur. Und das iſt's! Darauf 
lauert der tückiſche Süß! 

Bilfinger, 

Mahrhaftig, das Dilemma ijt nicht übel! 
Tanbrk. 

Und was wollt hr thun, Röder? Zum Herzog gehn ? 
Röder. 

Den Teufel auch! Um meinen Berhaftsbefehl gleich 
von ihm mitzunehmen! Sch weiß nicht, aber ich möchte ein 


Aeußerjtes wagen! 
Tanbrk. 


Und das müſſen wir, Röder — auch ich bin entjchlofjen! 
Räthchen (am Fenſter). 
Vater, da fommt Gujtav; er fieht herauf! 
Bilfinger (am Fenfter). 
Gott jei Dank, er iſt es! 
Räthdhen, 
An Reelzingens neuem Yagdrode ! 
Bilfinger. 
Ei, jchönes Käthchen, feine Kenntnifje der Garderobe Des 


Herrn Kapitän! 
Räthchen. 


Frauenjtudium, Herr Rath! 
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Tanber. 
sch jollte ihn nicht hier empfangen. 
Räthdhen, 
Väterchen, er ift gewiß außer Schuld! Er jah recht 


bleich aus. 
Tanbrk, 


Nun, wir werden fehn. 
(Guſtav tritt durch die MitteltHüre ein.) 


Bierfer Auftritt. 


Guflav, 

Guten Morgen! (Dem Later die Hand füffend.) Guten Mor: 
gen, Vater! ch komme etwas jpät damit, aber um jo mehr 
mag e3 diesmal mwerth jein! Guten Morgen, Schwefter! Be: 
wundert meinen Rod? Freilich, der iſt von einem meiner 
ehemaligen Freunde! (Ladt.) 

Räthdıen, 

Gujtav, wie bit Du nur? 

Röder. 

Was Teufel, ein Nachtfchwärmer noch von der Redoute 

Bis über 'n Mittag? Schöne Jugend das! 
Tanbrek (hart). 

Was Halt Du für Entjchuldigungen, Guſtav? Aber Du 
Tcheinft ja gar feiner zu bedürfen. In der That, wenn Dein 
Betragen nicht eben jo neu al3 unverfchämt wäre... 


* Bat d * 
Lieber Bater! — 
Guſtav. 


Sie haben Recht, Vater. Ich habe ein wenig meine Pflicht 
vergeſſen, aber wem paſſirte ſo etwas nicht in ganz neuen 
Lagen? Ich brachte dieſe Nacht — auf der Wache zu. 

Lanbek. 

Auf der Wache! Herr des Himmels! Der ehrliche Name 

der Lanbeks! Ungerathener! 
Bilfinger. 

Aber hören Sie Doch! Das könnte ja der Fall fein, den 
Röder... 

Röder. 


Recht, recht, das denk' ich auch! 
Guſtav. 
Es iſt mir um ſo unangenehmer, Vater, als das 
Ganze eine Verwechslung zu ſein ſcheint; denn meines 
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Wiſſens bin ich der Lanbek nicht, der an dem Spieltiſche 
des Miniſters ... 


Bilfinger. 

Mas it das? 
Röder. 

Ale Teufel! 
Tanbrk. 


Käthchen, geh — laß uns allein! 
Räthdren (zu Guftav). 
Auf Deinem Zimmer erwarte ich Dich! (up. 
Röder. 


Sagt, wer hatte den Dienst, als Ihr nad) der Wache 
famt ? 


Guflav. 
Kapitän von Reelzingen. 
: Röder. 
Da haben wir's! 
j Bilfinger. 
Erzählen Sie! 
Xanbek. 
Erzähle Gujtan! (Sie jegen fi.) 
Guſtav. 


Ohne mir einen Grund anzugeben, verhaftete man mich 
auf dem Balle und führte mich nach der Wache. Dorthin 
fam jpäter der Minijter jelbit. Er mußte bei der Szene auf 
dem Karneval Sie erfannt haben, Vater; denn er inquirirte 
mich hart darüber, und unter den ärgiten Drohungen — dann 
aber trug er mir auf, Ihnen zu fagen, daß er Ihrer Partei 
nur noch die kürzeſte Friſt lafje, ihm die Hand zu bieten — 
er werde billig jein. 


Billig! Der Hund! 


Röder, 


Gullav, 
Und darauf ernannte er mich plößlich zum Erpeditionsrath. 


Tanbrk (aufipringend). 


Erpeditionsrath! 
Gultav. 

Mit taufend Gulden Gehalt! 

Bilfinger (ladenb). 
MWahrhaftig, eine hübfche Promotion! Vier Stufen über: 

jprungen — und von fünfzig Gulden auf taujend! 

Röder (bei Seite). 

Der Süß geht jeinem Ende entgegen, 
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Guſtav. 
Klingt es nicht wie ein Märchen? 


Tanbehk. 

D, aber ich fehe feinen Plan, und die ganze heimtücifche 
Abſicht. Nichts jucht er, als eine zureichende Gelegenheit, 
mich, den er von Nechtswegen nicht abjegen fann, auf dem 
Verwaltungswege zu verhaften und aus Amt und Ehre zu 
jagen! Gr denkt, ich joll meinem Sohn es weigern, die Stelle 
anzunehmen und damit den jchon gereizten Herzog zum 
äußersten reizen. Oder denft er, wenn ich ihn dad Amt 
annehmen lafje, jo bin ich in den Augen der ganzen Volks— 
partei zu ihm übergetreten? Macht, Anjeben, Ehre find 
untergraben. DO, ich bin ein gejtürzter Mann, jo oder jo!! 


Guſttav (für ſich). 
Gott ſei Dank! Dieſe Erklärung rettet mich! 


Bilfinger, 
Wieder aljo eine Falle! Fett bin ich nur noch begierig, 
wo ich die für mich ertappen werde! 


Röder. 
Was ijt da zu thun, Alter! Der Junge muß die Stelle 


annehmen. 
Tanbeh. 


Ja, fo iſt es, Guſtav. Du bleibſt Erpeditionsrath! 
Nimm die Schande auf Dich! Bete, daß Du ſie nicht viele 


Tage zu tragen haſt! 
Röder. 


Hol’ der Teufel das Beten — laßt uns handeln! Was 
beichließt Ihr, Lanbeck? 
Bilfinger, 
Was haben Sie vor, Konfulent ? 


Tanbrk. 

Heut’ Abend, eine Stunde nach völliger Dunkelheit kommt 
zu mir! Ale Patrioten und Berbündeten follt Ihr ver: 
jammelt finden — und die Entjchlofjenheit jelbit eines Brutus 
wird uns nicht fehlen, wenn fie noth ift. 


Guftab (für fi). 
Sch habe Zeit gewonnen! 


Tanbek. 
Und auch Du, Gujtav, finde Dich ein! Aber nein, wahr: 
Haftig — Du fiehjt übel aus. Warſt Du frank? 
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Guſtav. 

Des Miniſters widerliche Art, Vater, hatte mir ſo zu— 
geſetzt, daß ich in ein Fieber fiel, aus dem Reelzingens Pflege 
mich wieder emporriß. Aber nun iſt mir !wohler . 

Bilfinger. 

Ruhen Sie, Bujtav! Vielleicht giebt e8 zur Nacht jchon 

mehr Arbeit, al3 wir denken! 
Lanbek. 

Thue es, Guſtav! Denn Du biſt noch ſehr aufgeregt. 
Sei achtſam! Geſundheit in ſolchen Augenblicken iſt oft ein 
langes Leben und Krankheit oft mehr als der Tod! (Zu Röder 
und Bilfinger.) Sch bitt” Euch, begleitet mich in mein Zimmer! 

(Zanbet, Bilfinger, Bo links ab.) 
Guſta 

Das fühlſt auch Du? u der Gejunde jpürt, 

Daß Krankheit mehr fein fann als Tod? DO, Gott — 

Noch einmal denn, was wir befchlojjen: Auf immer 

Soll meiner Lea ich entjagen, fol 

Erſt dann dem Vater alles anvertrauen, 

Vereint mit ihm der Macht des Süß zu trotzen? 

Was Süß und feine Macht! Lea entfagen, 

Das iſt entſetzlich . . . Doch ich ſeh' es ein, 

&3 it das Einzige... . nicht Rettung mehr! 

Rettung iſt nirgend hier! Doch weil ich lebe, 

Muß ich der Pflicht genügen, wie es fei. 

Zu jehr verworfen wär’ ich font. O Gott, 

Sch ſeh's ja ein — und jo muß ich’S verfuchen. 

Iſt's Doch Schon halb gelungen! Getäufcht der Vater 

Und Lea, wenn e3 dunfelt, in den Garten 

Hinabbeitellt. Mein Gott, ich glaube gar 

Es dunfelt Schon! Zurüd, zurüd, rebellifch Herz! 

Und (aß mich falfch fein, bi3 jte mich verachtet, 

Ein Eisfeld meine Bruft, ein Feld mein Wille, 

Daß fie, empört, mir jelbjt entfagt! Hinab denn! (Qb.) 

(Berwanbdlung.) 


Zweite Szene: Garten zwiichen Lanbeks und Süß’ Häufern, lints ein Zaun 
mit einer Pforte; ſinkender Abend; nachdem es völlig dunkel geworben, ſchwacher 
Mondicein. 


Fünfter Auftrift. 


Ira tritt in die Pforte. 


Ira. 
Mich ſchauert's! (Zurüdivrehend.) Sara, gute Sara, wandle 
Nicht fern; denn mir ilt bange! Wie der Cherub 


Bei Daniel, da er in der Höhle jchlief, 

So bleibe bei mir, Sara! (Vorwärts tommend.) D, die Nacht! 
Warum er nur auch jebt, und wieder hier 

Mich fprechen will? Wie Nacht find auch die Zweifel 
In meiner Seele aufgeitiegen. Schwinde, Nacht, 
Daß ich der Morgenröthe Brauen jehe! 

— Nein, meine Furcht iſt Eindifch! Kommt doch er! 
Er wird die Nacht verjagen, wie der Herr, 

Da er die Sonne rief der Welt zu jcheinen! 

Und bier auch bin ich ja nicht ganz verlajjen. 

St nicht, der alles fieht, Herr Zebaoth? 

Und jeine Augen ihr, ihr Sterne dort, 

Ihr meines Herzens Freunde, lächelt ja 
Verheißungspoll und fromm zu mir herab — — 

O, da fällt einer! — tief und feurig fällt er — — 
Auch Glücd, jagt Sara, jtürzt jo jchnell herab 

Bon feiner Höhe! 


Sechster Auftritt. 


Guſtab tritt von rechts berau. 


Gultav. 
Sara jagte recht! 


Ira, 
Hu, wie Du mich erjchredt haft, böjer Mann! 
Mein trauter Guftan! Komm’, nimm nun auch fchnell 
Mich in den Arm! DO, jegt iſt mir erit wohl — 
Und küſſe mich! 
Guſtav. 


Nein, Lea! 
Ira, 
Wie, Du zumft? 
O, Lieber, ich, ich follte mit Dir fchmollen: 
Warum warjt Du noch nicht bei mir? 


Gultav. 
Ich komme nicht zu Dir. 


Ira. 
Das war vordem! 
Doch jet, da ich nach meines Bruders Wort 
Dich offen darf empfangen ... 


Du weißt, 


Suſtav. Seine Zirkel 


Sind mir verhaßt. 
Ira. 
Zu mir, zu mir, mein Gujtav — 
Nein, dorthin nicht, niemals! 
Guſtav. 
Was faßt Dich ſo? 
Du warſt nicht etwa dort? 
j Ira (fi an feine Bruft werfend). 
D Guſtav! 
Guſtav (jih losmachend). 
Ha! 
Sp warſt Du doch! Du weißt, was ich geſagt! (Win gehen.) 
Leb' wohl! e 
ra, 


Hör’ mich! o hör’ Doch nur! Mein Bruder 
Kam auf mein Zimmer heut; mit neuem Schmucfe 
In Perl’ und Edeljteinen ftattete er köſtlich 
Mich aus und führte, ohne nur zu jprechen 
Mich an der Hand hinab zu jener Schwelle, 
Die ich noch nie betrat — da erjt begriff ich, 
Und rief: „Wo joll ich hin?“ „In diefe Säle, 
Wo Stuttgart3 Schönheit ihrer Fürftin harrt“, 
Kaum jprach er jo, als ich, jcheu wie ein Vogel, 
Die Treppe fchon hinaufflog und von oben 
Hinabrief: „Nimm Du Deinen Schmud zurüd! 
Ach komme nicht! Denn Gujtav würde zürnen!“ 
Dann jchloß ich in mein Zimmer mich und legte 
Die Herrlichfeiten alle wieder ab. 
Da draußen aber zürnte Joſeph laut 
Und heftig wider mich — und darum weinte 
Ich jet. So ſehr lieb’ ich, mein Guſtav, Dich, 
Daß ich ihm untreu ward, ihm nicht gehorchte! 
— Willſt Du noch gehen, böſer Mann? 
Guſtav (bei Seite). 

Sp war 
Sch unvorfichtig Doch! — (Laut.) Ich wollt’, Du wärſt 
Ihm in den Saal gefolgt! 


Ira. 
Sit das Dein Ernit? 
Mie wär’ ich glücklich! Doch Du hattejt mich 
So fehr geängitet! (Baufe.) Nein, gewiß, mein Gujtav, 
Joſeph ift nimmer arg — es iſt nicht möglich! 
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Guſtav. 
Dein Bruder iſt ein — — 


Sich beſänftigend, Dorn in Vieler Augen. 


Ira. 
Sch will es glauben, ja; denn er it jtolz; 
Sehr ſtolz it Joſeph — nimmer könnt' ich’3 jein, 
Doc wenn Du feinen Stolz erträgit, iſt er 
So gut und weife — zärtlicher als er 
Kann wohl fein Vater fein. Hat er mich nicht 
Sogar zum Weib verfprochen einem Ehrijten? 

Guſtav. 

Kann er den Bund dem Chriſten auch erlauben? 
Kann er den Haß der Chriſten auch verſöhnen 
— Der Meinigen? 

Tea. 

O Gujtav, jag’ mir das 
So jchreclich nicht! ES faßt mich jelbjt zuweilen 
Wie eine tiefe, jchauerliche Ahnung! 
Der jtarre Haß der Chriſten, den ich gejtern erjt 
Aufwallen wider meinen Bruder ſah — 
Sc fürchte ihn — ich fürchte um mein Glück. 
Doch ich will thun, was Menfchenfraft vermag! 
Beim Gotte Zions, lieben will ich fie, 
Daß fie den Muth nicht finden, uns zu hafjen! 
Die Deinen, wie mein Blut will ich fie ehren, 
Auf Händen tragen treu und unermüdlich. 
Schon fah’ ich Deine jchöne Schweiter — o! 
Wie ich fie lieben will! Bertraue mir! 
Du weißt nicht, was ein liebend Weib vermag! 
Guftav (für fi). 

Darfit, Herr des Himmels, diefe Seele du, 
Die deines Geijtes reiniter Athen ift, 
Darfit Du von meiner Hand dies Opfer fordern? 

Ira, 
Du warſt noch niemals jo wie heute, Guſtav! 
DO, wende Dich nicht ab! Du tratejt gleich 
Sp finjter zu mir — wie? Du hajt gewartet? 
Gewiß, Du Haft! Berzeih! Ach Fam fo jpät. 
Nur Sara trägt die Schuld, die immer noch 
Nicht fertig ward; ich will fie fchelten .. Sara! 

Guſtav. 


O, laß Das! (Für fih.) Und auf meinen Lippen ſchwebt 
Ihr Tod — ihr Tod! Hit menjchlich handeln hier 


a Ne m 
| 
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Nicht göttlich handeln? Diejes Gottesmwerf 
Zeritören, iſt das minder Sünde als 
Das Band des Bluts zerreißen, minder Fluch 
Als Vaterfluch? 
Ira (ſich ihm zu Füßen werfend). 
Sch kann's nicht mehr ertragen! 
Hab’ ich Dir weh gethban? O ieh, mit Thränen 
Bitt' ich's Dir ab... [prich, was ich thun ſoll, ſprich nur! 
Bin ich nicht Dein? 
Guſtav (fie emporbebend — für fid). 
Sp mag ein Höh’rer richten 
Zwifchen der Melt und mir! Solch Glück zertreten, 
Vielleicht daS eherne Verhängniß darf's — 
Doch Schänden würd’ es eine Menfchenbruit! 
Nein, Lea, Lea, ich verlaſſ' Dich nicht. 
Ich thue, was ich muß — und fomme, was da wolle! 
Muß diefe Blume brechen, blühend noch 
Am füßejten Schmud, fo mag's der Wetterfturm 
Denn thun, nicht meine Hand! 
(Zu Xea.) 
Köftliche Blume Du de3 Orients! 
Zu zart, zu duftig, ach! für dieſen Erditrich 
Dein Zauber bannt mich . . fieh, ich bleibe Dein! 
Lea. 
Nicht ganz verſteh' ich, was Du fprichit, mein Gujtav, 
Doc ich verftehe, daß Du neu mich Liebjt! 
Dank! Dank! und laß den Winden Deine Trübjal! 
Könnt’ ich Dich tröften! Sag’ mir, fühlſt Du Dich 
Menn ich Dich jo umfchlinge, glücklich nicht? 
Sch bin es, o ich bin’s! 
Gullav. 
Mein heiliger Engel! 
Gewiß, ich liebe ohne Falſch Dich, Lea. 
Ira. 
Kann eine Taube auch mit Schlangenzungen 
Wohl jtechen? Kann auch falfch fein, wer da liebt? 
Doch Kummer haft Du — fag’ mir den! 


Gullav, 
ch möchte 
Dir's jagen, wenn ich’3 ſelbſt verſtünd', verjtünde, 
Daß einen Haß es giebt und einen Fluch, 
Den rajend Menfchen wider Menſchen jchleudern, 


— 2— 


An Blindheit Thieren gleich, an Wüthen ſchlimmer, 
Und der doch nur an leerem Schalle haftet, 
Geſchleppt an einem Namen durch die Menſchheit! 
Ja, Lea, einen Haß, der auch die Unſchuld 
Zertritt und auch die Engel Gottes richtet! 
Gäb's ſolchen Haß — wie dann? 
Lea. 

An Dich dann einzig 
Würd’ ich mich lehnen, Guſtav — und wir würden, 
Wir zwei, einander jchüben, treu, jo treu — — 
Gäb's jolchen Haß — beifammen jtünden wir, 
Bis er an uns verginge oder wir an ihm, 
Gäb's jolhen Haß ... Dochjängitige jo tödtlich 
Mich nicht! ES giebt nicht folchen Haß. O, iprid .. 


Siebenter Auftrift. 
Si ericeint in ber Gartenpforte. 


Süß. 
Bon soir, mein Herr Grpeditionsrath! Nun, 
Warum belieben Sie im falten Garten 
So jpät mit Dero Braut noch zu parliren 
Statt in den warmen Zimmern oben? 


Achter Auftritt. 


Konfulent Janbek fommt von ber andern Seite herein. 


Lanbek. 
Guſtav, 
Was iſt das, und mit wem denn ſprichſt Du? 
Guſtav. 
Mit 
Dem Herrn Miniſter. 
Lanbek. 


Seiner Exzellenz 
Bin ich zwar ſehr verbunden, meinen Sohn 
Sp höchſt großmüthig protegirt zu haben — 
Doch daß Sie bis zu einem tete a täte 
Im Finjtern Dero Affektion pouffiren 
Iſt mir für den Herrn Sohn denn Doch ein wenig 
Zu familiär. 
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Süß (ipottend, fein). 
Der werthe Herr Konfulent 
Irrt fich nicht wenig, wenn er meint, ich nehme 
Die Mühe mir, mit dem Herrn Sohne hier 
Arm Zaun zu fprechen — ich fam nur herab 
Um meiner Schmweiter willen, der die Nachtluft 
Doch jchaden möchte... . 
xXanben. 
Burſche! was iſt das? 
Wie ſoll ich das verſteh'n? 
Süß. 
Ereifern ich 
Der werthe Herr Konfulent Doch nicht zu jehr! 
Jugend bat "mal nicht Tugend — und es ijt 
Sonſt eine ehrliche Amour! 
Yanbrk, 
Schandbube! 
Aus meinen Augen! Marfch — ich fag’ Dir, marjch! 
Guflav (gebt zu Lea). 
Sch liebe Lea, Vater. Mit dem Leben 
Nur laß ich fie! 
n Lanbek. 
Verwegner, was!? Du wagſt es? 
Soll ich mit dieſer Fauſt aus Deinem Arm 
Die Judendirne reißen?! 
Lea (auf die Kniee ſtürzend). 
Sinkt ohnmächtig Hin.) Adonai! 
Süß (ſcharf). 
Es ſcheint, Herr Lanbek, Sie vergeſſen ganz 
Wer hier zu Ihnen ſpricht? 
Tanbrk. 
Nein, dieſes hier, 
Dies ijt mein Grund und Boden, Herr, von dem 
Sch Juden kann herunterhegen laſſen. 
Du aber, Burfche, (su Guftav) fort von hier! Mein Haus 
Haft Du entehrt; nun fehlte noch ein Streich, 
Geführt nach Deines alten Vater Haupt! 
Guſtav. 
O, Vater! Gott und feinen Sternenhimmel 
Nehm’ ich zum Zeugen: alles kauf’ ich mir 
Mit diefem Augenblicke von der Seele, 
Was ich Dir jcehulden mag an kindlichen Gehorjam! 


Dulk, Dramen I. 28 
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(Siniet vor Lea nieber.) 
Der Kuß — ſieh her! — auf dieſe bleiche Stirne 
Begräbt zugleich all meine Kindespflicht. 
Nicht Ihnen mehr gehöre ich — mir ſelbſt 
Und Ddiefem heil’gen Engel nur. (Zu Lea.) Ruh’ aus! 
Wir finden uns, 
(Steht auf. Zu Zanbef, der in fih verfunfen fteben bleibt.) 
Nun Bater, reu’t es Sie? ab.) 


Tanbek. 
Fort! Fort! (Folgt Guftav.) 


Sün (höhniich). 

Barbleu, daS war 'ne fchöne Szene! 
Wenn der Herr Konfulent nur nicht davon 
Nachträglich noch an Kopfichmerz leiden werden. 
Und, Herr Erpeditionsrath, ihr vergeßt nicht, 
Daß ihr nur einen Tag noch übrig habt, wenn ich 
Die Ehr’ nicht habe, euch vor Tag zu jprechen! 

(Nah vorn fommend.) 
Herr, Herr der Rache! Deinen grimmen Fluch) 
Den Gojim! Aug’ um Auge, Zahn um Zahn! 
— Gleich auf! Und Boten an die Truppen rings! 
Um Mitternacht noch fünnen jie dies Stuttgart 
Umzingelt haben — und dann will ich gräßlich 
Euch weden, daß ihr All’ an meinem Groll 
Noch eh’ es tagt, eriticen ſollt ... . doch erit 
Nach Ludwigsburg, zum Herzog! Die Edifte, 
Mit denen er noch) Tag um Tag gezögert, 
Er muß fie mir vor Nacht noch unterjchreiben! 
— Dann, Ehrijten, tritt der Herzog Jud' euch auf den Naden! 
(Bill abgeben und kommt zu Lea zurüd.) 

Ha, Lea! — Perle, Taube, Gottesauge! 
Kind, Ichläfft du? wachit du? O, fie lebt, fie athmet — 
Schlaf, jchlaf! Wenn du erwachit, biſt du gerächt! 
(Abgehend.) He, Sara! Sara! Samuel! (Ab durd die Pforte.) 


Ira (fih aufrichtend, mit gefalteten Hänben). 
Jehovah! 
Mas war das? War das Guſtav? Nein, o nein, 
Er Hat mich nicht geichmäht — er liebt mich noch. 
(Aufipringenbd.) 
Und Kofeph wird ihm Rache ſchwören! — Joſeph! 
Er wird ihn tödten! Sara! 


er a 


Neunter Auftritt. 


Sara eilt durch die Pforte herein. 


Sara. 


Meine Pracht! mein Chein, 
Da biſt Du! 


Ira. 


Wo ijt Joſeph? 


Sara. 
Fort, mein Liebchen; 

Er gab Befehl, jogleich ein Pferd zu fatteln, 
Und Jakob nahm er mit nach Ludwigsburg; 
Auch viele Boten ſonſt noch jendet er — — 
Mir, als er her mich fchickte, vief ev nach: 
„Beh! ſieh noch heute Nacht das Haus der Lanbek, 
Denn morgen fiehit Du es nicht mehr!" Er wird 
Uns rächen! 


Ira, 
Sara, auf! Ach muß ihn retten! 


Sara. 
Men? 

Ira. 

Ihn! O, frage nicht! Er ijt nicht fchuldig! 

Wenn Ihr Ein Haar ihm krümmt — e8 wär’ mein Tod! 
O, eil’ zu ibm... 

Sara. 

Beim Blute Jakobs, ich 

Mein Volk verrathen, ihn, die Hoffnung Juda's, 
Joſeph, den Enkel Davids! 


Ira. 
Nicht verrathen! 
Nur meinen Guftav retten, ihm allein 
Zu fliehen gönnen... . o, die Stunde eilt, 
Und jchnell ift Joſeph wie Jehovah's Blitz. 
Fort! Ich muß felbjt zu ihm! (Nest ab.) 


Sara (ihr folgend.) 
D, Lea! hör’ mich! 


(Ebenfalls rechts ab.) 
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Dritte Szene: Zimmer bei Lanbet; rechts Fenſter nach der Strafe, links Fenſter 
nad dem Garten; im Hintergrunde eine Hauptthüre und eine Seitenthüre. 


Zehnter Auftrift. 


Räthcdhren und Reeltingen. 


Berlsingen. 
Dein Wit läuft auf Soden, Käthchen; man hört ihn faum. 
Räthden. 
Dafür iſt Eurer holprig, wie eine Landpoſt, wenn fie 
über'n Knitteldamm fährt. 
Reeljingen. 
Und wenn er nun erjt über mein Käthchen berführe... ? 
Räthchen. 

Wahrhaftig, Reelzingen, an Höflichkeit habt Ihr gerade 
keinen Ueberfluß; mit dem Miniſter Scheffer kann man Euch 
nicht verwechſeln, der im Staatskalender ſtatt der Geburt 
des Herzogs ſchreiben ließ, daß der Tag „die Anzahl der 
Hohen in der Welt vermehrt” habe. — Aber wollt Ihr mir 
jest ernjthaft weiter erzählen von Gujtav? 

Reelzingen. 

Wahrhaftig, Käthchen, ernſthaft wie ein Invalide, der 
ſein Bein ſucht. Guſtav alſo kam zuletzt in einen ſolchen 
Zuſtand, daß ich kein Haar um ſein Leben oder ſeinen Ver— 


ſtand gegeben hätte... 
VNãthchen. 


Das weiß ich ja ſchon! Aber jetzt, was denkt Ihr nach 


alledem von Guſtav? 
lebe 6 ſt Berkingen. 


Ernjthaft, Käthchen —: vor der Hand gar nichts, außer, 
daß er fich nach dem PBarorismus erholt hat und lebt, wie 
Ahr gejehn. Aber ich hoffe das Beite. Bon jeiner Liebjchaft 
weiß der Vater noch gar nichts. 

Rathchen, 

O, wenn er nur dieſe Jüdin erſt los wäre! Wie iſt es 

auch möglich, daß ſie ihn hat verführen können! 
Reelzingen. 

Ich wollte ſchwören, daß das ohne Hexerei zugegangen 
iſt, Käthchen; denn ich kenne ſelbſt einen gewiſſen Kapitän 
von der herzoglichen Leibſchwadron, der ... der... aber 
wahrhaftig, nein! „Mein Käthchen!“ — das iſt doch mein 
Feldgeſchrei, meine Oriflamme, mein Patent auf alle Selig— 
keit! Laß Dich küſſen, meine Bellona! Güßt fie.) 
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Raãthchen. 
Heißt das von Guſtav erzählen?! 


Reelzingen. 
Nun, alſo er hat mir's heilig verſprochen, ſich gewaltſam 


von ihr loszumachen. 
Räthdren. 


Wenn er doch nur zurückäme! Vater, der um ihn be- 
jorgt ift, meinte erjt, ihn im Garten gefehn zu haben, und 
ging hinunter nach ihm. (Das Fenfter links öffnend.) Ob fie wohl 
noch dort fein mögen? Horch! war das nicht ein Auf? 


Reelzingen. 
Ich höre nichts als Dein Herz ſchlagen, Käthchen — 
vielleicht hat das gerufen — nach mir. 


Raãthchen. 
Sieh nur, welch ein ſchöner, ſriedlicher Abend! 


Reelgingen. 
‘a, nur etwas zu dunkel — bei Tage müßt’ er ſich 


prächtig machen! 
Räthrhen. 


Horch, das jind Stimmen! 


RBeelgingen chorchend). 
Wahrhaftig, das ijt der Alte; er jcheint einen Vortrag 
über die Emanzipation zu halten. 


Raãthchen (ebenjo). 
Und Gujtav! Sie fommen näher. Jetzt jtehen jie wieder. 


Berlgingen (ebenjo). 
Mein’ Seel’, fie erhigen ſich! So hab’ ich Guſtav nie 


gehört... . 
Bäthkdjen. 


D Gott, das giebt ein Unglüd. Komm’, Reelzingen, 


fomm, zu ihnen! 
Reelgingen. 


Horch, jet donnert er los, der Alte. Wahrhaftig, die 
ganze Gefchichte von der Jüdin ift heraus — nun fommt 
die Sündfluth! 

Räthchen. 


D Gott! ein Fluh! Er fluht ihm! Reelzingen, raſch 
zu ihm! (6 durch die Seitentür.) 


Beelsingen (ihr folgend). 
Nun jage noch Einer, daß die Juden nicht verdienen, 
gejechzentheilt zu werden! (Ab.) 
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Eifter Auftritt. 
Röder tritt haftig durch bie Mittelthür ein. 


Röder. 
Auch hier Niemand?! Das iſt ein toller Abend — 
— Der Teufel! wüßt' ich jetzt, was ich aus dieſem 
Billet von Süß zu machen hab'. . . crieſt. „Bringt heimlich 
Und in zwei Stunden Eure Truppen auf! 
Um Mitternacht erhaltet Ihr die Lofung: 
Vom Ludwigsburger Thor ein Feuerzeichen! Dann 
Umzingelt das Quartier der Yandijchaft, laßt 
Niemand heraus! Ich fomme jelbit.“ — Sit das 
Nun eine Falle, oder it es Ernſt? 
Etwas iſt dran; denn er iſt fortgeritten — 
Sch muß den Lanbef jprechen; heute Nacht 
Verderb' ich oder rett’ ich mich auf immer! 


Zwölfter Auftritt. 
Röder will abgehen; Tea tritt zögernd in die Thüre. 


Ira, 


Guſtav! .. Sit Guſtav Lanbek hier? 


—— Ein Weib! 
Nicht Käthchen .. meiner Treu! Das iſt die Schweſter 
Des Süß! 


Tea. 
Ihr jeid nicht Guſtav's Vater, Herr? 
Röder (für fi). 
Guſtav — ihr Liebiter alſo? Und fie bier 
In Lanbek's Haufe? O, dem Süß iſt's Ernit; 
Denn ficher fürchtet fie um Gujtav? 


—— Herr, wenn Ihr 
Bekannt hier ſeid — um Eures Gottes willen 
Sagt, wo ich Guſtav finde! 


der. 
Guſtav kannſt Du 
Unmöglich ſprechen, aber Deine Botſchaft 
Will ich ihm bringen .. 
Lea, 
Nein, nur ihm, nur ihm, 
Darf ich es jagen! (Wit fort.) 


= 4: 


Röder (für fid). 
Hier iſt was ich brauche 
Und haben muß. (Holt Lea zurüd.) Hollah, mein Kind, hierher! 
Sprich, wo iſt Süß? . 
va, 


Fast jo gewaltfam mich 
Nicht an! Hilf, Sara, hilf! 


Röder. Still! Hör mich an! 


Sch will ja nichts für mich — als Guſtavs treu'ſter Freund 
Muß ich ihn retten... darum bin ich hier, 
Und Du mußt helfen! * 


Ihr ſein Freund? Schwört mir's! 
Röder (ungeduldig). 
Tea. 
Bei Euerm Ehrijt! 
— Bei Chriſt! 
Ira (ſich auf die Kniee werfend). O dann 


Erbarmt Euch, führt mich zu ihm! Er, fein Leben 
Sit in Gefahr! Bei Gott.... 


Röder. Ja, die Gefahr 
Das iſt's ja eben! Nicht fannit Du ihn jprechen; 
Denn er it fcharf bewacht ... 


Sch ſchwör's! 


Ira. 
Gefangen jchon? Doch Schon, doch ſchon? 


Röder (bei Seite). 
Sch traf's! Gottlob! 


— Mein Gott, 
So ſchnell, ſo ſchnell! 

Röder. 

Ich darf allein ihn ſehn. 
Sag' mir, was Süß, Dein Bruder, thut und wo 
Er iſt, jo will ich Guftav fliehen laſſen, 
Daß er ihn nicht mehr findet. 


Fra. O, Du kamnit, 
Du willit?! So eile, eile! Noch heut Nacht 


ER — 
Kehrt er zurück! — 


Von Neuffen? Ganz unmöglich! 
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A Nein! 
Die Boten, die er jchickte, mögen dorthin 
Geeilt fein. Er ijt nur nach Ludwigsburg . . 
Röder, 
Beim Herzog, ha! So wird es teuflifch Ernit. 
Fort! Laß mich! Halt! Wie lang iſt's, daß er ging? 


Ira. 

Nur jest, jet eben! — Wirft Du Guſtav retten? 
Röder, 

Ach ſchwör' e8 Dir. Nur laß mich jegt! 
Ira. 


So jegne 

Der Herr den Weg Dir und geb’ Dir Gelingen! 
Röder (fie zur Thür geleitend). 

Nur fchnell, daß man Dich hier nicht findet! 


(Lea ab; Röder fommt zurüd.) 


Dreizehnter Auftrift. 


Röder fommt zurüd durch die Mittelthitr. 


Röder. Hollah 
Jetzt oder nie! Ich muß dem Juden nach 
Und ihn beim Kragen packen! Nieder, nieder! 
Wie aber, wenn der Herzog nun den Süß 
Nicht laſſen will, wenn der Gewaltſtreich mir 
An's Leben geht? Ach danke! — Alerander, 
Du haft mich nicht umfonjt als alten Kriegsgaul 
Bei Seit’ gejtellt; umfonjt nicht mich verächtlich 
Zum Kammerdiener diejes Süß gemacht! 
Sch hab’ nicht Luft, für deine Sünden zu büßen, 
Wenn es mir freifteht, mich dafür zu rächen! 
(Langjamer.) Wenn du an diejen Süß dich hängt, mußt du 
Dahin, wohin der Süß muß! Gott jei Dank — 
Man hat in diefem Haufe fchon Erempla 
Bon Schlagfluß. Bah! und was verliert die Welt? 
Es mag ein prächtig Ding um fürftlich Blut fein; 
Doch die Regierungskunſt ſteckt nicht darin! 
Nein! Dem Geheimen Rath gebührt das Ruder! 
Was ſteht nicht alles auf dem Spiel! Verſaſſung, 
Freiheit, Religion! ba, ha . . ein Brutus! 
Sprach nicht der Lanbek jchon von einem Brutus? 
Wir wollen ſehn! — Bei Gott, 's iſt nicht fo übel, 
Der Dämon in der Weltgefchichte jein! 


— — 


Zu Pferd, zu Pferd! Doch halt, erſt andre Ordres 
An meine Kapitäns, als Süß ſie träumt! 
(Er ſetzt ſich an den Tiſch und ſchreibt.) 
So wird's! Blaſt nur, ihr Herrn, in Ludwigsburg, 
Blaſt in die Eſſe .. aber ich will ſchmieden! 
Nun diejes für den Fall noch, daß der Süß mir 
Entwifchte! — hei! ich willlin diefem Sturm 
Winditille jchaffen! — Punktum! So! 
(Nimmt die Papiere zufammen und fteht dann auf.) 
Ich will nicht 
Hund jein, wo Herr ich fein fann! Sch will endlich 
Mein gutes Recht auch, 


Vierzehnter Auftritt. 


GHuftab begegnet dem abgehenden Röder in ber Thür. 


Röder, 
Hollab, junger Mann, 

Ruft Euren Vater zu den Waffen, aber Ihr 
Berbergt Euch; denn ſchon fahndet Süß auf Euch! (ue.) 

Hulfatı (dev Röder nicht verftanden hat). 
Der Punkt it, ob die Menschlichkeit ein Recht 
Auch iſt — und daß ſie's ijt — Gott ſei's geklagt! — 
Das fann ich nirgends finden! Wie durch Zufall 
Sit fie bald Recht, bald Unrecht, und doch fcheint fie 
Grundjäglich eh'r vom Nechte ausgeſchloſſen; 
Denn die Juſtitia iſt befanntlich blind! 
— Im Menfchenauge wohnt das Menjchenherz; 
Das Auge ijt der höchjte unfrer Sinne — 
Gott iſt das Licht, und die Gerechtigkeit, 
Die blind iſt, ſoll ich einen Krüppel nicht, 
Nicht gottverlaifen nennen?! Blind it fie — 
Sie ſagen's Alle! Ein VBerdammungsjchrei, 
Ertönt der alte harte Richterfpruch: 
„Fiat justitia, pereat mundus!* 
Stirb, Welt, auf daß Gerechtigfeit gefchehe! 
Ka, Welt der Liebe, jtirb, jtirb, Welt des Herzens! 
Stirb hin im Martertode! Dich und Lea, Guſtav, 
Gieb Preis, jo fann das Recht doch Recht noch bleiben! 

(Bauie.) 

— Den Bater opfern? Das ift Unrecht! pfui! 
Denn den follit du nach Recht und Pflicht ja lieben! 
Doch Lea opfern? Freilich fie zu lieben, 


— 40 — 


Zwang feine Pflicht Dich! Warum liebjt du fie?! 
D guter Mond, jag’, warum fcheinjt du doch? 
hr Blumen, warım dDuftet, warum blüht ihr? 
Warum, du goldner Frühling, haft du Monnen? 
Warum, mein Herz, ſchlugſt du fo felig laut, 
Da du ſie fahjt?! Dafür mußt du nun jterben! 
Recht iſt ein falter Götze, und du bijt 
Beitimmt zu feinem Opfer. Ga, Du haſt 
Ein Recht lebendig todt zu fein! ſonſt fein’s, 
Und willſt Du ander3 — nun dann: Fluch! O Gott, 
Der Fluch! der ijt es — der! ich bin verflucht! 
In meinem Haupte fit der Fluch! ba, ha, 
Die pflichtgebotne Liebe fam und fluchte 
Die holde freie Lieb’ mir aus dem Herzen! 
Liebe um Liebe heißt’s, wie Zahn um Zahn! 
Sa, ja, auch das iſt Necht: Fluch iſt ein Necht 
Der pflichtgebot'nen Liebe. 

(Sorhend.) Horch! ſie kommt, 
Sie kommt, ſie kommt, die pflichtgebotne Liebe! 
Zurück, daß nicht aus dieſer Marteritatt 

(er Schlägt an feine Bruſt) 

Sich Fluh um Fluch für Lieb’ um Liebe ringt! 
Zurüd, zurücd! (6 dur die Seitenthür.) 


Fünfzehnter Auftrift. 
Konfulent Tanbek tritt durch den Haupteingang herein. 


Lanbek. 

Was ſoll ich davon denken? Das iſt mehr als ein ge— 
wöhnlicher Straßenlärm. (Am Feniter.) Unheimlich iſt dieſes 
Treiben, unheilſchwanger, leiſe ſtets wachſend trotz der nächt— 
lichen Stunde. Auch will man wiſſen, es ſeien zu allen Thoren 
reitende Boten hinausgeſprengt. Zwar kann das nichts be— 
weiſen; doch nahes Unglück drückt oft wie nahes Gewitter! — 
Ich war freilich heftig, und rächen wird er ſich, der Süß. 
Wenn er wirklich plötzlich jetzt losbricht, plötzlich alles wagt — 
wir wären verloren! Die Freunde, die Freunde! Wo ſie 
bleiben! Ob ſie mich jetzt verlaſſen werden? Was kann ſie 
zurückhalten, jetzt, da Vereinigung am meiſten noth thut?! 
Freilich — worauf will man in ſolcher Zeit noch bauen, wo 
Syſteme unter die Füße gerathen und Urtheil, wie's her— 
gebracht iſt, an den Pranger kommt, wo die Spekulation 
nur Fliegen fängt, Thaten vom Himmel fallen und Hand— 
lungen leichtſinnig in Luftſchlöſſern wohnen, wo alles vom 


A 


Augenblice lebt! In folcher Zeit den feiten Boden finden und 
unbeirrt den rechten Pfad einichlagen, das iſt nicht Vieler 
Sache! — Wenn Röder nur fich jehen ließe! Der wäre für 
alles das der Mann, und jest feiert auch er! — Aber ftill, 
man fommt! 


Sechzehnter Auftrift. 


Bilfinger eilig durch den Haupteingang herein. 


= B Bilfinger. 
Mo it Gujtav? 
, Lanbek. 
Ich weiß es nicht. 
Bilfinger. 


Er muß fliehen, Alter, und ſogleich! Ich weiß aus 
ſich'rer Quelle, daß der Jude noch dieſe Stunde ihn verhaften 
laſſen will; er ſcheint ſeine Flucht ſehr zu fürchten — wes— 
halb? verſteh' ich nicht! 

Tanbek. 

O, das verjteh' ich nur zu gut: der Schwager foll ihm 

nicht entwifchen! 


Siebenzehnter Auftritt. 


Räfthkchen fommt aus der Seitenthür; fie hat geweint. 


Tanbrk. 
Käthehen, da biſt Du — weißt Du nichts von Guſtav? 
Räthden. 
Ach, er iſt krank, jehr krank. 
2 Bilfinger. 
Mo iſt er? 
Rathchen. 


Auf meiner Stube fand ich ihn zuſammengeſunken. Ver— 
wirrt ſchien er, ohne Sinne faſt; aber was er ſprach, war 
furchtbar, und ſein Auge .. o, er iſt entſetzlich krank gewor— 


den, Vater! 
vater Tanbek. 


Am liebſten ſchickt' ich ihn zu meinem alten Gönner, 
dem Herzog Rudolf auf Neuitadt. 
Bilfinger. 
Thut das! 
Räthdıen. 
Soll er denn fort? So wie er jet ift, kann er nicht reiten! 
Bilfinger. 
Fort muß er; denn Süß will ihn verhaften! 
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Räthdhen. 
DO, fo retten Sie ihn! 
Bilfinger. 
Gebt ihn mir denn, Alter! 
Tanbrek. 
Kommt, geh’n wir zu ihm! (Zu Käthchen.) Nein, Käthchen, 
Du bleibe zurück! Meine Freunde müfjen jeden Augenblick 
erjcheinen! Halte jie auf, bis ich fomme! 
Rälhchen, 
O ſei'n Sie ſanft mit Guſtav, mein Vater! Herr Rath, 
retten Sie ihn vor dem Süß! 
Bilfinger. 
Verlaßt Euch darauf, Käthchen! Ach bring ihn in Sicher: 


heit! «Ab mit Lanbeck.) 
Raãthchen. 


Ach, mir iſt furchtbar angſt, und Reelzingen 

Läßt ſich nicht ſeh'n! (Am Fenfter.) Die Straßen find gefüllt; 
Der Lärm wird immer größer; zwifchendurch 

Zieh'n jtumm die Truppen hin... 


Achtzehnter Auftrift. 


Ira fommt athemlos durch bie Mittelthüre. 


Ira. ’ ’ 
u Hier war es! hier! 


Wo iſt der Mann mit jenem Brief von Joſeph? 
i Rathchen. 
Wer biſt Du? 
Ira (ſehr ſanfth. 
O, Dich kenn' ich — meines Guſtavs 
Geliebte Schweſter! 


Räthchen (erſchreckt — dann falt). 
Lea!! — Gott! Du hier?! 
Lea. 
O wende Dich nicht ab! Zürnſt Du mir, Schweſter, 
Daß ich ihn liebe? Nein, das kannſt Du nicht! 
Du biſt erſchreckt nur. Gnieend. DO, vergieb mir! 


Räthdhen. 
jan ! 
Steh’ auf! ven! 


Ira. 
Du zürnft mir nicht, und lieben darf ich 
Auh Dich? 
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Räthchen (fie aufhebend). 
Sag’, arme Lea, was hierher 


Ira. 
Sit Guſtav fort? 
Rãthchen. 
— Er iſt gerettet. 


Dank, Herr der Gnade, mächtiger Zebaoth! 
Doch Joſeph! Sag’ mir, Schweiter, weißt Du nichts 
Bon Joſeph? 


Dich treibt? 


nãthchen. 

Deinem Bruder? Nein, nein Lea! 
Ira. 

O Gott! Die Angit, die Angjt bringt mich von Sinnen! 
Umringt iſt unjer Haus... fie rufen laut 
Oft feinen Namen... durch die Straßen zieh'n 
Soldaten . .. ihre Bajonette Elingen 
So fürchterlich zufammen ... 


Räthdren. ; . 
Sei nur ruhig! 
Dein Bruder iſt ja mächtig. 
Ira (außer fi). 
Nein, ich ſehe 
Ihn jchon in jeinem Blute! Gott, Gott Ziong, 
D, rette Joſeph! (iu fort.) 


Rathchen. 
Bleib' — geh' nicht hinab! 
Ira. 
Ich muß ihn fuchen! Joſeph, Joſeph! is.) 
Räthdhen. 


Lea! 

(Am Fenfter.) Sie bricht ſich Bahn und eilt in’3 Haus des Süß. 
Gott, wenn man jie erfennt! — Ha endlich, endlich 
Neelzingen! (Geht ihm entgegen.) 


Neunzehnter Auftriff. 
Rerlgingen tritt mit gesogenem Degen ein. 


Reelzingen. 
Hurrah, Käthchen! Sieh hinaus, 
Wie „ſchön und friedlich der Abend iſt“! 
(Man hört Geſchrei. Hörſt Du? 
Und bald wird’3 biff, baff, buff und burra gehn! 
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Ich Hab’ mich Schon hier Geigt zum Fenſter hinaus) 
unter Deine Augen 
Roitirt, damit ich Licht hab’, wenn es losgeht! 
nãthchen. 
Ich weiß nicht mehr, wo mir der Kopf ſteht! 


Reelzingen (indem er ihren Kopf faßt und küßt). 


Käthchen, 
Hier zwiſchen Kinn und Schnurrbart Deines Liebſten! 
Weißt nun? nathchen. 
Reelzingen! 
Beelgingen. 


Ad, Papa! 


Zwanzigſter Auftrift. 


Der alte Tanbrk tritt heftig ein, 


Tanbrk. Sie follen 
Aus meinem Haus mich jchleppen! Hier, hier will ich 
Den Süß erwarten! Mögen feine Schergen 
Bon hier mich reißen! 

RBerkingen, 
Sie irren, Konſulent, 

Die Truppen dort find Nöders, nicht des Süß. 
Zum Kampf wird es wohl fommen; Römchingen 
Ft an dem Zeughaus aufmarfchirt; vielleicht 
Wird auch von außen ber die Stadt beitürmt. 
Die wir bier jtehn, wir haben Nöders Ordre, 
Den Markt zu halten, Thor um Thor zu fchließen 
Und zu vertheidigen, den Süß zu fallen, 
Wo er fich zeigt, und Hallwachs und Konforten 
Strad3 aufzuheben. Doc, die Yandjchaft hier 
Hab’ ich zu ſchützen mir erwählt! (Gäthchens Hand ergreifend.) 


Tanbek. an 
Und Süß? 
Reelzingen. 


Iſt nicht in Stuttgart, iſt in Ludwigsburg, 
Wenn Röder ihn nicht überholt hat, der 
Ihm mit verhängten Zügeln, ohne Sattel 
Nachjagte. Yanbek. 

Röder wagt das Ungeheure!? 


; t 
Gr jpielt zu hoch! Raãthchen. 


Wie wird das enden? 
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Einundzwanzigſter Auftritt. 


Bilfinger baftig berein. 


Bilfinger. eh! 


Lanbek, jet handelt jchnell! Bald iſt's zu jpät! 
Der Aufitand wächſt uns jählings über die Köpfe. 
Das Bol iſt toll und voll! ES plündert und es wüthet. 
Der NReformator, heißt e3, gehe um 
Im weißen Talar' und pred’ge Krieg und Buße 
Im Namen eines neuen Herrn... wahnfinn’ges Zeug! 
Der Pöbel aber rafft es gierig auf, 
Und fängt Schon an zu plündern und zu wüthen. 
— Wir Alle find verloren, wenn nicht Ihr 
Euch jchleunigit an die Spige jtellt, zum Führer 
Such aufwerft! Geſchrei draußen.) 
Reelzingen. 
Was da! Laßt's nur gehn! Ich ſchwör' Euch, 
(Geſchrei draußen.) 
Dem Röder wird das himmliſche Muſik ſein! 
Nur immer drauf! Nur immer aufgerührt! 
Den Süß rührt das zu Grund... da fiſcht ihn Röder... 
Tanbrk. 
Nein, nein, ich will hinaus! (Bid gehen.) 
(Fenerfhein; Geſchrei; Sturmgloden läuten; Schüffe fallen.) 
Räthdren, 
Seht, Feuer! Feuer! 
(Am Feniter.) Es brennt das Haus des Süß! 
Tanbrk. 
(Am Fenfter.) Bei Gott, jo iſt's! 
Berlingen. 
Frifch auf die Poſten denn! (Wil gehen.) 
Räthıhen. 
Reelzingen! Lea 
Iſt in dem Haufe! Nette jte! (Reelzingen ab.) 
(Gebeul draußen.) 
Bilfinger. 
Hört nur 
Tanbek. 
Fort, fort! Wahrlich, das iſt Aufruhr! 
(Alle ab.) 
Der Vorhang fällt. 


* 
[3 
k 
& 


Das Heulen! 


Vierter Aufzug. 


Szene: Guſtav Lanbets Zimmer; im Hintergrunde rechts eine Thüre; eine 
andere links zur Seite. Tiſch mit Stühlen. 


Erſter Auftritt. 
Konfulent Yanbek und Guſtav Tanbek. 


Tanbrek. 
Mein Sohn, ich fomme, Deines Schmerzes Freund, 
Von Dir zu hören, ob auch Du, gleich mir 
Noch immer nichts von Lea's Schidjal hajt 
Vernommen, 

Guflav (ganz verftört und apathiic). 
Nichts, Jeit jener Nacht, mein Vater, 

Da Süß verhaftet ward, nicht das geringjte! 
Vielleicht lebt fie nicht mehr. Zwar haben fie 
Geheime Freunde ihres Bruders noch 
Geſeh'n, doch unjtät ift fie ſtets auch ihnen 
Enteilt. 

Xanbrk, 


So ift doch Hoffnung. Uber jeßt, 
Mein Sohn, laß uns ein ernjtes Wort noch jprechen 
Bon Deiner neuen Lage! Vieles hat jich 
Geändert, feit der weiſe Lenker droben 
Karl Aleranders, unjers Herzogs, Leben 
Durch einen Schlagfluß plöglich endete —: 
Es regt das ganze Land lebendig ich, 
Und Du auch haft aus lähmender Erichlaffung 
Dich rühmlich aufgerafft. Seit dem Prozeſſe 
Des Exminiſters Süß biſt Du wie neu 
Erwacht zu jelt'nem Fleiß. 

Guſtav. 
Durch Ihre Güte! 

Sie haben's als beſond're Gnade ſich 
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Grwirkt von Ihrem Gönner, Herzog Rudolf, 
Da er berufen ward, des Land's zu walten, 
Daß in der Zahl der Richter dieſes Süß 
Ihr Sohn troß feiner Unfenntniß und Jugend 
Zu größerer Verherrlichung erfcheine! 

Tanbek. 
Ja, und das ift mein Stolz — doch anders freilich, 
Als ich’3 gedacht, vollführit Du dieſes Amt. 
Du follteft, meinte ich, dem Rechte dienen, 
Allein Du dienſt — dem Süß. 

Guſtav. 

Wahrhaftig, Vater! 
Dem Recht, der Wahrheit und dem Süß dien' ich! 
Sie wollen doch nicht, daß ich mich erniedre, 

Wie all die Richter dieſer Kommiſſion, 

Die nichts als eine Farce ſpielen wollen, 

Um nicht zu jchamlos Rache nur zu nennen 

Was doch nur Rache ift! Wie? oder wagte 

Man jonit die ungeheure Barbarei, 

Für Gelderprefjung auf den Tod zu Tagen? 

Und wären feine Kreaturen ſonſt 

Noch frei — und jpruchreif und verdammt nur er? 
Xanbek, 

Recht iſt e8 jo! Den Vampyr eilt man eher 

Zu tödten als ein paar blutfaugende Mücken. 

Und dann: ein Jude ift er, und der Fluch 

Der ewigen Gerechtigfeit mag fich 

An ihm erfüllen! Nur fein Mitleid, Guſtav, 

Mit diefem Süß! Gripare mir die Schande! 

Du bit die Stüte meines Alters — fei auch 

Die Freude und der Friede meines Alters! 

Der Herzog hat ein jtrenges Recht verjprochen — 

Sei jtreng und feſt! „Der Sohn des alten Lanbet” 

So jagt das Volk, „ist mit jegt zu Gerichte — 

Da werden wir Doch unjer Recht befommen!“ 

Und ich auch weiß: es denkt mein Sohn zu brav, 

Um feines Herzens eigennügigen Wunfch 

Dem Mohl des Landes, der Gerechtigfeit, 

Boranzuftellen! (Paufe) Das wollt’ ich Dir jagen 

In dieſer Stunde, da die Kommiſſion 

Zufammentritt zum Spruche, zur Gntfühnung 

Des Landes! — Lebe wohl nun! Nach der Sibung 

Sehn wir uns wieder — an der Bruit des Vaters, 


Dult, Dramen I. 29 
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Sollit Du empfinden, daß ich wohl veritehe, 

Was dieſer Spruch Dein weiches Herz gefojtet! b.) 
Guſtav. 

Mein „weiches Herz!” — Und dieſes „weiche Herz“ 

&3 wäre ungerecht und nicht für Recht 

Empfänglicher al3 Eure jtarre Brujt? 

Fort, fort damit! Sch jeh’ es klar, was Euch 

Gerechtigkeit bedeutet —: Haß nur ijt es, Haß, 

Sit roher Seelen rohe Leidenschaft! 

Und ob jie Alle auf ein Recht fich jtüßen, 

Das unbemweglich jei und nimmer ſchwanke — 

Sie meinen Doch nur ihres Herzen Wunich. 

Der ijt das große Recht, und hier, hier heißt er: 

Haß, Rache, wider Süß! Doch Menschlichkeit, 

Das Recht der Rechte, bleibt ein hoher Traum, 

Von Einzelnen geträumt, ein Lichtblic nur 

Sn nebelgrauem Wetter... . ach! jie ahnen 

&3 nicht — o Gott! — mir efelt vor dem Leben! 


Zweiter Auftrift. 
Räfhchen leife durch die Seitenthüre. 


2 . Räthrhen, 
Hör’, Gustav! 
Guſtav. 


Käthchen! Nun? 
Raãthchen. 
Vorhin ſchon ſuchte 
Ich Dich, allein ich hörte ſprechen, und .... 
Guſtav. 
Was willſt Du, Käthchen? 
Raãthchen. 
Ach, Du mußt nicht zürnen, 
Wenn ich jetzt einen ſeltenen Beſuch, 
Einſt Deinem Herzen theuer, zu Dir führe... 
Guſtav. 
Und wär's der ſeltenſte . . theu'r iſt mir nichts mehr. 
Mach ſchnell! Ich bin beſchäftigt. Sag', wer iſt's? 
Raãthchen. 
O fie iſt ja ſchon hier ... 
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Driffer Auftrift. 


Räthrhen führt Ira herein, die in orientaliiher Weife und ſchlecht, doch nicht 
unſchön gefleidet ift, ſehr bleich, verfchleiert. 


Räthıdhen. 
Komm’! 
Guſtav. 
Herr des Himmels! 
Sie iſt es! Lea! 
(Schlägt ihr den Schleier zurüd.) 
. oder ihr Geipenit! 
Lea. 
Nicht wahr? — bin dunkel worden an Geſtalt vor Trauer, 
Und meine Glieder ſind all' wie ein Schatten? 
Räthrhen (weint). 
a3 hat denn fie verbrochen ... warum muß 
Auch fie zerjtört fein? 
Guſtav. 
Eine entblätterte Knospe! 

Raãthchen. 
O, es durchſchauert mich, denk ich, was ſie 
Gelitten haben muß ſeit jener Nacht, 
Da ſie an Röders Hand den Bruder plötzlich 
Gejchleppt jah durch die Gaſſen — al3 Verbrecher! 
Seit jener Nacht irrt nahrungslos fie um, 
Ohn' Obdach, ohne Freund... 


Ira. 
Steht nicht gefchrieben: 
Hunger wird ihre Gabe fein und Unglüd 
An ihnen bangen. Ihre Wurzeln werden 
Von unten auf verdorren; ihre Ernte, 
Die wird von oben abgejchnitten fein... . ? 


Guſtav. 
O Lea, liebe Lea! Die Felſen der Wüſte 
Müpt’ es erbarmen .. . 


Räthdıen, 

Ach! dent’ ihres Bruders! 
Mas iit des Winters Dual, die fie erlitten! 
Viel größer iſt die Dual um ihren Bruder! 
Sag Du’s ihm, Lea! 


Ira. 
Kann auc Jemand ein Feuer 
Sm Bujen tragen, daß es nicht jein Kleid 
Berbrenne ? 
Rälhrhen. 
Du nur fannjt fie retten, Guftav! 


Ira (Käthchen liebfojend). 
Was weint Du, ſchöne Chrijtin, denn um mich? 
Liebſt Du mich, weil ich elend worden bin? 
Ach, Hättejt Du mich Damals lieben können, 
Da ich im Glüce war! Dein Bruder jagte 
Damals, daß er mich liebe... Doch der Freund, 
Dem ich vertraute, tritt mich nun mit Füßen, 
Im Unglücd’ hat er mich verjtoßen .. 


Gulfav, 
Sch Dich veritoßen!? 
Ira. 


Wie? jo jagit Du nein? 
Sieh, das verjteh’ ich nicht. So könnte doch 
Mit Schlangenzungen reden eine Taube? 
So könnteſt Du auch tödten und doch lieben? 
(Rärmer.) Wie? oder willit Du ihn nicht tödten?! Das, 
Das iſt's ja, was ich wiſſen muß, weshalb 
Sch Dich noch einmal fehe. Sch will wiljen, Chriſt, 
Ob Du ihn tödten wirjt? r 

Guftav, 

D, Lea! Lea! 

Verfenne Du mich nicht! Was ich vermochte, 
Hab’ ich gethan und habe feine Schuld, 
Menn fie ihn tödten. 


Lea! 


Ira. 

Ach! Du findejt mich 
Nicht wieder, wie Du mich gelajien; damals, 
Als ich mit Kindesunjchuld liebte noch, 
Und höher, heiliger nicht das Geſetz 
Sehovahs hielt al3 Guſtavs Wort ... . das alles 
Sit jeßt in mir gebrochen; denn ich habe 
In Einjamkeit und Wüſte viel gedacht. 
Mas Du mich nicht, was Joſeph nicht noch Sara 
Mich lehren wollten — 0, ich hab's durchleben müjjen, 
Und nicht die Zahl hab’ ich gemerkt der Tage 
Und nicht der Nächte, dab die Dual gedauert . . 
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Da aber fing fie an, als in dem Garten 
Der Schleier gräßlich mir vom Auge ward 
Gelöjt und unfrer Liebe Unschuld jtarb. 
Du Hattejt mir den fürchterlichen Abgrund 
Daran ich jtand, verhüllt — als ich ihn ſah, 
Schwand Deine Hand mir — Du verließeit mich! 
Das war der erite Stich tief hier ins Herz. 
Und daß Du dann den Bruder nicht gerettet, 
Da doch das Kerferthor jo feit nicht war, 
Daß es zu Öffnen Dir die Kraft gebrach, 
Und daß, als es jich Dennoch öffnete, 
Du ihm ein Richter jtatt ein Netter wardit — 
Das war der zweite Stich. 
Nun aber jprechen fie von feinem Tode — 
Und daß Du ihn auch tödten willit, das ijt 
Der dritte, den ich jegt mir holen fomme, 
(Guſtav verhüllt das Angeficht.) 
Räthkıhen. 
D, Gott! es it entjeglich! Sterben! Nimmer 
War ich ihm Hold, allein daß er fo Arges 
Verbrochen hat, das hab’ ich nicht gewußt! 
Ira. 
Mädchen, was er verbrochen, o, ich hab’ es 
Behorcht und auf den Gajjen es erlaufcht. 
Genommen hat er von den Armen, hat 
Den Reichen e3 gegeben — Das it jchredlich. 
Steht Doch gejchrieben: der Reiche joll den Armen 
Nicht plagen — Alle hat der Herr gemacht. 
Sein Schlimmites aber ijt es nicht. Dies iſt's: 
(Triumphirend.) 
In jeiner Hand hat er des Herzogs Szepter 
Gehalten und jein Siegel und hat ihnen 
Geboten und geherricht wie Mardochai 
Und hat geitanden über ihren Köpfen, 
Ob er gleich nur ein Jude war — das iſt's, 
Und darum mwüthen ſie. DO, Du bit glücklich, 
DaB Du's nicht haft anhören müjfen. 
Guſtav. 
Gott! 
Gott, ich vergehe! 
Raãthchen. 


Sieh, was Guſtav leidet — 
Klag ihn nicht an! 
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Xra (gebt zu Guftav) 
Du leidet auh? Du au? 
Ich dachte Dich Doch alüdlich, da Du all das 
Gethan! Seltſam — haft Du’s denn nicht gethan 
Für Dich, gethan um Deines Glückes willen? 
Guftav. 
D, Lea, mehr als Du noch bin ich elend. 


Wie? Iſt es wahr? 
(Sehr lebhaft.) 

So Haft Du mich nicht kalt, 
Nicht chriftenjtolz verjtoßen? Haft mich nur 
Verlafien ... weil... o Gott! weil Dir der Muth, 
Der Muth gebrach, weil Du ein Schwächling warit? 
Elend, wohin ich fehe! Gauſe.) Wohl! Hinweg! 
Sp komme denn, wahlloje Finſterniß! 
Begrabe unter Deinem Schleier, Nacht, 
Died Herz und diefen Traum! Der, den ich liebte, 
Den ich geträumt... mein Gujtav.... der war's nicht! 


Gulfav, 
DO, Lea, jei gerechter! denn Du ahnſt nicht 
Was ich gethan, geopfert hab’ — und ahnit 
Nicht den entjeglichen, verlornen Kampf, 
Den ich um Dich gekämpft! 

(Für ſich.) 

Und dennoch, heimlich 
Spricht etwas in mir: fie hat Recht. Vielleicht 
Hätt' ich’3 vermocht troß Fluch und Liebe... o 
Die Pflicht, die Pflicht! an die ich Sinn und Sein 
Und Leib und Leben hingab! ... aber jet noch 
Noch jet raff' ich mich auf! 
Ira (außer fi). 
Du willit ihn retten?! 

Guftav. 
Du wirft mir helfen! Taucht doch manches wieder 
Was überwunden längſt und jtill ich glaubte, 
Neu in mir auf und blickt mich an wie Hoffnung — 
Sch will aus ihrem ungeheuren Schlummer 
Empor die fchlaffen Sinne rütteln! — Lea, 
Du folljt mich thätig finden! Du zuerit, 
Du mußt geborgen werden . . ich will Dich jchüßen. 
Fort mußt Du, fort von hier! Was Dein it, joll Dir 
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Gerettet werden — 0, Du jolljt nicht länger 
Unmwürdig leiden! 
Ira. 

Uber ihn, Unjel’ger, 
Ihn willit Du tödten? Das ijt Deine Rettung: 
Sein Gut mir retten? (Pauſe. Nun find mwir gejchieden. 
Hättejt Du jegt mir Deine Hand geboten, 
Geſagt mir: „Wenn Du jtirbit, ſollſt als mein Weib 
Du jterben — und vielleicht für meines Weibes Bruder 
Sit Mitleid noch in ihnen, daß ſie ihn 
Nicht tödten —“ fieh, ich hätte Dir’3 gedankt; 
Nicht Über Dich ergangen wär’ mein Fluch — 
Gelächelt hätt’ ich noch im Tod. Und nun? 
Almojen bietet mir Dein Mitleid an? 
Halt Du denn nicht gehört, daß Fluch und Thränen 
Auf feinem Gute lajten?! 
DO, daß Du das gefonnt! Und jeßt, jet, da mich jelbit 
AU Deine Liebe nicht mehr retten fünnte 
Vor dem Entjegen, das mit Wahnfinnsqual 
Mir folgt, vor dem Gntfegen, daß er jterbe, 
Meil ich in jener Nacht ihn ach! verrieth, 
An Todesangjt verrieth um Dich! Chriſt, Haft 
Vergeſſen Du, warum ich fam? 


Räfhchen. 
| Um nod 
Unglüclicher zu werden! 


Tea (zu Käthchen). 
Sa, bis dahin 
Wo alles enden wird. (Zu Guftav.) Antworte mir 
Das Einzige, was ich zu wiſſen noch 
Begehr’: wird Joſeph jterben? 


Guſtav (in fi verloren). 
MWahrlich, wahrlich! 
So fönnt’ es fein. Mir fcheint, ich träume, ach! 
Und faſſe alles erſt, wenn fie es jagt. 
Nur ob e3 möglich, jo noch möglich tft, 
Das müßt? ich gleich... 
(E5 wird an bie Hauptthüre geflopft.) 
Still, horch ! — man klopft, man fommt — 
Schnell, Käthehen, führe fie ins Nebenzimmer! 
Lea, wir jehn uns wieder! 
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Guſtav! Guftav! 
Entflieh’ mir nicht! 
Räthden. 
Vertraue mir! Ach jelbit 
Führ Dich zurück zu ihm. (Lints ab mit Lea.) 
Guſtav. 
Was giebt's?! Herein! 


Vierter Auftriff. 
Ein Bergeant tritt herein. 


Sergeant. 

Herr Expeditionsrath — vom Herrn Präſidenten der 
hohen Unterſuchungskommiſſion, von Röder ... der Ge— 
fangene Süß Oppenheimer hat ſich vor dem Urtheilsſpruche 
die Vergunſt erbeten, mit dem Herrn Expeditionsrath allein 
ſprechen zu dürfen; der Herr Burggraf v. Röder haben es 
aus beſonderer Gnade geitattet für eine Viertelſtunde. Auf 
jeinen Befehl iſt der Gefangene bier — darf ich ihn berein- 
bringen? Guſtav. 

Führt ihn herein! (Sergeant ab.) 

O unglücjel’ger Tag! 
Was heifcht von mir der Süß? Was kann er wollen? 


Fünfter Auftritt. 


Bü, bleih und elend, mit ſchweren Ketten belaftet, wird von Soldaten 
hereingeführt. Soldaten ab. 


Guſtav. 
Mein Gott, mein Gott, dies Elend! Und vor kurzem 
Noch ſo allmächtig! Und noch immer etwas 
Bon Lea! — (Bringt ihm einen Stuhl.) Setzen Sie Sich hier, 
Süß. Herr Süß! 
Nicht Doch, Herr Rath! Sch bin zu Klein, zu niedrig 
Geworden, um vor Ahnen mich zu jeßen; 
Der neue Herr hat Sie im Amt bejtätigt, 
Und Sie erhöht, jo jung Sie find, zum Richter 
Ueber mich alten Mann .. 
Guſtav. 
Der Anſchein nur 
Giebt Ihnen Rechte, mir dies vorzuwerfen. 


— 


Si. 
Vormwerfen, wie? Werf' ich denn vor, Herr Rath? 
D, Gott behüte und bewahre mich, 
Daß ich vorwerfe, was doch weile Fügung 
Bon Gott ift, was ich jfegnen muß! Komm’ ich 
Nicht um zu danken? Hab’ ich nicht gehört, 
Daß Sie für mich geiprochen im Gerichte, 
Ob ich gleich nur ein Jude bin, und haben 
Die hündifchen Chrijten angeklagt, die mich 
Verführt, betrogen haben? 
Guſtav. 
Nein, Herr Süß, 
Ich forderte nur dies: daß man ſie Alle richte 
Und nicht allein den Einen, doch verhallt 
Iſt meine Stimme! Wenn's Sie tröſten kann, 
Herr Süß — ich ſelbſt bin überzeugt, daß man 
An Ihnen ſich verſündigt, ungerecht, 
Sie richtet und daß man Ihr Schickſal einſt 
Beklagen wird — wie ich es jetzt beklage. 
Süß. 
Dank, Dank! DO, ob ich’S weiß, daß fie mich wollen 
Zum Märtyrer für meinen Glauben machen! 
Israels Fluch komm' über ſie! ... Allein 
Ein edler Freund, er kommt von Gott. Herr Rath, 
Weil Sie mein Richter ſind, wird es mir gut geh'n 
Heut, wo fie zu Gerichte ſitzen werden ... 
Nicht wahr, es wird, es wird, o, mein Herr Rath? 
Feſt können fie mich machen, Jahre lang 
Mich Schmachten lafjen, Doch, nicht wahr? ans Leben, 
Ans Leben können fie mir nicht? «(eifer.) VBerbrannt 
Sind mit dem Hauf’ in jener Nacht die Schriften 
Und die Papiere, und fie haben nichts 
Mir nachzumeifen — auch Verhandlungen 
Mit dem Würzburger nicht ? 
Guſtav. 
Wär's ſo! Doch ward 
Ich ſelbſt gezwungen, Schriften vorzulegen, 
— Eh’ ich noch diejen Anhalt ahnen konnte — 
Die viel Verdacht, ja manches fchwere Zeugniß 
Enthalten wider Sie. Auf Röders Antrieb 
Hat der Gerichtshof völlige Verzeihung 
Verjprochen Jedem, der jolch Zeugniß bringe. 
ans 10x, 
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Süß. 
Röder? Was hat mit dem Gerichte 
Röder zu thun? 
Guſtav. 
Durch ſeine Höllenkünſte 
Hat er zuletzt den alten Präſidenten 
Geſtürzt — und heut, beim Urtheilsſpruche wird 
Er dem Gerichte vorſteh'n. 
Bün (mit einer Gefte). 
Ah! Kopf ab! (Sintt zufammen.) 


Guſtav. 
Mein Gott, nur Faſſung! Noch iſt ja nicht alles 
Verloren. 

Süß. 

Alles, alles, mein Herr Rath! 
(Da er nicht ftehen fann.) 

Sch will Doch nehmen Ihren Stuhl. (Sest fid.) 

Gullav. 

Herr Süß, 

Was ich vermag, wird ungethan nicht bleiben! 
Und glauben Sie mir, eben jet hab’ ich 
Mehr Hoffnung und mehr Muth als je. — Vielleicht, 
Herr Süß, daß Sie für jest noch einen Wunſch, 
Noch einen Auftrag haben —? 

Süß. 

Weil e8 doch 

Alles zu Ende iſt — wir haben Beide, 
Herr Lanbek, ein unſchuldiges Mädchen einſt 
Gekannt ... ich denke, daß ſie lebt, weil ich 
Gehört hab' ihre Stimme, als ſie mich 
Fortſchleppten ins Gefängniß. Wenn ſie lebt, 
Herr Rath, dann hat ſie nichts, nichts als das Kleid, 
Das ſie am Leib trägt, und — als die Verfolgung 
Der Chriſten. O, Herr Rath, um Jakobs Segen 
Erbarmt Euch — fie hat feine Schuld an mir. 


Guſtav. 

Und haben Sie den Wunſch nicht, ſie zu ſehen? 
Süß. 

Kann ich ihr helfen, und fann ich fie retten? 


Soll ich verbittern ihr Herz mit meinen Thränen? 
Der Herr Herr, ihrer Väter Gott, jei mit ihr! 
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Sechſter Auftritt. 


Lea, bereinftürzend, zu Jofephe Füßen, von Räthchen gefolat. 


Joſeph, mein Joſeph! x 
Räthchen. 
Seht! da ijt jie nun! 


Süß. 
Lebit Du, meine Taube? 
Biit Du verfchont, wie Iſaak verfchont ward, 
Da Abrahanı ihn legte auf den Altar? 

Ira. 
Mie Du verändert bijt! Und es iit exit 
So furze Zeit! 


ra. 


Wir hörten alles. 


Rathchen. 
Guſtav, wird ſie die Trennung 
Von ihm auch überleben? 
Guſtav. 


Der ſie zuſammenführte! Frage ihn, 
Ira. 
Guſtav, Ketten! 
Ach, und fo ſchwere Ketten! 


Sun. Soll fie denn 
Der Herr nicht geben dem, der feine Taube 
Verderbt Hat und in Scham und Schande gekleidet? 
Ira. 
Du, Joſeph, Du?! DO nein, nur ich bin fchuld! 
Süß. 
Hab’ ich Dich nicht gelocdt in Land des Fluchs? 
Dich nicht gegeben unter den Fuß der Spötter 
Sehovah'3? 


Tea. 
Du nicht! Das ift meine Sünde! 
Sch bin von Gott gezeichnet, hab’ verderbt 
Die Hoffnung Juda's! 
Süß. 
Lea, Kind, was jprichit Du? 
Ira. 
O, e3 wär’ nicht Wunder! 
Glaub’ mir, fchon hab’ ich fürchterlich gebüßt. 
So oft der Herr an meine Schuld mich mahnte, 


Du redejt irre! 
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So oft verlor ich mich — und fand mich wieder 

Zu Boden gejtredt, von Gottes Hand geiteinigt. 

Noch zählt mein Leib die Wunden... . jterben wollt’ ich, 

Könnt’ ich die Schuld mir von der Seele kaufen! 

Und, Joſeph — tödten dürfen fie Dich nicht! 

Guſtav, ich ſage Pir, nicht tödten! Denn der Herr 

Kann Finiterniß ausſäen, wo das Licht war 

Und Irrſinn fenden, wo die Sünde jiegt. 

Nacht ijt bei mir wie Tag, fo fpricht der Herr — 
Süß. 

Lea! (Für ji.) Ihr Sinn ift wirre. Zebaoth 


jr ſie! 
Behüte ſie! er 


ga, Er, Er wird uns retten, 
Nicht wahr? Wir haben einen Gott, Gott, der da Hilft, 
Und einen Herrn, Herrn, der vom Tode rettet! 
— — Du aber, Guitav, Sprich, was willit Du thun? 
Willſt Du ihn jchiemen ? 
Guſtav. 
Wie mein Auge, Lea! 
Doch jetzt laß mich allein mit ihm! Die Zeit 
Verſtreicht, da ich ihn ſprechen darf. 
Süß (vor ſich). 
Die Zeit! 
Ira. 
Ich laſſ' ihn nicht, e8 müßten mich die Henker 
Denn von ihm reißen! Sch beichwöre Dich! 
Bei allem Glend, das Du auf mich häufteit, 
Bei aller Seligfeit, die Du mir gabjt, 
Guſtav errette ihn! Jetzt iſt er, jebt 
An Deiner Hand! 
Gullan. 


‘a, Lea, bei der Liebe, 
Die nie aus meinem Herzen jchwand — das Schwerite 
Wär’ ich bereit zu thun. 
Süß. 

D mein Herr Rath 
Geachtet hab’ ich Sie — doch nun verehr’ ich 
Sie wie den Engel Gottes! — Mein Herr Rath, 
‘ch bin in Noth und Leid... was kann ich thun? 
Gebetet hab’ ich doch und bete immer 
Für Sie. Und als ich groß war und in Macht 
Und Herrlichkeit, war ich Ihr Gönner nicht? 


D,nein! 


u z— 


Ihr Freund? Und hab’ ich nicht den ſchönſten Schat 
Der Welt, mein eigen Fleifch und Blut nicht, Lea, 
An Shre Hand gegeben? Sit es nicht 

Gerechtigkeit, warum ich bete, ſei's 

Barmherzigkeit! DO, laſſen Sie mich fliehen! 

Da iſt die Thüre! — im Gefängniß bin ich 

Verdorrt ... . ich fann im Augenblid die Ketten 
Herunterftreifen (Er thut es.) — da — da! lafjen Sie 


Mich flieh'n! Suflav. 


Unglüclicher! 
Raãthchen. 
Entſetzlich! 
Süß. Sea 
Hilfſt Du nicht beten? j 
Ira (fnieet bin, halb gegen Guſtav gewendet). 
Herr, geheiligt waren 
Freiſtädte Drei vordem nach deinem Willen 
Diesjeit des Jordans, drei auch jenfeit; Denn 
Blutrache, ſprachſt Du, foil hinein nicht dringen, 
Und wer da flüchtet, foli geheiligt fein -—— 
Ich will ihn richten! — Herr — mein Gott — mein Öuftav,*) 
Hat Joſeph denn getödtet? Und nun gönnit Du 
Ihm feine, feine Stätte —? 
Räthchen (zu Lea). 
Steh’ auf! Sc fleh' Dich an, 
Guſtav (für ſich). 
Wenn nichts ich als das Leben wagte — 
Doch jenen Schurken muß ich gleich nun werden, 
Die ich verachtet? — Was ich je geſchätzt: 
Pflicht, Ehre, Pietät — das alles muß ich 
Nun doch brandmarken, doch mit Füßen treten? 
Süß. 
Sch bin ein alter Mann, Herr, und kann jterben, 
Allein gehenkt will ich nicht fein, und Röder — 
Er wird mich henfen, ja er wird, Herr Rath, 
Und jterbe ich, jtirbt Ihre Lea mit! 
Sie müljen fliehen, mit uns fliehen, Herr — 
Gott Zebaoth, hilf, Hilf uns! Schließen Sie 
Die Thüre zu, und lajjen Sie uns fliehen! 


*) Lea, durch die Spannung des Augenblid3 bier ſchon geiftesabweiend, 
fpricht dies alles langfam, monoton und einem wirklichen Gebete gleid. 
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(Leijer.) Ich bin nicht arm — ich habe noch geborgen 
Zu Frankfurt fünfmalhunderttaufend Gulden, 
Gold und Juwelen — alles das ijt Ihr, 
Sit Ihr und Lea's, und, wenn’3 nicht genug it, 
Ach habe gute Freunde noch zu Frankfurt, 
Sie follen geben mir auf meinen Leib 
Noch Hunderttaufend Gulden — und, wenn's nicht genug ift, 
Arbeiten will ich Tag und Nacht, daß Geld wird, 
Und ich veriteh’ es... ui 

ra. 


Joſeph, ſchweig'! Was ſprichſt Du? 

3iühn. 
Nur weg, weg aus der unbarmherzigen Fauft 
Der blutbegierigen Verfolger! Xea,. 
Zur Flucht, raſch! O, mein gnädiger Herr Rath, 
Nur Flut! nur... 

Ira (ju Guſtav's Füßen). 

Guftav, ſetze Deinen Fuß 
Auf meinen Naden, hebe an mit mir 
Nach Deiner Willkür, laß mich Deine Magd jein, 
Verſtoß' mich, wenn Du's müde bijt, Doch rette, 
Errette Joſeph! Fliehe, flieh’ mit uns! 

Rälhcdren (zu Guftav). 

Ermäge, was Du thujt! Den?’ an den Vater! 

Guſtav. 
Und hab' ich mit dem Vater nicht ſchon einmal 
Rechnung gehalten? Hat er nicht mein Glück 
Vom Tag’ verſtoßen in die Finſterniß 
Und ſoll's auch da verfolgen dürfen? Bin ich 
Nicht auch um meinetwillen Gottes Kreatur? 
Hab’ ich nicht endlich auch ein Recht? ... Ihr flieht! 
ch bleibe Hier, daß man Euch nicht jo bald 
Verfolgt — die Thüre jchließ’ ich... 


(Er geht auf die Hauptthüre zu.) 
Siebenter Auftrift. 
(Der Sergeant tritt ein.) 
Si. 

Lra. 


Guſtav. 
Geht noch hinaus! Ich ruf' Euch, wenn es Zeit. 


Weh'! 
Jehovah! 
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Sergeant, 
Darf nicht, Herr Erpeditionsratd — die Vierteljtunde 
it genau vorbei, und feine Minute mehr hat der Herr Burg: 
graf erlaubt. Gute 


Ach will die Folgen tragen. Geht und laßt mich 
Noch einen Augenblick mit ihm allein! 


Sergeant, — 

Ich wollte wohl, aber der Mauſchel hat die Ketten ab— 

geſtreift — und der Herr Burggraf hat geſagt, er habe vor, 

von hier zu entwiſchen, weshalb wir denn gleich das ganze 

Haus umſtellt hHaben*) — und fo kann ich ihn nicht mehr 
allein lafjen. Komm, Mauſchel! 


Gerechter Gott! — 
Rãthchen. 
Welch Schickſal! 
an Jehovah, Jehovah! 
Du kannſt ihn nicht verlaſſen! 
Süß (den der Sergeant anpadt). 
Weh'! der Henker! 
(Er wird von ben Soldaten während bed Folgenden fortgetragen.) 
Ira (su Guftav). 
Halt ein! Ach fleh’ Dich an, gebiete Halt! 
Hör mich! Er ſagte Dir’s: ich fterbe mit ihm. 
Du mordejt Zwei! ch fürchte 
Den Tod nicht — nicht einmal fo jehr wie Du, 
Du die Barmherzigkeit! 
(Süß iſt hinauögetragen mworben.) 
Weh', weh’, es iſt 
Geſchehn! — Entſetzlicher! Wohlan, zieh' aus 
Das Kleid des Lammes, zeige Deine Krallen, 
Ja, zeige ganz Dein blutig Herz, und morde 
Nicht mehr verſteckt! So frag’ ich feierlih — 
Zum legten Mal: bei Deinem Chrift, befenne, 
Läß'ſt Du ihn jterben?! 
Guſtav (verzweifelt). 
Ach, ich bin der Mörder! 
ch morde alles, alles, meinen Vater 
Und meine Schweiter, Dich und Deinen Bruder 
Und mid! 9, es ijt göttlich, fo vollendet 
Ein Mörder fein! Aa, ja, ich will es fein! 


*) Rantomimenfpiel von Süß, Yen, Guftav, Käthchen. 


Hör’, Lea! Wenn Dein Gott nicht Wunder thut, 
So ſchwör' ich Dir: er jtirbt — und ich, ich mord’ ihn! 
(Er lacht; Lea fohreit auf und füllt in Käthchens Arme; Guſtav wirft fich in 
den Sefjel.) 
Räthchen. 
Guſtav! Du tödtejt fie! 
Guſtav. 
Du großer Gott, 
Mit Deiner weiſen Fügung, Deinem Schickſal, 
Haſt Du nicht einen Pfeil noch zu verſenden? 


Biſt Du ſchon arm? — — — Sie ſtirbt — — — und 
ich, ich gehe 
Das Urtheil ihres Bruders ſprechen — — aber halt! 


Die Briefe! — daß ich das vergaß! — Vorhin ſchon 
Bedacht' ich's ja! Geftig. Erwache! Lea! Lea! 


O ſchone ſie! Rälhdren. 

Guſtav (Lea beitig rüttelnd). 

Nein, nein! fie ſoll nicht todt fein! 
Die Hoffnung lächelt! Höre mich, o Lea! 
Er foll nicht fterben, nein, er wird nicht jterben! 
Du wachſt, Du lebit, Du hörst mich! Sage mir, 
Daß Du verzeihit, daß Du mich nicht mehr hajjeit! 

Ira (mit veränderter Stimme). 
Hafen, mein Süßer? Meinſt Du, Judith habe 
Gehaßt den Holofernes, da fie fchlief 
Bei ihm? Guſtav. 

O ſage mir mit dieſer Stimme, 
Dem ſüßen Laut, ſag' mir, daß Du noch liebſt, 
Daß Du noch mein biſt! 
Tra. 
Dein — in Tod und Leben — 
O Guſtav, jpät gefunden, aber glüdlich! 
Guſtav (entzüdt). 

So hör’ mich, Lea! Noch zu rechter Zeit 
Entjinn’ ich mich, daß ich in den Bureaus 
Dit Deines Bruders eig jcharfe Handichrift 
Genau fopirte — jelbit mein Vater weiß es! — 
Nun aber habe dem Gerichte ich 
Selbit die Papiere vorgelegt, die einzig 
Dem Todesurtheil einen Schein nur von 
Serechtigfeit verleihen könnten. — Sieh! 
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Jetzt Elag’ ich des Betrugs mich an. Ach! Sch! 

Verfälfcht find die Papiere — und Dein Bruder 

Stirbt nicht! Begreifjt Du, Lea, nun, dab er 

Gerettet ijt? Lea (tindiih). 

Serettet! Wir gerettet! 
Laßt und Fandango tanzen! Menuett? 
O, laßt uns tanzen! 

Häthchen. 
Wie ift Dir? Komme zu Dir, Yea! 
Ira, 
O, mir iſt fo wohl, jo wohl! 
Guſtav (fnieend). 

Vergiebſt Du mir das Leid, das ich Dir that? 

Sprich, Engel Gottes, meine Zuverficht, 

Vergiebſt Du mir? 

LXea (emphatiſch). 

Schlug Simſon nicht der Philiſter Tauſend mit eines 
Eſels Kinnbacken? Dazu ſegne ich Dich — und ich ſegne 
Dich, daß Du ein Brand werdeſt, wie die Füchſe, die Dein 
Vater einfing — bete nun! 


Lea! Guſtav!! TERN 

Diefes Auge! Bann 

(Auffpringend.) Herr des Himmels, fie ijt von Sinnen! 

Ira, 

Mein Geliebter, gehe nicht fort von mir! Haft Du mir 
nicht ewige Liebe veriprochen? Weißt Du, warum Hiob ge- 
züchtigt ward? 

Guſtav (aufichreiend, zufammenfinfend). 
Das war noch übrig! Das noch! 
Rãthchen. 
Liebe Lea, beſinne Dich! Dein Joſeph ſoll nicht ſterben! 
Ira (beftig und unftät, anfangs leife). 

Mein Joſeph! mein Kofeph! mein Joſephh — — Ah! — 
Die Ihr ihn gemordet habt, Ihr Schriftgelehrten und Xeltejten 
der Ehrijten, zittert Ihr nun, da der Racheengel Jehova's 
unter Euch tritt? Ah! Ihr erblaßt! denn des Herrn Triumph 
ift nahe! Reich” mir das Schwert, glühender Cherub (ergreift 
eine Papierrolle vom Tiihe). „ch bin die Rache,“ ſpricht der Herr, 
„geh' und rechte mit ihnen!“ — Habt Ihr ihn nicht geſchleppt 
wie ein Lamm zum Opferaltare? Seid Ihr nicht Alle ſchuldig 

Dulk, Dramen J. 30 
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des Mordes? Stirb denn Du ....! Ha, ha, da ſtrömt der 
rothe Haß und verraucht am Boden! Du jeßt, büde Dich! 
— Ha! wie fein Blut rings um ihn verjprüht! Kränze, 
Kränze auf Joſeph's Grab! — und jetzo Du! Du dentit, 
Deine blonden Locken und blauen Augen, die mich einjt be: 
thört, fie follen Dich retten? Du bijt dreifach fchuldig! Knie’ 


nieder! 
Guſtav (von der andern Seite). 


Lea! R 
Tea (ih ummendenb). 


Von dorther auh? Was tit das? Biſt Du doppelt? 


Lea! Lea! BR 
Ira. 

Der fühe Ton! — — (Käßt die Rolle falten.) Ich Tann ihn 
nicht richten! Wo bift Du? wo? Ruhig.) Denn mein Aug’ it 
trübe . . . . Beim großen Gott, er iſt's, er it's... .! 

Guſtav. 


Lea! ſieh mir ins Auge! Du kannſt mich ſo nicht ver— 


' 
laſſen wollen! — 


Ra, Freund, wahrhaftig — denn es wird zu ſpät, daß 

ich daS Gericht vollende an den Chriſten. 
Gultav. 

Und fühlit Du denn nur Haß, den Du fonft nie ge- 

fannt, und halt Du feine Liebe mehr? 
Tea. 

Ya, ich befinne mich auf meine Liebe — Die hab’ ich 
vergraben, unter einem Hügel... . fomme! (Füsrt Gufta fort.) 
Sieh, da iſt er! Siehſt Du das Kreuz darauf, das große, 
große Kreuz? (hm die Hände Hatihend.) Daran haben wir den 
Chriſtengott gehängt — bis er todt war! Freue Dich, Bruder! 
Nun komm’ ich — — ich Tomme! 

(Ab durd die Hauptthür.) 
Häthchen, 
Bleib’, Lea, Lea! ceilt ihr nadı.) 
Guſtav folgt ihr. 
(Der Vorhang fallt.) 


— . 


Fünfter Aufzug. 


Szene: Gerichtsſaal des Herrenhaufes zu Stuttgart. Haupteingang im Hinter: 
grumbe; links ganz im Borbergrunde eine jchmale Seitenthüre. 


Erſter Auftritt. 


(Guſtau tritt dur die Seitenthüre links eilig ein; er legt Mantel und Hut ab.) 


Guflav. 
Der erite Doch noch! Unnütz alfo war's, 
Auf diejer alten, halbvergefi’nen Stiege 
Den nächiten Weg vom Stadtwall her zu nehmen. 
— Da draußen meinte ich, in freier Luft 
Rettung vor der entjegensvollen Dede 
Zu finden, die mein Hirn erdrückte, Rettung 
Bor der Verzweiflung, die mein Herz zerwühlte. 
Und mehr noch fand ich — denn ich fand mich felbit, 
Endlich, nad) langem, trübem Kampfe mich! 
Und jeßt, jetzt losgerijjen von den Wurzeln 
Menfchlichen Glücks und ſelbſt für Gott gefühllos, 
Set endlich hab’ ich Kaum, nur mir zu folgen; 
Jetzt bin ich frei! — Auf diefer Höhe wandelt 
Nicht Menfchenfurcht noch Hoffnung; Recht’ und Pflichten, 
Die mich hinauf in diefe Ginfamteit 
Auf blut’ger Spur gegeißelt haben, fallen; 
Nichts bleibt mir, nicht3 mehr, al3 der eigenfte 
Gedanke, wie er fich aus wunder Bruſt 
Dualvoll empor gerungen — frei nun Soll 
Er walten! D, daß er es endlich darf! 
Zeit iſt's, daß er nicht mehr durch Sabungen, 
Durch alles, was fie Pflicht und Tugend heiben, 
Was fie auswendig lernen, eh’ fie denken, 
Was Ausgeburt des blinden Glaubens iſt, 
Durch alles das gezähmt, genarrt, gelähmt wird! 
Hier jchüttle ich das Koch von meinem Naden; 
Hier werf' ich von mir, was je den Gedanten, 
Den eingebornen, heißerrungenen, 
Vor Meenfchen zum Verbrecher machte — ja! 


Nur dem Gewiſſen ſoll er dienjtbar fein. 

— Sei denn verflucht du Sklavenzucht, verflucht 
Bubengemwifjen, das zum Bettler mich, 

Zum Feigling und zum Miffethäter machte! 
Für eingeboren bielt ich dich — — du logjt! 
Du logſt mir vor, vom Himmel herzuftammen, 
Und bijt Doch nur ein elend Menjchenwerf, 
Der Sitte Urtheil und des Aberglaubeng, 

Ein Trugbewußtjein nur! Und wie dir heilig 
Nichts als der Väter Katechismus ijt, 

So höhnſt du jede neue Gottesjchöpfung 

Und lieferit jeden Chriſtus an das Kreuz! 

Setzt fühl" ich einen Andern mich geworden, 
Und fo, ein Andrer, fomm’ ich zum Gerichte 
Des Süß! Nun täufcht ihr mich mit eurem Fleinen, 
Sejpreizten Necht nicht mehr, Pygmäen ihr, 
Elende Krämer! Denn in meinem Herzen 
Steht jet ein großes, ein erhab'nes Recht, 
Grfauft um meine ganze Seligfeit! 

Das will ich frei euch ins Gewiſſen donnern, 
In dies Gewiſſen, das von ihm noch nichts 
Gehört, gewußt hat! Rächt euch, wie ihr wollt, 
Nehmt, was ihr könnt — ich bleibe unantajtbar; 
Denn im Gedanken nur ruht Sieg und Ruhm, 
Und im Gedanten, ha! jeid ihr entmannt. 
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Zweiter Auftritt. 
Bilfinger durch die Hauptthür. 


Bilfinger. 
Lanbef! Hier jeid Ihr? Wir erwarten Euch). 
In kurzer VBorberathung find die Nichter 
Verfammelt oben — fommt! 


Guſtav. 
(Beide ab.) 


Dritter Kuftritt. 


Sir wird von dem Sergeanten hereingeführt, ber ihm bie Ketten abnimmt. 


Wohl denn! ich komme! 


Sergeanf. 
Sogleich wird das Gericht jich hier verfammeln, 
Wünſcht Ihr noch einen Geijtlichen zu ſprechen? 
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Süß. 
Nein, nein! — Ich hab's fchon oft genug gejagt. 
Sergeant (abgehend). 
Nun, meinetwegen! Jetzt haft Du e8 wohl 
Zum legten Mal gejagt, zum allerlegten! 9b.) 
Süß. 
Dies alfo ijt Die Stunde! — 
(Fällt auf die Anie nieder.) Höre mich, 
Hör’ mich, Du jtrenger Gott, Gott Adonai! 
Wirſt Du nicht heute Deiner Macht gedenken? 
Wirſt Du es länger dulden, daß Dein Name 
Zu Schanden werde und Dein Ruhm zum Spotte? 
Weh' über Iſrael, weh’, daß Du jchweigit 
Und jtehit nicht auf, Gott Zebaoth der Rache! 
Warum haft Du mich nicht vollenden laſſen 
Das Werk des Ruhms an Deinem Samen, Herr? 
Warum haft Du am Tag des Siegs mein Auge 
Geblendet und mit Schande mich gejchlagen? 
Mar ich nicht ftark, ein Rüſtzeug, eine Waffen ? 
Wo ijt noch Einer unjer3 Stamms wie ich, 
Der eines Chriſtenfürſten Szepter hielt 
Und eine3 Chrijtenvolfes Siegel führte? 
Bald konnt’ ich Iſrael aus allem Land 
Rings um mich fammeln und es führen, Herr, 
Zur Stätte Deines Ruhms und der Berheißung! 
Weh über Sirael, weh, daß Du ſchweigſt 
Und ſtehſt nicht auf, Gott Zebaoth der Rache! 
Marum haft Du vor Deinem Angeficht 
Mich ausgejtopen? Hab’ ich Nazareth 
Noch nicht geplagt genug und nicht gefchlagen? 
Warum? warum? Weil ich die Taube Juda's, 
Lea, geopfert hab’, dem Chriſt geopfert? 
Sch will es jühnen! Hör’ mich, Gott des Zornes! 
Wie Feuer will ich meinen Haß veritrömen, 
Wenn Du mich rettejt. Nichts, nichts Schon’ ich — hör’ mich! 
Nicht Lea’s Liebe — und ganz Iſrael 
Zerreißen fol ein wilder Schrei der Nache 
Und ungejchlojjen jtarr'n der Schlund des Zornes 
Und ungehemmt der Strom des Hafjes jtrömen. 
Nur laß mich heute nicht zum Spotte werden! (Springt auf.) 
Hier halte an, Herr! Wende Dich zu mir, 
Erhebe Dich und faſſe Deine Macht 
Zufammen, Herr, in Deine Rechte, fchlage 
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Rings meine Feinde, falle über jie, 

Wie Wetterfturz, laß leuchten Deinen Namen, 

Steh’ auf, Gott Zebaoth, Herr, Herr der Rache! 
(Gerichtödiener und bewaffnete Rolizeifolbaten treten durch die Hauptthüre ein 
und bejegen biefe und den Zaal rings; ein Sergeant (mit Karabiner und Säbel 

bewaffnet) bewacht die Seitenpforte links.) 

Ah! — das Gericht! — 

Muth, Muth! — wer weiß, ich faſſe 

Zulegt den Röder noch. ch Halt’ ihn ja! 


Bierfer Auftritt. 


(Die Richter, unter benen Guſtav Tanbek und Bilfinger, ein Geiltlicher, 
ein Aktuarius und der Vräfident Röder, treten ein und nehmen Pla an 
ber Tafel.) 


Röder, 
Die Sitzung it eröffnet. Wir erjuchen den Referenten 
und Geheimen Rath Bilfinger, die Anklage zu verlefen. 


Bilfinger (lieit). 

„Auf Befehl der dDurchlauchtigen Frau Herzogin Wittwe 
Marie Auguite und mit Genehmigung des Herrn Herzog: 
Adminiftrator3 Carl Rudolph, Markgrafen von Baden: 
Durlach — im Namen Gottes! 

Joſeph Süß Oppenheimer, unter des jeligen Herzogs 
Garl Alerander Durchlaucht Geheimer Finanzrath, Kabinet- 
fisfal und Minijter der Dienjt- und Gnaden-Sachen, wird 
hiemit angellagt des Hochverrathes wider den Herzog und 
das Yand — jo zwar, daß er wider die Gemwährnijje der 
Landſchaſt Geſetze verändert, Steuern auferlegt, Erfennt- 
niſſe in Wirkſamkeit gejeßt, durch fchlechtwerthige Gold: und 
Silberjorten den Geldmarkt verderbt, durch Taren und Mono: 
pole die Gewerbe zerrüttet, Durch einen Handel mit allen 
Staatsämtern die Verwaltung ruinirt, durch immer neue und 
unerbörte Auflagen den Wohlſtand des Landes vernichtet 
bat — daß er ferner des jeligen Herzogs Durchlaucht mit 
der Yandjchaft verfeindet, auf fchändliche Weiſe zur Ueber: 
laffung der Negierung verführt und die Edikte jtatt jeiner 
ausgefertigt — und Daß er endlich mit dem Bifchof von 
Würzburg einen hochverrätherifchen Plan zur Einführung 
der katholiſchen Kirche wider die ausdrücklichen Landesrever— 
alien und zur Abdankung der Landjchaft geiponnen hat, an 
defien Ausführung er nur Durch feine Gefangennehmung ge— 
hindert worden. Auf alles dies, wie ed durch Zeugen und 
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Dokumente erwielen und zu erweiien iſt, wird hiedurch, zur 
Wahrung Rechtens, beantragt: das Todesurtheil wider Joſeph 
Süß Oppenheimer, ihm zur mwobhlverdienten Straf’, jeder: 
männiglich aber zum abfcheulichen Erempel. 
Röder. 
Was hat der Angellagte zu erwidern ? 
Süß. 
Erwidern...? Hochverehrte, weiſe Nichter — 
Ein Todesurtheil — fo hab’ ich gehört — 
Ein Todesurtheil! Täuſchte denn mein Ohr mich? 
Iſt's möglich? Welch ein graufam Wort, ihr Herren! 
Es hat die Sinne mir genommen, hat mich 
Srfehüttert bis ins Mark. Grwidern foll ich? 
Ein Todesurtheil! — Aug’ um Auge, heibt e8, 
Und Zahn um Zahn — wen hab’ ich je getödtet? 
Wen hab’ ich nur gewaltjam angegriffen? 
Wenn alles, was in jener Schrift da ſteht, 
Wahr und wahrhaftig wär’ — welch weifer Richter 
Möcht' wohl ein graufam Todesurtheil fällen ? 
Röder, 
Spar’ Deine Glojjen, Jude! Sprich zur Sache! 
Belenne oder läugne — aber kurz! 
Süß. 
D edle Nichter, habt Geduld! Auf vieles | 
Bin ich verklagt — hört ich's doch: auf mein Leben! 
Was jagt man? Daß ich die fathol’iche Kirche 
Einführen und die Yandjchaft jtürzen wollen — 
Was kann man alles jagen! Doch bemweifen ? 
Ich hoffe doch, daß fo gerechte Richter 
Nicht richten werden ohne den Beweis! 
Sch Hab’ davon gejprochen — freilich, ja! 
Wer hat von dem Gerede nicht geiprochen ? 
Der jel’ge Herzog hat es jelbjt gewußt, 
Und mancher And’re, den ich Doch nicht nenne, 
Mas weiß ich — ich weiß nur, daß man vermuthen, 
Vermuthen kann — beweifen? Nein! o nein! 
Und tit es denn geichehn? Es wär’ ja Doch, 
Wenn's wahr wär’, nur Verſuch zum Hochverrathe! 
Wenn aber die Vermuthung des VBerfuchs 
zu einem Hochverrath mit Tod bejtraft wird, 
Wer kann dann jeinen Kopf noch ficher glauben ? 
Darum vertrau’ ich meinen weifen Richtern! 
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— Auch jagt man, daß ich Steuern und Gefälle 
Und Zins zu viel erhoben hab’... nun ja, 

Die Herren glauben, daß man jeßt jo billig 

Wie früher noch regieren fann? Wächſt jährlich 
Nicht der Etat? und dehnt fich die Verwaltung 
Nicht jährlich mehr in allen Zweigen aus? 

Ein Heer Beamte muß befoldet werden; 

Ein Heer Soldaten ißt fein Brot für nichts; 
Der Hof braucht Hofmarfchälle, Ranımerherren, 
Grboberhofmarfchall, Erbtruchjes, Junker, 
Braucht Orden, Philoſophen — was weiß ich? 
Kann ich es hindern? — geht man nicht, ihr Herren, 
In andern Staaten gar jo weit, daß man 
Miniiter ſelbſt für jedes Fach wohl drei hat? 
Ich hab’ geipart; ich habe alles jelbit, 

Wie's immer möglich war, verwaltet — aber 
Mehr Geld muß fein, als jonit; Fein Staat behauptet fich 
Heut mit den alten Steuern, und wenn man 
Mein Todesurtheil deshalb fpricht, jo muß man 
In Zukunft die Minilter alle hängen! 

— Was jagt man weiter? Die Beamten feien 
Verdorben und bejtechlich? Lieber Gott, 

So muß man die Bearnten inquiriren, 

Nicht mich! Kann ich denn alles überwachen ? 
Vielleicht hab’ ich mit Manchem zu viel Mitleid 
Gehabt! Ach glaub’s, daß unter meinem Namen 
Viel Schändliches geſchah — warum denn aber 
Schlägt man blos mich und fchonet Andre? Wie? 
Ich kann's nicht glauben, daß gerechte Nichter, 
Weil ich ein Jude bin, daS Todesurtheil 

Mir jprechen follten, um die Unterfuchung 

Den Anderen, den Ehriiten, zu eriparen, 

ALS wär’ ich weniger werth ... 


Geiltlicher. 
Er rühmt fich noch, 
Daß er ein Jud' ift und ein Kind des Fluches! 
Doch Dein Gericht wird fein ein Gottesurtheil! 
Sin (fein). 
Und warum find wir doch fo hart verflucht, 
Hochmwürd'ger Herr? 


Geiſtlicher. 
Gott ſelbſt habt Ihr gekreuzigt! 


N — 


Siüh. 
Und Euch hat erjt fein Tod erlöſt — nicht wahr? 
Und ohne feinen Tod wär’t Ihr noch Alle 
Verdammt auf ewig? Nun, fo folltet Ihr 
Statt uns zu fluchen und zu peinigen 
Uns danken, daß wir Euch Erlöjung jchafften. 

Geiftlicdher. 

Mie? was? Er fpottet gar? Ein Ungeheuer 
Wär’ der, fo Euch den Tod des Herrn verziehe, 
Die fürchterlichite, Tchlimmite aller Sünden! 

Süß. 
Nun Sagt, war nicht fein Tod fein eigner Wille? 

Wie? oder konnt’ er anders nicht? 

Geiſtlicher. O! Er, 
Der über Engelſchaaren herrſchte! 


PAR: Alfo 
Er konnte anders, und er that es nicht? 
Nun — jo wird’3 ihm wohl recht gewefen jein! 
Geiltlicher. 
Verdammter Yud’, verſtockter Webelthäter ! 


Röder (unterbredend:. 
Erhitzt Euch nicht, jehr würd’ger Herr! Ihr jeht, 
Er iſt auf alle Fälle reif zum Galgen! 

Siüf. 

Warum verklagt Ihr meinen Gott, nicht Euren? 
Gott Adonai Spricht in Flammenzungen ! 
ch aber bin demüthig jtets, und hier 
Vor meinen Richtern bin nur ich verflagt, 
Mein Glaube nicht und nicht mein Gott! ch weiß wohl, 
Daß weife Richter nur Verbrechen richten 
Und nicht Gedanken, jeht! und drum vertrau? ich. 
— Dann hat man noch gejagt, daß ich Geſetze 
Des Landes nicht geachtet und daß ich 
Den jel’gen Herzog ſelbſt verführt... verführt! 
Momit hab’ ich ihn Doch verführt? Ach war, 
Eh’ mich der jel’ge Herr in's Yand gezogen, 
Ein armer Jud' zu Frankfurt, hatte nichts 
Als Handel, wie er unferm Stamm’ erlaubt ift. 
Zuerit hat Serenifjimus Gejchäfte 
Mit mir gehabt — und dann mir übertragen ... 
Und dann mich zum Minifterrefidenten 
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Gemacht in Frankfurt — und dann hier in Stuttgart 

In die Regierung mich gezogen, mehr und mehr 

Mir alles Schwierige übergeben — alles... 

Warum doch das, hochweile Herrn? Doch wohl, 

Weil ich die Sachen mehr verftand als Andre? 

Und wa3 ich war, das bin ich erjt Durch ihn geworden — 

Womit hab’ ich ihn denn verführen können? 

Und weil der ſel'ge Herr mir ſolche Wohlthat 

Gethan, jo hab’ ich redlich ihm gedient, 

Nach feinem Willen nur gefragt und nicht — 

Ich muß es zugeiteh'n — nach Andrer Willen. 

Allein was war Gejet hier als des Herzogs Wille? 

Hat mich das Land vereidigt? War ich ihm 

Gehorfam ſchuldig? Wär’ es jo geweſen, 

Ich hätt’ ihm auch gedient, treu wie dem Herzog; 

Set konnt' ich’S nur, ſoweit es Jenem recht war. 

Doch find Anschläge, Steuern und Gefeße 

Nach der Verfaſſung ſtets durch die Kollegia 

Gelaufen und allda jtet3 approbirt, 

Wie auch vom gnäd’gen Herzog felbjit genehmigt. 

Wenn wirklich etwas Ungeziemendes 

Und Böfes nun darin geweſen, mußten 

Es Sereniſſimus nicht und die Räthe 

Desapprobiren und verhindern? Wie? 

Soll ich und ich allein für Alle büßen, 

Wenn — was ich Doch nicht weiß — Unrecht geſcheh'n iſt? 

Und bin Doch wegen jümmtlicher Aktionen 

Nicht nur plenarie absolvirt vom Herzog, 

Auch noch dazu gar oft belobt! — nicht heimlich, 

Auch nicht erjchlichen! — denn das ganze Land 

Hat Lob und Abfolvirung allezeit 

Erfahren durch die öffentlichen Blätter ! 

Auf das perjünliche Geheiß des Herzogs 

Sit, was ich that, geicheh’'n. Den höchiten Willen, 

Mer kann ihn meijtern ? 

— — Erwägen werden das die weijen Richter. 

(Pauſe. 

Ich habe meinem Herrn mit beſten Kräften 

Gedient — und was verbrochen iſt, hab' ich 

Nicht hindern können aber nicht begangen. 

Zudem bin ich durch Willen und Geſetz 

Des ſel'gen Herzogs frei und unantaſtbar! 
(Yängeres allgemeines Schweigen.) 
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Bilfinger. 
Mit Unluſt hab' ich dem Befehl gehorcht, 
Auf Tod zu klagen. Jetzo trag' ich an 
Auf Landverweiſung. Arm, verachtet, nackt 
Mag Süß nach Frankfurt heimgeh'n! 
Guſtav (erhebt fich). 
Sa Berweifung! 
Mehrere Richter (durcheinander). 


Geiftlicher. 
Nimmermehr! 


Röder (erhebt fih; jcharf, doch mit Mäßigung bis gegen Enbe). 

Eh’ wir zum Spruche fommen, 
Geziemt es, Lüge jtreng von Wahrheit jcheiden — 
Süß leugnet das Komplott und hat doch mich, 
Römchingen, Andre noch dafür geworben! 
Beweis dafür: Befehle an die Truppen 
Von feiner Hand! Schon das genug zum Tode! 
Beitechung, Unterjchleife läugnet er? 
Met, Scheffer, Andre haben es befchworen! 
Mar nicht das Land am Abgrund? Er hat vierzehn 
Millionen „Kipper und Wipper“ ausgefäet. 
Pupillengeldverwaltung, Judengroſchen, 
Bermögensiteuer, Stempeltare hat er 
Schamlos gefordert und den einz’gen Schuß 
Des Land's: die Yandjchaft unterdrücdt! — Nur ihn 
Beitraft man? Welche Lüge! Hallwachs, Bühler, 
Römchingen find verhaftet. Das die Glieder! 
Der Jude iſt das Haupt, der Geijt des Ganzen! 
Der Geijt vor allem muß gebrandmarft werden 
As Sühne für das Land! — Tem Herzog hat er 
Gedient und nicht dem Lande? Ei, den Kopf her 
Für das Verbrechen! WAugendienerei! 
Schurkifche Schmeichelei! Des Juden Kopf! 
Sonſt wuchert weiter das Syſtem, und Strenge 
Sit hier Gewiſſenspflicht. 
Des Juden Kopf! Es fchreit nach ihm das Volt, 
Und Volkes Stimme ijt ja Gottes Stimme! 
Führt den Beklagten fort, daß wir den Spruc) 
Vollzieh'n, Ihr Herren! 

Süß. 

Halt! Ach Habe noch 

Ein Wort zu fprechen mit dem Präfidenten! 


Wie? 
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en Röder. 
So ſprich! 
Süß. 
Nein, insgeheim nur! 


Röder (fommt in ben Vordergrund). 
Gut, es jei! 
Sür (heimlich). 
Röder, treibt’3 nicht auf's Aeußerſte! Ihr mwißt, 
Sch habe Eure Ehre, Euer Leben 
Sn Händen. Hört! Laßt mich verbannen, ſchenkt mir 
Nichts als das nackte Leben — und ich ſchwör' Euch, 
Ewig zu fchweigen. Laßt mich geh’n, ſei's offen, 
Sei's heimlich — und ich zahl’, fo wahr ich lebe, 
Euch fünfmalhunderttaufend Gulden, Die ich 
Geborgen hab’ — hört Ahr? 


Köder, 
Nichts! nichts da, Jude! 
Das fommt zu fpät, zu jpät! Du wirft gehenft. 


(Geht wieder an feinen Plap.) 


Süß. 
Sp hab’ ich noch zu dem Gericht zu Tprechen. 
Der Herzog, jagt man, hat e3 eingejegt — 
Doch das find meine Richter nicht! Nein, nein, 
Betrüger find’S, die ihre Schmach und Schande 
Mit meinem Kopfe zu begraben denken! 
Und die das nicht find, Jind Doch meine Feinde — 
Sch will fie zählen, und ich will fie zeigen. 
Bilfinger da und die drei AUndern dort 
Sie alle haben Rache mir gejchworen, 
Weil ich fie ftürzte mit dem Geheimen Rath! 
Spitbuben aber heiß ich Die, und der da, 
Des Herzogs Intendanten, der vor ihm 
Im Amte war, hat er geitürzt Durch Meineid, 
Durch Meineid eingeferfert — ich erfuhr’ 
Zu jpät und hab’ verziehen! — Weiter! Der da 
Von protejtantifchen Pfaffen aufgehegt, 
Des Herzogs jungen Sohn hat er gewollt 
Bei Seite Schaffen... ich fam ihm auf die Spur — 
Am Srrenhaus wär’ ſonſt heut Garl Eugen, 
Im Srrenhaus, wenn nicht im Schooß des Grabes, 
Meiter! Der Katholif da hat im Staube 
Vor mir gelegen täglich, feinen Glauben 


Zn BIT zu 


Für irdifch Gut mir täglich feil geboten; 
Allein zulegt hat er mir Anerbieten ... 

Geiltlicher. 
Sch weiß nicht, ob wir fo fluchwürd’ge Lügen 
Noch länger hören Dürfen... . 

Bü (zu Yanbel). 
Mein Herr Nath, 

Sch nehme Sie zum Zeugen; ich verwerfe 
AU diefe Richter als unehrenwerth 


Und meine Feinde! 
Röder. 


's hilft Dir nicht mehr, Jude! 
Der Herzog hat die Richter zu ernennen — 
Nicht Du! Thu's morgen — heut wirft Du gehenkt! 
Süß. 
Dich, Dich vor Allen, Röder, pet’ ich an, 
Den ärgiten Schurfen, den die Welt gejeh'n! 
Ständ’ ich vor weifen Richtern, nicht vor Mördern, 
Haarfträubendes wollt’ ich enthüll'n. Von Grund aus 
Ein Schurke, hat er's mit der Landichaft und dem Herzog 
Zugleich gehalten, Beide zu verrathen! 
Auf meinen Namen hat er Unterjchleife 
Gemacht, Erprefiungen verübt, die ich 
Ihm nachſeh'n mußte, Doch beweiſen fann — 
Und einmal hat er einen Mordanichlag 
Auf unfern Herzog gar geplant. 
Richter (durdeinander). 
Ha, was ijt das?! 
Süß. 


Ka, einen Mordanfchlag! 


Röder. 
Nun, frecher Lügner, 
So nüß’ Dein letztes Stündchen! 
Süß. 
Hört mich nur! 
Garl Alerander jtand vor Temesvar. 
Der Röder, bei dem Herzog längit in Ungnad, 
Meil er voll Troß ohn' Ende, ſchließt aus Groll 
Mit Mujtapha, dem Kislaraga Achmeds, 
Berrätherifch ein Bündniß, ihm zur Nacht 
Beim Ueberfall den Herzog preiszugeben, 
Auf den Beding nur, daß der Herzog falle. 


Schon war die Zeit beitimmt — doch Mujtapha 
Mar mehr al3 Aleranders Feind mein Freund noch — 
Und der verrieth mir's! Bei dem Flecken Lepsk, 
Mo Röder im Duartier lag... 
Geiltlicher. 
ünde wär' e3 
Ihn hören noch! — Es lügt aus ihm die Todesangit . . 
Guſtav. 
Wahr redet ſie aus Euch — ſo ſcheint es mir. 
Bilfinger. 
er wagt’3, das Wort zu fchmälern dem Beklagten? 


Bü (höchſt erregt). 
Herr Bilfinger! Herr Lanbek! — jest, jetzt jeh’ ich's, 
— Gott, daß ich’3 früher nicht gefeh'n!! — Herr Lanbek, 
Er hat den Herzog umgebracht — jest, jeßt! 
Hat ihn erwürgt, ermordet ..! 
Richter (fih erhebend, durcheinander). 
Wie? den Herzog?! 

Geiſtlicher. 
Er iſt von Sinnen! 

Guſtav. 

Menſch, laß' ihm das Wort! 

Süſß. 

Ja, hört mich! Hörte mich die ganze Welt doch! 
Den Abend, als der Herzog ſtarb, da war ich 
In Ludwigsburg, und da befahl der Herzog, 
Höchſt wichtiger Entſchlüſſe wegen ihn 
Allein zu laſſen, bis ich würd' gerufen. 
Da plötzlich ſtürmte der herein; trotz meines Weigerns 
Drang er zum Herzog — ich, ich wagt' es nicht, 
Dem ausgeſproch'nen Willen Seiner Durchlaucht 
Zu trotzen. So blieb Röder mit dem Herzog 
Allein — allein! ... mir grauet ... feine Diener, 
Kein Zeuge konnt' ihn ſtören, heil'ger Gott! 
Nicht lange dauert's, da ſtürzte er heraus — 
Sein Auge ſtarrte wild; fein Antlitz glühte; 
Schweißtropfen auf der Stirn, fchrie er mir zu: 
„Den Herzog hat der Schlag gerührt — er ſtirbt!“ 
Der Herzog jterben! . . dreißig Jahre gaben noch 
Die Aerzte ihm... . Der Herzog ift gemordet! 


Bilfinger (für fi). 
Wär's möglich denn? 


Röder, 
Ein fchurkifches Komplott! 
Ha! dazu alfo Deine Audienz 
Bei Lanbef?! 
Guſtav. 


Schweig'! Und laß den Blitz der Wahrheit 

Dir in das ftarre Sünderantlit leuchten! 
Ich frage, wo iſt der Chirurg, der, wie 
Man fagt, dem Herzog gleich die Ader jchlug? 
‘ch provoeire den Chirurgen. . 

Geilllicher, 

Selbit 

Sprad) ich mit ihm, und er verficherte, 
Kein Tröpfchen Blut ſei mehr gefloffen; 's it, 
Lubert, des Herzogs Kammerdiener. 


Süß. 
D, 
Und Röder's Freund! 
Guſtav. 
Sein Kammerdiener! 
Bilfinger. 
Lubert? 
Der Fall ift des Bedenkens Doch wohl wertd. 
Guftav. 


Sch trage darauf an, den Urtheilsſpruch 
Des Süß zu juspendiren! 


Mehrere Richter, 
Ja, jo ſei's! 
Röder. 


Ich finde keine Worte für die Schmach, 

Die man mir anthut! Seht Ihr Alle nicht 

Den Kunſtgriff? Friſt für Süß will man gewinnen 
Zur Flucht. Das iſt's! Er war bei Lanbek heute, 
Und Lanbek hat mit ihm die Flucht verſucht! 
Befreit ſchon hatte er ihn von den Ketten — 

Nur meine Wachſamkeit verhinderte die Flucht. 
Den Poſten ruft, daß er all das beſchwöre! 

Als das mißlang, da haben fie den Plan, 

Mich zu umgarnen, flug beredet! — Wißt Ahr nicht, 
Daß Lanbek insgeheim der Schwager iſt 

Bon diefem Juden? Was! ihm will man glauben? 
Und iſt er nicht verrückt dazu? Sa, ja! 


— 





—— 


Fragt ſeinen Vater nur! Er war ſchon einmal 
Verrückt! Und jetzt auch ... ſeht ſein Auge nur! 


Geiſtlicher (zu ſeinem Nachbar). 
Um Gotteswillen, laßt uns ſchnell dies enden! 


Röder. 
Was? diefes Paar joll mich befchimpfen dürfen? 
Sch ford’re vom Gerichte, daß es Lanbek 
Unfähig jpreche feines Richteramt3, 
Daß es ihn ausſtößt! Geifälliges Gemurmel.) 


Siß. 
Weh mir! 
Röder, 
Fluch den Lügen 
Und ihrem Unjinn! Diejfer Süß — beim Teufel! — 
Gr it des Herzogs Mörder! Hat er doch 
Ihn kurz vorher in folche Wuth verjeßt, 
Daß als ich meinen Vortrag ahnungslos 
Dann mit dem Namen Süß begann, der Herzog 
Emporfubr, fprechen wollte und vom Schlage 
Gerührt, zurücfiel! ... . Sch, ich meinen Herrn 
Und alten Kriegsgefährten, ich den Feldherrn 
Von Malplaquet und Landau, den größten Krieger 
Nah Prinz Eugen — ich ihn dem Lande nehmen! 
Ha! wenn er fommandirte, meinte man, 
Daß Gott in Sturm und Donnermetter nahe. 
In zwanzig Schlachten hab’ ich feine Brujt 
Mit meinem Leib gejchüßt.... und follte jegt... . o, pfui! 
Geilllicher. 
Mer fühlte nicht, daß Haß nur und Verzweiflung 
Auf Röder folchen Schimpf gewälzt? Denn er 
Nur war's, der bei des Herzogs jähem Tode 
Die Faffung fich bewahrte und den Juden fing. 
Wahrlich! wir jollten ihm den Dank votiren 
Des Vaterlands, das er gerettet hat! 


Röder. 
Die Ehre werd’ ich nur geborgen glauben, 
Wenn wir heut’, auf der Stelle gleich, das Urtheil 
Des Juden fällen. 
Dirle Richter. 
Sa, fo fei es! 
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Bilfinger. 
Hört mich! 
Auch ich verlange Suspenfion des Urtheils! 
Röder. 
Mer noch? (Schweigen.) Niemand! So geb’ ich Euch nicht 
Folge. 
Zum Spruche denn jofort! 
Guflav (ba fih Bilfinger erbebt). 
e | Wie, Bilfinger? 
Ssbr geh Bilfinger. 


Ich gehe — denn was hier geſchieht, 
Ich kann's nicht hindern — theilen mag ich's nicht. ab.) 
Guſtav. 
Es muß gehindert werden! Schamlos wär's, 
Wenn Ihr ihn alſo richtetet! — Ich hier 
In des Beklagten Namen, ich verlange 
Statt diefer Kommifjion die hergebrachten, 
Die ordentlichen Richter! Grund dazu 
Sit jeder Schritt, den Ihr gethan: als Zeugen 
Sind anerkannte Schurfen zugelajien; 
Kein einziger Entlajtungszeuge tjt 
Vernommen worden; die Verbrechen jind 
Nur generaliter genannt, und jtrifte 
Bewieſen ijt nicht ein’s. Gewiſſenlos 
Geführt iſt Eure ganze Unterfuchung; 
Denn wißt, worauf Ihr Euch hauptjächlich ftüßt, 
Sit eingejchoben, ift Betrug —: des Süß 
Befehle an die Truppen — — ich, ich ſelbſt 
— In tiefiter Feindfchaft Damals noch mit ihm — 
Hab’ jie gejchrieben und zu den Papieren, 
Die mir mein Vater gab, hinzugefügt. 
Röder (lacht). 
Ha ha! Wir wiljen’3 beijer, die wir damals 
Zu Süß gejtanden! (Zuden Richtern) Seht Ihr nun nicht felbit, 
Daß toll er it? 
Guſtav. 
Ich toll? In Euch iſt Tollheit! 
Hat denn die Raſerei der Leidenſchaft 
Euch ganz verblendet? Seid entſchloſſen Ihr, 
Zu morden? Rohe Wuth wär's, nichts, nichts minder, 
Des wilden Thiers blutgier'ge Luſt, wenn Ihr 
Ein Todesurtheil ſprächet dieſem, der 
Dulk, Dramen I. 31 


ER 


Nur ſchuldig iſt als Auswuchs feiner Zeit, 
Und den hr feines todeswürdigen Verbrechens 
Könnt überführen — felbit nicht auf Indizien! 
Verbannt ihn, fperrt ihn ein — nur tödtet nicht! 
Mord ift der gräßlichjte der Erdenteufel — 
hr könnt nicht falt und überlegend morden! 
Den Antrag Bilfinger ſtell' ich noch einmal: 
GEntehrung und VBerweifung! 

(Heftiges Gefchrei des Volkes draußen.) 


Röder. 
Hört Ihr's nicht ? 

Es murrt das Voll! Was jollen wir noch länger 
Dem Schwätzer da das Wort geitatten? Nein! 
Genug gethan ward der Gerechtigkeit 
Und reif zum Spruche, dächt’ ich, ift Das Urtheil. 
(Da Guftav fprehen wit.) Mas? Mollt Ihr ewig fprechen? 

(Neues Geſchrei draußen.) Hört das Volk! 
Thut ihm Gerechtigkeit und handelt jchnell! 
Den Strick für Süß verlang’ ich! 


Guſtau. 
Haltet ein! 
Süh. 


Weh mir! (Auf die Kniee fallend) Herr Lanbek, um Lea's 
willen fleh' ich: 
Gift! Gebt mir Gift! — denn ich will nicht gehenkt ſein! 


Röder, 
Die Kugeln werft! Freifprechung oder Galgen! 


(Zie ballotiren.) 
Guſtav. 
Röder, macht mich nicht toll! 
Rüder. j 
Du biſt es fchon. 
Süh (Guſtavs Aniee umklammernd). 
Herr Lanbek, o! nur einen Gran Arſenik! 
Mich todtzuhungern hab' ich nicht mehr Zeit. 
Erbarmt Euch! Gift! gebt Gift! 


Rüder (der bie Kugeln geprüft bat). 
Einjtimmig: Tod! 
(Einen Stab bredend.) 
Sp brech’ ich Deinen Stab — Süß, Du bijt todt! 
Jude, Du wirſt gehenkt! 


— 


Süß (aufſpringend). 
Fluch Dir! den Kainsfluch! 
Jehovah's Rache! Vor ſein Antlitz lad' ich 
Blutdürſt'ge Mörder Euch .. 
Guſtav. 
(Er entreißt dem Sergeanten an ber Seitenpforte ben Tegen.) 
So mill ich richten ! 
Stirb, Menfchlichkeit, und fomme über mich, 
Geiſt diefer Mörder! Thier denn gegen Thier! 
(Röder zieht feinen Degen.) 

Vom Geijte, der des Menfchen Erbtheil ift, 
Habt Ihr die legte Spur, ſchamloſe Henter, 
Mit Füßen jegt getreten. Wollujt wär's, 
Euch in den Staub zu ftreden! Rühre jetzt 
Sich Keiner, dem fein Leben lieb — und Du, 

(ju dem Zergeanten) 


Elendes Werkzeug, fort! 


Röder (zu dem Sergeanten). 
Auf! Schieß' ihn nieder! 
(Der Sergeant drüdt ab; zugleich fchlägt Guftan die Mündung zur Zeite.) 
Guſltav (den Sergeanten nieberftoßenb). 
Stirb! 
(Züß feinen Mantel und Hut veichend.) 
Hier nimm! Raſch, linfer Hand hinaus! — und gleich — 
Sn fünf Minuten bit Du an dem Stadtwall — 
Ein Sprung — Du bijt gerettet — 
(Süß ab; dem Röder den Weg vertretend.) 
Bleibt zurüd da! 
Nicht näher! Diejen Boten follt Ihr mir 
DVergebens jtreitig machen! 
Röder (su den Polizeijoldaten, welche die Säbel gezogen haben). 
Vorwärts, Kinder! 
(Guſtav treibt die Soldaten zurüd.) 
Bei Gott! er iſt ein tollgeword'nes Thier — 
Und doch — er jtiehlt mir diefen Süß! Nun denn 
Laß Dich verfuchen, Beitie! 
(Zie fechten.) 
Gultav, 
Fort! 
Röder, 


Halt da! 
(Er weicht zurüd.) 
Der Satan ficht aus ihm! — Auf, Burfche, vorwärts! 
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Ein Taujend Gulden, wer ihn niederjtößt! 


Hierher! — dicht aneinander — auf Kommando 
Fallt aus — —! 


Fünfter Auftritt. 


Volk dringt durch bie Seitenpforte herein, den Sük mit fich fchleppend. 


Volk. 
Hurrah! Halloh! Der Jud'! Jud' Süß! 
Röder. 


Ha, ha! hätt's denken können! Das gute Volk 
Packt' ihn noch auf des Teufels Hintertreppe! 
Jetzt aber flugs zurück, ihr Tagediebe! 
(Das Volk wird zurückgetrieben.) 
Marſch, marſch! Er wird gehenkt, doch hier nicht! Draußen 
Vor Aller Augen! 
Guſtav. 
O! es iſt, als ſchritte 

Ein fürchterlich Verhängniß hier einher, 
Unwiderſtehlich, eiſern und gewaltig, 
An dem die Kraft des Menſchenarms zerſchellt 
Und dem kein Schmerzensſchrei, kein Todeszucken 
Erbarmen wachruft! ... Aber ungebeugt 
Will ich ihm ſtehen bis zum letzten Athem. 

Röder (dba Süß indeſſen gefeſſelt ift). 
Gefeſſelt? — o, faßt ihn nur nicht zu ſanft! 
Und ohne Aufenthalt gleich fort zum Galgen! 

Süß. 
So muß es fein! Nicht vor dem Tode zittert 
Mein Herz — o, nein, der Tod ijt zwifchen mir 
Und dem allmächtigen Gott Zebaoth. 
Doch zwifchen Euch und mir iſt Schmach und Schande; 
Die trage ich — Doch nur, daß die Gefchichte 
ALS Brandmal fie auf Eure Stirne drücke. 
Befleckt Euch denn! Ahr könnt mich henken — aber 
Nicht einmal höher als der Galgen ijt! 
(Zu Lanbek tretend.) 

Lebt wohl! Ahr jeid nun doch mein Freund geworden; 
An Einem Wort’ geb’ ich Euch mein Vermächtniß: 
Lea! (Leifer und zitternd.) Und jperrt fie ein, daß fie mich nicht 
Am Galgen hängen fieht — am Galgen — ſonſt — — 
D Gott! dem Mahnfinn wird fie jonjt verfallen! 
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Guſtav. 
Was mahnſt Du mich?! Sie iſt ihm ſchon verfallen! 

Süß. 
Herr Zebaoth! (Er wird fortgetragen.) 

Röder, 

Wird's bald, Herr Judenſchwager? 
(Röder und Alle außer Guſtav mit Süß ab.) 

Guſtav. 
Der Menſch iſt's alſo, der das Recht verwaltet. 
— Wer's von ihm fordert, wird's nicht oft gewinnen, 
Doch wer's von oben hofft, der iſt von Sinnen! 


Sechſter Auftritt. 


In dem Gebränge ber Abgehenden kommt Tea, ohne bemerkt zu werben, 
wild berein. 


Ira. 

Hamann, Hamann! — haltet ihn auf! Eilt, eilt und 
faget e3 Ejther, daß er gebaut hat den Galgen für Mar: 
dochai . . jeht Ihr ihn nicht? . . für Mardochai! .... DO, 
es verfluchen ihn die Verflucher des Tages, und die da bereit 
find zu erwecen den Leviathan. 


Guflav, 
Lea! — um Gotteswillen — wie famjt Du hierher? 
Lea. 
Wer ſprach da!? 
Guſtav. 


Lea! 
Ira (ſinkt in feine Arme). 
D mein Gott! Soll ich erlöft fein? 


Siebenter Auftritt. 


Räthrhen; nad ihr der alte Tanbrk. 


Räthdıen (nod hinter der Szene). 
Glaube mir — hier hinaus war's — hier — (Tritt auf.) 
Ach, da iſt fie. Gott ſei Danf, Gujtav, bei Dir! 
Gulfav, 
Wie ging e3 zu? 
Rätkrhen. 
Sie entfloh uns; fie fcheint eine Ahnung zu haben von 
dem, was vorgeht; denn wirr fprach fie von Hamann 
Schidjal zu Sufa. 
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Kanbek (tritt auf — zu Käthchen). 

Wirklich)! — Dein Auge hat jchärfer gefehen. (Sieht fi 
um.) Alles, alles leer! Alle hinaus auf den Richtplag! Nun, 
fo fönnen mir fie ohne Gefahr heim bringen. 

Guſtav. 

Die Mühe können Sie ſparen — oder ich ſah noch nie 

eines Sterbenden Antlitz! 


Was ſagſt Du? 
Räthchen. 


O, ſie ſchlägt die Augen auf! 
Era. 

Biſt Du's wirflih? Ja, ja, Du biſt's, Engel, den mir 
der Herr verjprochen, daß er mich führe. Dank Dir, Dank! 
Du berührit mich fanft, Du berührjt mich ſüß — o, herrlich 
biſt Du. Und welch’ ein felig Gefühl, wie Erinnerung, über- 
fommt mich! Sch Fannte Dich einft! Ich kannte Dih —: 
im Garten da unten hab’ ich Dich gefunden — da hat mir 
Dein Auge ins tiefjte Herz hineingeleuchtet! — O Selig, ſelig! 
Sa, es wird Tag, und es jchwindet das Dunkel der Trübfal. 

Gultav, 


Tanker. 


Lea! Lea! 
Ira. 


Löſche mir nicht jo jchnell die Erinnerung, Elohim, mit 
Deinem Glanze! D laß mich, laß mich noch fegnen ihm, 
den ich liebte! 

Guſtav. 


Ja, Lea, ſegne ihn! Er hat genug gelitten — ſegne ihn, 
daß er Dir bald, bald folge! 

Ira (iteht aufrecht, Guſtav gegenüber). 

Schön hab’ ich mein Bette geſchmückt und Iieblich; mit 
bunten Teppichen aus Aegypten, mit Myrrhen und Aloe und 
Ginnamen hab’ ich’3 beforgt — das Antlit Jehovah's leuchtet 
nieder. (In Guftavs Arme fih legend.) Faſſe mich feiter in Deine 


Urme.... mit Dir empor... Elohim! Elohim .... (Stirbt.) 
Guſtav. 
Lea, fahr' wohl! Eegt ſie nieder.) 
Raäthchen. 


Sanft lächelnd iſt fie eingeſchlummert . . . ſchön 
Gleich ihrem Leben, iſt ihr Tod! 
Lanbek. 
Fürwahr, 
Ein edles Antlitz, edel die Geſtalt! 


> Br: zu 


Guſtav, wir wollen ihr ein Grab aufrichten, 
Und ich will mit Dir hingeh’n, mit Dir trauern 
Um dies Geſchick. Doch über ihrer Leiche, 

Da laß’ die Hände uns einander reichen! 


Guſtav. 
Es iſt ein Fatum — und durch welchen Mund 
Es ſpricht, das wäre ja zuletzt nicht wichtig ... 
(Steht auf von ber Leiche.) 
Und doch, doch Vater, fühl" ich's —: eine Kluft, 
Unbeimlich, endlos wie von Pol zu Pol, 
Sit zwifchen uns gelagert — nimmer könnt' ich 
Ans Auge Ihnen lächeln; nimmer könnt' ich 
Nach Kindesart Ahr Leben ſanft verjchönen 
— Wir find getrennt auf ewig, ewig. Darum 
Hier, Vater, meine Hand — doch nur zum lebten 
Und fchnellen Lebewohl .. . . denn bier, ach! hier 
(wirft fih Hin zu Lea) 
Sit alles, was mein Leben faßt an Sinn! 


Tanbek. 
D Sohn, o Sohn, den Abend meines Lebens 
Wirſt Du nicht einfam Lafjen. 
Rät . 
me Nein, Du wirft 
Sn unferm Arm gefunden! 
Guſtav. 
Einſam werd' ich ſterben — 
Und hier, an dieſer Leiche, trennt für ewig 
Sich unſer Weg! 
Lanbek (mit erhobenen Armen ſchmerzvoll auf ihn zu). 
Mein Sohn! — 
(Räthchen, ihm entgegen, Iniet vor ihm nieder.) — Käthchen! 
Räfhdhen. 
Mein Vater! 


Achter Auftrift. 


Man hört langes fernes Jauchzen des Volkes. Bilfinger tritt eilig herein. 


Bilfinger. 
Das Volk gleicht einem wilden Thier! Denkt, Lanbef, 
Sn der Verzweiflung hatte Süß gefchrieen: 
„Nicht höher als der Galgen hängt Ihr mich!“ 
Und gleich — jo viehifch ijt der Haß des Volkes — 


ed 


Verlangte diejes, daß er hängen jolle 
Sn einem Käfig über'm Galgen noch! 
So kindiſch kann fich Scheußlichfeit geberden! 
Und jo geſchah's. Als er noch fprechen wollte, 
Ward von Gejchrei und Trommeln feine Stimme 
Erſtickt. — So jtarb der Süß. 
Rathchen. 
Es iſt entſetzlich! 
Tanbek. 
Auch wir ſind Opfer! Doch wie Gott will — Amen! 


Bilfinger. 
Nicht Gott! Viel menſchlich Arges wagt in eig'nem Namen 
Der Menſch; unmenſchlich Arges nur zu Gottes Ruhm; 
Nicht Gott ſeh' ich, nein, nur des Volkes —,Chriſtenthum“! 


(Der Vorhang fällt.) 
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This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. | 
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